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Di nächfte Veranlaſſung zur Ausgabe des 
gegenwaͤrtigen Buchs find aſtronomi⸗ 
ſche Privatvorleſungen, die ich ſeit drey 
Jahren hieſelbſt in dem Winter halben Jahre 
für Liebhaber der Sternkunde gehalten habe. In 
den beyden erſten Jahren legte ich bey denſelben 
des Herrn Schmids mit verdientem Beyfall 
aufgenommene Schrift von den Weltkoͤrpern 
zum Grunde, und ließ inzwiſchen meine dar⸗ 
über geſchriebene Anmerkungen und Zufäge, 
die unterdeſſen am Ende an Bogenzahl jener 
Schrift merklich uͤbertrafen, heftweiſe unter 
meine Herren Zuhörer. circuliren. Die ſich 
biebey vorfindenden Unbequemlichkeiten aber 
brachten mich vornemlich im vorigen Jahr zu 
den Entſchluß, meine Vorleſungen dem Druck 
zu uͤbergeben, um auch bey kuͤnftigen Vor⸗ 
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traͤgen einen meinem Endzweck beſonders ange⸗ 
meſſenen Leitfaden zu haben. Anfangs ging 
mein Plan nicht weiter, als die aſtronomi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften aus meinen bereits ge⸗ 
ſchriebenen Auſſaͤtzen, mit Hinzufuͤgung der 
in denſelben fehlenden Lehren, ins Kurze ge⸗ 
zogen, herauszugeben; allein in Ruͤckſicht, 
daß auch außer meinen Herren Zuhörern an⸗ 
dere hieſige und auswaͤrtige Liebhaber dieſe 
Arbeit beſſer nutzen moͤchten, und daß uͤber⸗ 
haupt noch ein Buch in Deutſchland zu feh⸗ 
len ſcheint, worin die aſtronomiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften im Zuſammenhange gemeinnuͤtzig vor⸗ 
getragen werden, änderte ich bald meinen Ent⸗ 
wurf, und ſuchte meinem Buche, durch Her⸗ 
beyziehung aller mir wichtig vorkommenden 
Materien, eine groͤßere Vollſtaͤndigkeit und 
Brauchbarkeit zu geben. 

Daß mein Verſuch, die Ausbreitung 
aſtronomiſcher Kenntniſſe nach meinem Ver⸗ 
mögen zu befördern, nicht ganz uͤberfluͤßig 
ſey, davon bin ich ſchon zum Öftern durch 
die Erfahrung belehrt worden. Unter allen 
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menſchlichen Wiſſenſchaften behauptet 9 ohne 
alle Widerrede, die Sternkunde den erſten 5 
Rang, denn ihre Lehren ſind die erhabenſten 
und ihre Ge zenſtaͤnde die größten in der Nas 
tur; demohnerachtet iſt dieſelbe auch in un⸗ 
ſerm ſonſt wißbegierigen Jahrhundert noch 
nicht ſo allgemein bekannt, als ſie wol ihrer 
Vortreflichkeit, und des mit ihrem Studio 
vergeſellſchafteten unerſchoͤpflichen Vergnuͤgens 
wegen, verdiente. Wie dieſe edle Wiſſen⸗ 
ſchaft unter andern zu einer der menſchlichen 
Geſellſchaft unentbehrlichen Erd- und Zeitkunde 
dient; wie weit es der Aſtronom in der hiezu 
noͤthigen genaueſten Beſtimmung des Laufes 
jener entlegenen Himmelskoͤrper gebracht hat; 
wie er die Geſetze ihrer Bewegung erfunden, 
und darnach ihre Erſcheinungen lange im vor⸗ 
aus berechnet; wie er ihre Groͤße, Entfer⸗ 
nung und Beſchaffenheit erforſcht, und in 
den unbegraͤnzten Gefilden des Weltraums die 
wichtigſten Entdeckungen gemacht hat. Dies 
einſehen zu lernen, iſt ſicherlich die darauf 
verwendete Muͤhe des Nachdenkens werth. 
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Und dann wird noch das Studium der Stern⸗ 
kunde dadurch ſehr veredelt, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt in der Anordnung und Schoͤnheit 
des großen Weltgebaͤudes, auf eine ganz übers 
zeugende Art, die unlaͤugbarſten Beweiſe vom 
Daſeyn eines allmaͤchtigen und alles regieren⸗ 
den Schoͤpfers deſſelben findet; dies iſt zu⸗ 
gleich ein Vorrecht der Sternwiſſenſchaft, 
wodurch dieſelbe zur Wuͤrde der Religion er⸗ 
hoben wird. 

Ich habe mich zu dem Ende bey der Aus⸗ 
arbeitung dieſes Buchs beſtens angelegen ſeyn 
laſſen, meinen aſtronomiſchen Freunden nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Der dieſer Vorrede folgende, 
nach den Abſchnitten und Paragraphen einge 
richtete, Inhalt zeigt hinlaͤnglich die Ordnung 
und die Wahl der abgehandelten Materien, 
und überhebe mich hier einer weitläuftigen Be⸗ 
ſchreibung deſſelben. Ueberhaupt liefert das 
Buch in vierzehn Abſchnitte, durch welche die 


Paragraphen, zu mehrerer Bequemlichkeit des 


Nachſchlagens, ununterbrochen fortgehen, die 
aſronomſſhen Wiſſenſchaften kurzlich ab⸗ 
gehan⸗ 
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gehandelt. Ich rechne hier zu denſelben: die 


Geometrie, imgleichen die ebene und ſphaͤ⸗ 


riſche Drigonometrie, als Vorbereitungs⸗ 


wiſſenſchaften. Ferner: die ſphaͤriſche, theo⸗ 
riſche und phyſiſche Sternkunde ſelbſt; die 
mathematiſche Erdbeſchreibung; die Schif⸗ 
fahrt; die Gnomonik und die mathema⸗ 
tiſche Chronologie. Ich wollte auch von 
der Einrichtung und den Gebrauch der aſtro⸗ 
nomiſchen Inſtrumente reden; allein da dieſe 
Materie eigentlich nur den practiſchen Aſtro⸗ 
nomen vorzuͤglich wichtig iſt, auch bey aller 
Einſchraͤnkung noch einen ſtarken Abſchnitt 
und verſchiedene Kupfertafeln erfordert haͤtte, 
fo ließ ich ſelbiges für diesmal anſtehen. 
Uebrigens wird der Unterſchied, in An⸗ 
ſehung des Plans und der Ausfuͤhrung 5 zwi⸗ 
ſchen dieſem Lehrbuche der aſtronomiſchen 
Wiſſenſchaften, und meiner Anleitung zur 
Kenntniß des geſtirnten Himmels, (wo⸗ 


von gleichfalls dieſe Meſſe die vierte Auf⸗ 


lage die Preſſe verläßt) ſehr leicht zu erken⸗ 
nen ſeyn. 
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Fuͤr Leſer, die ich mir vorſetze, war es 
beſonders nothwendig, allemal vom leichtern 
zum ſchwerern fortzuſchreiten, und die faß⸗ 
lichſten Ausdruͤcke zu waͤhlen. Ich konnte 
aber manche Wahrheiten nur hiſtoriſch vor ⸗ 
tragen, und mußte ihre nähern Beweiſe der 
muͤndlichen Anweiſung vorbehalten, bey ans 
dern ſuchte ich blos eine Ueberzengung ihrer 
Moͤglichkeit zu verſchaffen, und den Nutzen 
ihrer Anwendung zu zeigen, weswegen nicht 
durchaus die ſtrengſte mathematiſche Lehrart 
ſtatt findet. In wie weit ich meinem Vor⸗ 
trage die noͤthige Richtung gegeben, um 
Hoffnung haben zu koͤnnen, meine Abſich⸗ 
ten zu erreichen, dies uͤberlaſſe ich blos der 
guͤtigen Beurtheilung unpartheyiſcher und bil⸗ 
lig denkender Kenner, denen auch zugleich 
die Schwierigkeiten, welche ſich bey Verfer⸗ 
tigung eines aſtronomiſchen Lehrbuches von 
dieſer Art vorfinden, nicht unbewußt ſind. 
Nothwendig mußte ich hiebey verſchiedene 
Werke anderer beruͤhmter Aſtronomen und 
Mathematiker nutzen, ich habe aber manches, 
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ſo wie ich glaubte, daß es meinem Endzweck 
gemaͤſſer wäre, verändert vorgetragen. 

Ich gedenke dieſes Buch bey meinen kuͤnf⸗ 
tigen muͤndlichen Vortraͤgen zum Grunde zu 
legen. Da ſelbiges aber wegen den darin 
vorkommenden mannigfaltigen Materien ziem⸗ 
lich angewachſen iſt, ſo werde ich in den 
Stunden meiner halbjaͤhrigen Vorleſungen das 
Hiſtoriſche der aſtronomiſchen Wiſſenſchaften 
nur Fürslich berühren, und meinen Herren Zus 
hoͤrern zum eigenen Nachleſen empfehlen; die 
eigentlichen Lehrſaͤtze derſelben aber mit Zuzie⸗ 
hung der beygefuͤgten Kupfer vollſtaͤndiger erlaͤu⸗ 
tern, noch manches nicht geſagte hinzufuͤgen, 
und insbeſondere bey Vorzeigung verſchiedener 
Arten von Himmelscharten; Planifphären, 
Sternkegel, kuͤnſtlichen Sphaͤren, Globen, 
Zeichnungen, Modelle vom copernicaniſchen 
Syſtem und deſſen einzelen Theilen ꝛc. alles 
fo viel als möglich, durch finnliche Vorſtel⸗ 
lungen begreiflicher zu machen ſuchen. Die 
practiſche Anweiſung zur Kenntniß des Him⸗ 


melslaufes und der Geſtirne, imgleichen des⸗ 
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jenigen, was ſich am Himmel durch Fern⸗ 
roͤhre Merkwuͤrdiges zeigt, werde ich in hei⸗ 
tern Abendſtunden vornehmen. 

In der Erwartung, daß es vielleicht eini⸗ 
gen beym Gebrauch dieſes Buchs bequem ſeyn 
möchte, habe ich daſſelbige in zwey Theile ein« 
getheilt, nach welchen es auch in zween gleich 
ſtarken Baͤnden eingebunden werden kann. 
Die erſtern acht Abſchnitte und 10 Kupferta⸗ 
feln gehören zum erſten, und die ſechs letztern 
Abſchnitte und 8 Kupfer zum zweyten Bande. 

Ich wuͤnſche, zur Belohnung meiner Bemuͤ⸗ 
bung nichts ſo ſehr, als daß auch dieſes Buch 
den Freunden der Weltbeſchreibung, die bis⸗ 
her meine Arbeiten mit unverdienten Beyfall 


beehrt, willkommen ſeyn, und ihren Erwar⸗ 


tungen ein Genuͤge leiſten moͤge. Berlin, den 
aten May 1778. 
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S n einem m Circul fig, 1. heißt C der Mittelpunctz 
ns DAEGD der Umkreis (Peripherie); eine 
Linie wie CD, CA der Balbmeſſer (Ra- 
dins); ED der Durchmeſſer ¶ Diameter); DA, DB 
iſt ein Bogen; FH eine Sehne (Chorde); endlich 
it FG H ein Abſchnitt (Segment.) und BCA ein 

Ausſchnitt (Seßror) von der Circulflaͤche. 
§. 2. Der Umkreis eines jeden Circuls, er 
mag noch ſo groß oder noch ſo klein ſeyn, wird 
willkuͤhrlich in 360 Theile oder Grade eingetheilt, 
welche Zahl ſich durch viele andre ohne Bruch thei⸗ 
len läßt. Ein Grad hat 60 Minuten und eine 
Minute 60 Secunden, weiche mit ““ bezeichnet 
werden, ſo daß 32 Grad 16 Min. 20 Sec. geſchrie⸗ 
ben wird 32 16“ 20%. Die Grade werden in 

fig. 1. von D nach ABE herum gezählt. 

§. 3. Ein Winkel iſt die Neigung zweyer Linien 
gegen N in dem Punct, wo beyde zuſammen 
A kom⸗ 


2 


kommen, wie in fig. 2. AC und BC in C, C heißt 
der Scheitel und AC, BC die Schenkel des Wins 
kels. Er wird entweder durch drey Buchſtaben, 
wovon der mittelſte ſeinen Ort anzeigt, wie hier 
ACB, oder durch einen einzelnen Buchſtab an ſei⸗ 
ner Spitze, oder in ſeiner Neigung, wie hier C 
oder n bemerkt. Sein Maaß iſt ein Circulbogen 
or, der zwiſchen den Schenkeln als zween Halb⸗ 
meſſern von C aus beſchrieben worden. Die Ent⸗ 
fernung dieſes Bogens von C ift gleichgültig, weil 
zwar die Groͤße aber nicht die Anzahl der Grade in 
denſelben mit dem weitern Abſtande zunimmt. In 
fig. 3. ſchneiden die Linien CA und CS von 
den Umkreiſen aller Circul gleich viele Grade ab, 
und dieſe zeigen das unveraͤnderliche Maaß en 
Winkels o. 
§. 4. Die Winkel erhalten nach der Neigung 
ihrer Schenkel dreyerley Benennungen. Steht 
Der an auf den andern ſenkrecht, wie in fig. . BC 
auf CR, oder in fig. 3. BC auf CS, fo iſt BCD 
und Bs ein rechter Winkel; er ſchließt den ten 
Theil vom Umkreiſe des Circuls ein und iſt daher 
90 groß. Iſt die Neigung der Schenkel kleiner 
als 90°, fo heißt der Winkel ein ſpitziger, und iſt 
fie groͤßer, ein ſtumpfer. In fig, 2 und 3. find 
n und o ſpitzige und in fig. 3. iſt DCS ein 
ſtumpfer Winkel. 
$. 5. Nach den Winkeln werden auch die 
Dreyecke oder Triangel von einander unterſchie⸗ 
den, denn es giebt: Rechtwinklichte, fig. 4. worin 
ein rechter Winkel r; Spitzwinklichte fig. 5. worin 
ein 


ein jeder Winkel kleiner als go° iſt, und Stumpf⸗ 
winklichte, fig. 6. worin ein finmpfer Winkel d 
vorkommt. Die beyden letztern werden auch ſchief⸗ 
winklichte Dreyecke genannt. ’ 

9. 6. Die Dreyecke find ferner nach ihren Seiten, 
entweder, als ungleichfeitig, fig. 4. 5.6: oder gleich⸗ 
feitig, fig. 7. oder gleichſchenklicht, worin nur 
zwey Seiten einander gleich ſind, fig. 8. zu betrach⸗ 
ten. Auch ſtehen allemal den groͤßern Seiten die 
groͤßern Winkel gegen uͤber. 

$: 7. Die Beſchaffenheit der Winkel in einem 
Dreyeck giebt nur ein beſtimmt 's Kennzeichen ihrer 
Figur aber nicht ihrer Groͤße ab. Denn ungleich 
groͤßere oder kleinere Seiten koͤnnen in zweyen 
Dreyecken gleichen Winkeln zugehoͤren. Um dem⸗ 
nach ein gegebenes Dreyeck verzeichnen zu koͤnnen, 
muͤſſen nicht allein die Winkel, ſondern wenigſtens die 
Größe einer Seite bekannt fiyn. Aus drey gege⸗ 
benen Seiten; oder zween Winkeln, die zuſam⸗ 
men kleiner als 1809 find, mit der Seite, welche 
zwiſchen beyden liegt; oder zween Seiten mit dem 
eingeſchloſſenen Winkel, wird nur ein einiges 
Dreyeck beſtimmt. Wenn daher dieſe Stuͤcke in 
zwren Dreyecken mit einander uͤbereinkommen, fo 
find die ganzen Drehecke gleich und aͤhnlich, welches 
ſich durch fig. 9. 10. ıt. erflären läßt, wobey die 
gegebenen Seiten nach der Abtheilung eines gewiſ⸗ 
fen Maaßſtabes und die Winkel durch kleine Bögen, 
innerhalb welchen ihre Groͤße ſteht, bemerkt ſind. 

§. 8. Wenn, wie in fig. 12. eine gerade Linie 
ac auf eine andere AB in einem Punct C gefällt 

4 A 2 wird, 


4 
wird, fo heißen die Winkel m und n Nebenwinkel, 
deren Summe 180 austraͤgt, weil fie einen hal⸗ 
ben Circul einſchließen, der ſich von C aus uͤber 
AaB beſchreiben laͤßt. Iſt daher m bekannt, fo 
weiß man auch n, welcher 1809 —m iſt. Verti⸗ 
calwinkel entſtehen, wenn die Schenkel eines Win⸗ 
kels im Scheitel beyderſeits verlaͤngert einander 
durchkreuzen, als in fig. 13. o, n und p, r. Dieſe 
Winkel ſind einander gleich, nemlich es iſt on 
und r Sp. 

§. 9. parallllinien find, welche wie in fig. 14. 
AB und CD keine Neigung gegen einander haben, 
ſondern auch ohne Ende verlaͤngert, beſtaͤndig gleich 
weit von einander entfernt bleiben. Ihr Abſtand 
mißt die auf beyden ſenkrecht ſtehende Linie or. 
Werden Parallellinien von einer andern Linie ab 
ſchief durchſchnitten, fo find die Wechſelswinkel x 


und y, m und n einander gleich; my tragen fo 


wie u 180° aus. 


§. 10. Alle Winkel eines ebenen Dreyecks fig. 15. 
onm machen zuſammen 1809, und daher kann nicht 
mehr als ein rechter oder ein ſtumpfer Winkel in 
einem dieſer Dreyecke vorkommen, die übrigen 
muͤſſen ſpitzig ſeyn. Iſt folglich in einem ungleich⸗ 
ſeitigen Dreyeck nur ein Winkel gegeben, fo iſt zus 
gleich die Summe der uͤbrigen; oder ſind zwey Winkel 
gegeben, der dritte bekannt, denn o Em =I SO -n 
und m 180 —n—o. 


§. 11. Der äußere Winkel an einem Orepeck 


it alemal der Summe der beyden innern ihm ent⸗ 


gegen⸗ 
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gegenſtehenden gleich, als in fig. 1 5. iſt Sek; 
y=n+0; z=n-m. 
$. 12. Der Winkel am Mittelpunct eines Cir⸗ 
culs iſt noch einmal fo groß, als der Winkel am 
Umkreiſe, deſſen Schenkel mit ihm einen gleich 
großen Bogen vom Umkreiſe einſchließen. In fig. 
16. iſt R zy, denn es hat x oder BCA den gan⸗ 
zen; y oder BDA aber nur den halben Bogen AB 
zu ſeinem Maaße. 8 
§. 13. Außer den Dreyecken find die Vierecke 
zu merken. Sie heißen Quadrate, wenn alle 
Winkel und Seiten gleich, mithin 4 rechte Winkel 
vorkommen, fig. 17. Rectanguli, von 4 rechten 
Winkeln, deren gegen üher ſtehende Seiten aber 
nur einander gleich find, fig. 18; Rauten, wenn 
vier gleiche Seiten unter ſchiefen oder ſpitzigen 
Winkeln, wovon die gegen uͤber ſtehenden gleich 
find, fig. 19. und laͤnglichte Rauten, wenn nur 
zwo gegen uͤber ſtehende Seiten unter eben ſo liegen⸗ 
den Winkeln vorkommen, fig. 20. Dieſe regel⸗ 
mäßigen Vierecke ABCD heißen überhaupt: Pas 
rallelogramme, weil darinn allemal zwey Seiten 
mit einander parallel liegen. Eine Linie wie 
AD heißt bey allen, die Diagonallinie, wodurch 
ſelbige in zwey gleiche Theile oder zween gleich großen 
Dreyecken getheilt werden. 
$. 14. Der Flaͤchen Innhalt eines Quadrats 
wird gefunden, wenn man die Abtheilung einer 
Seite deſſelben mit ſich ſelbſt multiplieirt und dabey 
die Fläche ſelbſt als die Einheit betrachtet, wie ng. 
21. * Der Flaͤchen⸗ oder Quadratinnhalt eines 
A 3 Rectan⸗ 


Rectanguli iſt eben fo, das Product der Grund⸗ 
linie in die Hoͤhe, und wird demnach wie fig. 22. aus 
Den DB gefunden. Steht das Parallelogramm 
ſchief, wie in fig. a0. fo gilt dieſelbe Regel, wenn 
AE als die Höhe gerechnet wird. f 

Anmerk. Daher heißt das Product von zwey gleichen Zahlen 


eine Quadratzaht, und die Zahl, woraus dieſe entſprungen, 
die Quadratwurzel. 


$. 15. Da ein jedes Dreyeck die Hälfte von 
einem Parallelogramm iſt, das mit ihm gleiche 
Grundlinie und Höhe hat (F. 13.) fo wird deſſen 
Quadrarinnhalt durch die Hälfte des Products in 
die Hoͤhe gefunden. 


$. 16. Zwey Parallelogramme fig. 22. ABDC 
und EFDC, welche eine gleiche Grundlinie CD 
und einerſey Höhe BD haben, find einander dem 
Flaͤcheninnhalt nach gleich, wenn auch, wie hier, 
das eine gerade und das andere ſchief ſteht, wie es 
die Figur deutlich vorſtellt. 


$. 17. Wenn man in einem vecheivinftichten 
Dreyeck, 50. 23. ACB an der größten Seite AB, 
die allemal dem rechten Winkel C gegen über liegt 
und die Zypotbenuſe genannt wird, ein Quadrat 
ABE) aufrichtet, fo iſt daſſelbe fo groß als die 
zwey an den beyden übrigen Seiten AC und CB, 
welche Catheti heißen, angeſetzten Quadraten AC GF 
und CHI B zuſammen genommen, das heißt, mas 
thematiſch ausgedrückt AB = AC Z ＋-CB2 (die 
Zahl ? zeigt nemlich das Quadrat an, oder daß 
AB, AC und CB mit ſich ſelbſt multiplicirt wer⸗ 
den 
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den muͤſſen) hieraus folgt auch, daß AC = 

AB? — CB? und CB AB? - AC? ſey, 
welches die Figur ſinnlich darſtellt. 
Anmerk. Dieſe merkwürdige Eigenſchaft eines rechtwinklichten 
Dreyecks hat Pythagoras erfunden. 

$. 18. In Ähnlichen Dreyecken, welche nem⸗ 
lich blos ihrer Groͤße oder Seiten nach von einan⸗ 
der unterſchieden ſind, oder in welchen die aͤhnlich 
liegenden Winkel mit einander uͤbereinkommen, 
haben die aͤhnlich liegenden Seiten je zwo und zwo 
genommen, einerley Verhaͤltniß gegen einander. 
Als in fig. 24. find abe und AB C zwey ähnliche 
Dreyecke, und es verhalten ſich: ab: ber g AB: BC 
ab: ac AB: AC. Wird auf BA von B aus 
die Seite ba getragen, and dann von a mit AC 
eine Linie bis an BC parallel gezogen, ſo entſteht 
in dem Dreyeck AB C das ihm aͤhnliche kleinere a be. 
Eben fo, wenn in einem jeden Dreyeck, wie in ng. 25 · 
in einem rechtwinklichten, eine Linie mit eine der 
Seiten, wie hier ab mit AB parallel gezogen wird, 
ſo iſt das kleinere Dreyeck Cba dem groͤßern CBA 
ähnlich, und Cb: ba = CB: BA; Ca: ab 
CA: AB; Cb: Ca CB: CA u. ſ. w. f 
$. 19. Aehnliche Dreyecke, Quadrate, Rectan⸗ 
guli ꝛc. verhalten ſich gegen einander, wie die 
Quadrate ihrer aͤhnlich liegenden Seiten, als in 
fig. 24. verhäle ſich die Fläche von abe zur Fläche 
von ABC wie be? : BC? oder ab?: AB? c. 
Dies laͤßt ſich am leichteſten aus der 23. Figur er⸗ 
kennen, AFGC verhält ſich zu ABE D wie 
GC: BE alſo wie 4 44: 5 516: 25. 
a 4 9. 205 


* 
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F. 20. Einige andere geometriſche Wahrheiten, 
werden in der Folge, da, wo ſie ihre Anwendung 
finden, vorkommen. Die hier angezeigten mußs 
ten als eine Einleitung in die Dreyeckmeſſung 
voran gehen. 


Einige der vornehmſten Begriffe der ebenen und 
ſphaͤriſchen Dreyeckmeſſung, Trigonometrie) 
vornehmlich wie ſich ſolche auf die Aſtrono⸗ 
mie beziehen, und daſelbſt anwendbar find. 

; F. 21. ; 

Un auch nur die Moͤglichkeit einzuſehen, wie 
in der Sternkunde der ſcheinbare und wahre Lauf, 
die Entfernung und Größe der Hummels koͤrper nach 
richtigen Gruͤnden beſtimmt werden kann, iſt es 
nothwendig, ſowol von der ebenen als kuglichten 

Dreyeckmeſſung einige Begriffe zu ſammeln. 

§. 22. Die ebene Trigonometrie wird in der 

Aſtronomie gebraucht, da ſich wirklich 1) ebene 

Triangel im Weltraum gedenken laſſen, die ſich 

aus drey geraden Linien zwiſchen dreyen Weltkoͤr⸗ 

pern bilden, und dann wird 2) ein ſehr kleines 
ſphaͤriſches Dreyeck an der ſcheinbaren Himmels⸗ 
kugel ohne Fehler als ein ebenes behandelt, indem 
kleine Boͤgen von großen Circulskreiſen eine un⸗ 


merkliche Kruͤmmung haben. 


9. 23. Die ſphaͤriſche Dreyeckmeſſung hat ihren 
Urſprung blos der Aſtronomie zu danken, und iſt 
durchaus in den Theil derſelben, welcher ſich allein 
um Erſcheinungen an der Himmelskugel bekuͤmmert, 

8 brauch⸗ 
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brauchbar. Nur an der innern Hoͤhlung der ſchein⸗ 
baren Kugelgeſtalt des Firmaments laſſen ſich ſphaͤ⸗ 
riſche Dreyecke gedenken, denn im Weltraum ſelbſt 
finden ſelbige nicht ſtatt. 


Von der ebenen Trigonometrie. 


§S. 24. 

Ein jedes Dreyeck hat ſechs Theile, nemlich 
drey Winkel und drey Seiten. Sind nun hievon 
drey bekannt, ſo lehrt die ebene Trigonometrie aus 
denſelben eins der uͤbrigen durch Rechnung zu finden. 
Unter den bekannten Theilen muß aber wenigſtens 
eine Seite ſeyn, weil drey Winkel allein, allen 
ähnlichen Dreyecken zugehoͤren konnen, ($. 18.) 
welches ſich auch nach fig. 26. erklaͤren läßt. f 

H. 25. Nach fig. 27. heißt EB der Sinus des 
Bogens AB oder des Winkels BCA n. Die 
Sehne oder Chorde Bliſt — den doppelten Sinus 
EB, oder Sinus n — 4 Chorde des doppelten Bo⸗ 
gens BAI oder des Winkels BCI. Der Sinus EB 
des Bogens AB iſt auch zugleich der Sinus des Bo⸗ 
gens BGK, der mit AB 180 austraͤgt. Der 
größte Sinus iſt der Radius CA CG, daher er 
auch Sinus totus genannt wird, und die übrigen 
Sinus werden entweder als Theile vom Radius, oder 
in Theilen deſſelben, gerechnet. Die Anzahl Grade, 
welche von einem gegebenen Winkel noch an 9o feh⸗ 
len, heißt: die Ergaͤnzung (Complement) deſſelben. 
BG iſt demnach das Complement von AB, und 
duhn heißt BF der Coſinus von n oder vom Bogen 

A 5 5 AB 


AB. AD heißt die Tangente von u oder AB, und 

folglich GH die Cotangente deſſelben. CD führe 

den Namen Secante, und daher CH Coſecante. 

Endlich heißt EA der Sinus verfus von n, auch der 
pfeil, (Sagitta). 

S. 26. Dieſe trigonometriſche Linien ſtehen mit 
einander in folgenden Verhaͤltniſſen, die ſich aus 
Betrachtung der Eigenſchaften aͤhnlicher Dreyecke 
($. 18.) leicht ergeben: Der Radius Dr i 

Verhaͤltniſſe: Gleichungen: 

ck: EB SCA: a 
Trigon. Coſ. n: Sin. n = r: er u ober Tang. „Shan 

20 CE: CBZCA : W 
rlgon. Coſ n: rr: bs 

3) CF: FBV CG: CH ar 
Trigon. Sin. n: Coſ. nr: Cot. n oder Cotang. e 

cg: ch cd: c Rt 

Trigon. Sin. n: r r: Coſecant. n oder Coſec. n= 
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Sin. u 
§. 27. In den trigonometriſchen Tafeln wird 
der Radius oder Sinus totus CA zu 10000600 
oder 10 Millionen Theilen angenommen, und dann 
iſt durch muͤhſame Rechnungen beſtimmt, wie viele 
Theile davon, dem Sinus, der Tangente und Se⸗ 
eante eines jeden Bogens von Minute zu Minute, 
oder wol gar von 10 zu 10 Secunden des Qua⸗ 
dranten zukommen. Hierunter ſind freylich nur 
drey, nemlich 1) der Sinus von 90 oder der 
Sinus totus. 2) und die Tangente von 45°, welche 
beyde 
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beyde dem Radius, 3) der Sinus von 30“, welcher 
dem halben Radius gleich iſt, mathematiſch rich⸗ 
tig; alle übrigen aber nur bis auf T8 
Theil nach, genau. Allein dieſer Fehler wird auch 
bey großen Eireuln unmerklich. In dig, 27. iſt der 
Winkel =S: und daher nach den Tafeln deſſen 
Sinus EB = 7660444 u. Coſin. BF. 6427876 
Tang. AD = 11917536 Cot. GH= 8390996 
Sec. CD 15557238 *Cofe.CH=13054073 


§. 28. In einem jeden geradelinichten oder ebe⸗ 
nen Dreyeck verhalten ſich die Seiten gegen einau⸗ 
der, wie die Sinus der ihnen gegen uͤber ſtehenden 
Winkel, und umgekehrt: Die Sinus der Winkel ver⸗ 


halten ſich gegen einander, wie die entgegen ſtehen⸗ 
den Seiten. 


$. 29. Um ein jedes Dreyeck, wie fig. 28. 
ABC laͤßt ſich ein Circul beſchreiben, und nach §. 12. 
iſt z. B. das Maaß von n= . und von o = 
BEA; e Sinus 4 BC 2 BC und Sinus £ . 
BEA BA nach $. 25. 5 in Worten: Die 
Sinus der halben Bögen ſind den halben Chorden 

oder die den Winkeln entgegen ſtehenden halben Sei⸗ 
ten gleich. Demnach Sin. .= BC und Sin. 
o=3BA. Hieraus muß folgen, daß ſich in den 
ebenen Dreyecken, zwiſchen den Sinußen der Win⸗ 
keln und denn ihnen entgegen ſtehenden halben oder 
ganzen Seiten ein richtiges Verhaͤltniß finde. Alſo: 
Sin. n: BC Sin. o: 4 BA oder welches einerley iſt: 
Sin. n: BC = Sin. o: BA, Eben fo; . 

AB:Sin.o=BC:&inn u. ſ. f. 


. 30. 
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§. 30. Es ſey nun in dem Dreyeck ABC, fg. 
28, bekannt Coder o = 889; A oder n— 74, 
und die Seite AB = 180 Theilen eines gewiſſen 
Maaß ſtabes. Man ſoll hiernach die Seite BC in 
eben den Theilen finden: So wird geſetzt: 
Sin. o: AB = Sin. n 
58° 180 Theile 74° 
deſen Sin. a. d. Tafl. 8480481 9612617 
Wird hier nach den bekannten Regeln gerechnet, ſo 
kommt BC = 204 Theile. 


§. 31. Da aber bey dergleichen Rechnungen 

die Multiplication und Divifion mit den großen 

Zahlen der Sinuſſen ſehr beſchwerlich iſt, ſo mußte 

die Erfindung der Logarithmen den Mathematikern 

ſehr willkommen ſeyn. Dieſe Logarithmen find 

Zahlen welche in den trigonometriſchen Tafeln für 

alle Sinus und gemeine Zahlen vorkommen, und 

die beſondere Eigenſchaft haben, daß ſie das mul⸗ 

tipliciren und dividiren in ein viel bequemeres addi⸗ 

ren und ſubtrahiren verwandeln. Demnach, ſtatt 

der Sinus und der Zahl 180 ihre Logarithmen * 

ſetzt, ſteht die Rechnung 0 ö 
Sin. O0 — Sin. n 

Log. 9.928420 5 ua 9.98 28416 

2.282725 

132.2381141 

. 9.928 4205 

der Log. der gefupten Seite BC = 2.3096936 

dieſen 
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welcher in den Tafeln aufgeſucht BC = 404 wie 
vorher giebt. 

H. 23. Dieſe Vorſtellungen koͤnnen ſchon einen 
für unſern Zweck hinlaͤnglichen Begriff von den 
Eigenſchaften und Auflöfungen, der ebenen Dreyecke 
geben. Folgende Regeln, mehrentheils für andere 
Faͤlle find hieraus abgeleitet. 

§. 33. Für rechtwinklichte Dreyecke, fig. 29. 
wo in R der rechte Winkel iſt. Diefer Winkel iſt 
gleich 90. = Sinus totus = den Radius, welcher 
gewoͤhnlich in den trigonometriſchen Rechnungen 
I geſetzt wird, da denn die Sinus ꝛc. als Brüche 
oder Theile vom Radius angeſehen werden. Da aber 1 
ſo wenig multiplicirt als dividirt, ſo wird hiebey der 
rechte Winkel Rin den rechtwinklichten Dreyecken nicht 
gerechnet. Woraus folgende Gleichungen entſtehen: 


9. 34. | 
Gegeben. Geſucht.] Gleichungen zur Aufloͤſung. 


c, K h übe cke) iſt der Pytha⸗ 
h, c k ke Sh ?— cf goriſche Lehr⸗ 
h. k ce fee Sh -k] ſatz §. 17. 
h, a od. h, bl k [EKS d Sin. a od. h 4 Coſ. b 
h, a od. h, b e ech Coſ. a od. h Sin. b 
c, a od. „b“ K KD Tang. a od. e Cot. b 
E, b od. K, © fer kN Tang. bod. k 4 Cot. a 


F. 35. Für ſchiefwinklichte Dreyecke, fig. 30. 

Gegeben. Geſucht. Verhäaͤltniſſe und wleichungen zur 

1 | . A floͤ ung. 

A, h Sin. B: K sin A: h 

„ B., h A K : Sig. Bh ch A wie §. 29. 

k, m, x b bK Th-aNαHE N Coſ. C. 

b. *, A| Boder c CA) —K)= Tang. 5 (CTR): Tang. AC = 
Wenn 


44 — 


Wenn im letztern Falle A bekannt iſt, ſo iſt auch 
die Summe von C und B bekannt, da ſelbige 
180 A austraͤgt. (§. 10.) Wird nun die 


durch dieſe Formel gefundene halbe Differenz zur 


halben Summe von C und B addirt, fo kommt nach 
arithmetiſchen Gruͤnden, der groͤßte; und wird ſelbige 
davon ſubtrahirt, der kleinſte von den unbekannten 


Winkeln C und B heraus. Der groͤßte Winkel 


von beyden laͤßt ſich aus der ihm entgegen ſtehenden 
groͤßten Seite erkennen. (§. 6.) Uebrigens ſind 
die obigen Verhaͤltniſſe bey allen Ähnlichen Aufgaben 


anwendbar, wo nur die Buchſtaben verſetzt wer⸗ 


1 


den duͤrfen. r 
$. 36. Ein befonderer Gebrauch der Sinuße 
in der lehrenden Aſtronomie iſt, daß ſie beſtaͤndig 
ſtatt Bögen und Winkel dienen muͤſen. Z. B. 
nach fig. Zr. laufe ein kleiner Planet a um einen 
groͤßern d in dem Kreiſe abrs herum. Wird diefe 
Bewegung nach o hinaus in einer Flaͤche und großen 
Entfernung bemerkt, fo wird a ſich von d bis r nach 
dem Sinus des durchgelaufenen Bogens zu entfer⸗ 
nen, und eben fo von r bis s ſich wieder d zu nähern 
ſcheinen. Iſt a bis b = 30° fortgeruͤckt, fo iſt 
die ſcheinbare Entfernung ap Seb Sin. n dr, 
weil Sin. 30% Radius iſt. (F. 27.) Die 
Sinus nehmen aber nacher hinaus immer weniger 
zu oder ab, und daher muß ſich a daſelbſt von o 
aus betrachtet, viel langſamer zu bewegen ſcheinen. 


1 


Von 


gun mau: 15 
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Von der fphärifehen Trigonometrie. 


§. 37. 

Die ſpbaͤriſche oder kuglichte Dreyeckmeſſung 
behandelt diejenigen Dreyecke, welche ſich aus drey 
Boͤgen auf der Oberfläche oder an der inwendigen 
Hoͤhlung einer Kugel ergeben, und lehrt, wie aus 
gegebenen drey Stuͤcken derſelben, ſie moͤgen nun 
Seiten (Bögen) oder Winkel ſeyn, eins der uͤbri⸗ 
gen ſich finden laſſe. 

FS. 38. Hierbey iſt es nothwendig, daß die 

Boͤgen, woraus die ſphaͤriſchen Dreyecke zuſammen 

geſetzt ſind, durchgehends aus ein und derſelben Ku⸗ 

gel Mittelpunet beſchrieben worden, damit die 

Grade überall gleich groß werden, oder aus Theis 

len von groͤßten Circuln beſtehen, deren Flaͤchen⸗ 

mittelpunet mit dem Mittelpunct der Kugel uͤber⸗ 

einkommt, und nach welchen ſich die Kugel genau 
in die Haͤlfte theilen laͤßt. 

§. 39. Dieſes mußte vorausgeſetzt werden, 
weil ſonſt kein richtiges Verhaͤltniß der Bögen und 
Winkel in den ſphaͤriſchen Dreyecken gegen elnander 
ſtatt fände, Der kuͤrzeſte Weg von einem Punet 
der Kugeloherfläche zum andern, geht allemal nach 
der Richtung eines Bogens vom groͤßten Kreiſe, 
wie fig. 32. ADB, deſſen Maaß in Graden ſich im 
Mittelpunct C ergiebt, ſtatt, daß fich zwiſchen 
ADB noch eine unendliche Menge anderer Boͤgen 
von eben ſo verſchiedener Anzahl groͤßerer oder klei⸗ 
nerer Graden ziehen laſſen, deren Mittelpuncte 
außer C liegen. 


§. 40. 
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F. 40. Daher find die mit den größtem Kreiſen 

auf einer Kugel gleichlaufende oder Parallelkreiſen, 
in der kuglichten Dreyeckmeſſung, ſo wie ſolche die 
Aſtronomie braucht, nicht anwendbar, weil fie 
nicht aus der Kugel Mittelpunct beſchrieben worden. 
Sie geben freylich aͤhnliche ſphaͤriſche Dreyecke, die 
ſich aber nach den allgemeinen Regeln nicht auf⸗ 
loͤſen laſſen. Ihre Flaͤchen ſind als die Grund⸗ 
flächen eines Kegels anzuſehen, deſſen Spitze im 
Mittelpunct der Kugel fällt. 
FS. 41. Die Axe eines größten Cireuls iſt die 
Linie, welche in der Groͤße des Halbmeſſers auf 
dem Mittelpunct feiner Kreisfläche ſenkrecht ſteht. 
Der aͤußerſte Punet dieſer Axe heißt: der Pol des Krei⸗ 
ſes, und iſt von allen Puncten des Umkreiſes gleich weit 
entfernt. Der Bogen des groͤßten Kreisen von einem 
Pol bis zum Umkreiſe trägt nemlich 90 aus. 

§. 42. Zwey größte Circul, welche auf einer 
Kugel beſchrieben werden, muͤſſen ſich nothwendig 
in die Hälfte und demnach einander gerade gegen 
über durchſchneiden. Durchſchneiden ſich beyde uns 
ter einen rechten Winkel, ſo geht der eine durch 
die Pole des andern, und ihre Flaͤchen ſtehen ſenk⸗ 
recht auf einander. Geſchieht dies aber unter ei⸗ 
nen ſchiefen Winkel, ſo wird ſich zwiſchen den in ei⸗ 
nes jeden Flaͤche auf einen Punct ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Durchſchnittslinie ſenkrecht gezogenen Li⸗ 
nien, der Reigungs winkel beyder Flächen ergeben. 

§. 43. Ein ſphaͤriſches Dreyeck, wie es in der 
Trigonometrie betrachtet wird, beſtehet: aus drey 
Bogenſtuͤcken oder . die kleiner als 180 

ſind. 


find. Rechtwinklicht heißt es, wenn ein oder meh⸗ 
rere rechte Winkel. darin vorkommen; Schiefwink⸗ 
licht ab, , wenn alle Winkel ſchief ſind. 


FS. 44. Ja einem rechtwinklichten ſphoͤriſchen 
Dreyeck BAR: fig. 3 3. das einen rechten Winkel in 
R hat, heißen von den zween Seiten welche R 
einſchließen: RA die Grundlinie und RB der per⸗ 
pendicul; die gegenuͤberſtehende Seite BA aber, die 
Byppabenaf. 


S. 45. Werden von BAR Linien oder Halbe 
= nach dem Mittelpunct der Kugel in C gezo⸗ 
gen, ſo ſind die Seiten des ſphaͤriſchen Dreyecks 
die Maaßeg der Winkel in C; demnach BCA BA; 
BER BR und ACR = AR. Eben fo wenn 
aus B die Linie BM auf CR, und BN auf CA ſenk⸗ 
recht gezogen und NM durch eine Linie vereinigt 
wird, ſo muß in demebenen rechtwinklichten Drey⸗ 
eck BM N, der Winkel BNM das Maaß des ſphaͤ⸗ 
riſchen Winkels A; BMN = R und NBM = B 
ſeyn. Die Linien BN und BM find als die Sinus 
der Bögen BA und BR anzuſehen, da BN auf CA 
und BM auf Ck ſenkrecht ſteht, und CR, CA, 
Halbmeßer der Kugel find, 


Anmerk. Wenn nach fg. 33. BCAR aus drey Chartenblätter zu⸗ 
ſammen geleimt wird, ſo läßt ſich in der daraus entſtehenden 
Kugelpyramide das beſonders ausgeſchnittene ebene Dreyeck 
BNM vorn in der Oefnung bey BAR einſchieben, wodurch die 
gegebene Erklärung begreifticher wird. Ueberhaupt iſt es ſebr 
nat. bey den bisher von g. 37. an naten, der Vorſtel⸗ 

* lung 
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lung von den Lagen der Flächen gegen einander und allen 
Gattungen ſphäriſcher Dreyecke durch körperliche Modelle und 
durch einen Globus zu Hülfe zn kommen. 


§. 46. Wenn der Radius oder Sinus totus 
oder der rechte Winkel = N geſetzt wird, ſo iſt in 
fig. 33, nach den Regeln der ebenen Dreyeckme⸗ 
ßung für rechtwinklichte Dreyecke wie BNM worin 
Mder rechte Winkel iſt: 
R : BN = Sin. N : BM 
u. in dem ſphaͤriſchen R: Sin. BA = Sin. A: Sin. BR 
und nach eben den Gruͤnden: 8 

in. d. eben. Dreyeck K: NM Tang. N : BM 
u. in dem ſphaͤriſch. R: Sin. KA = Tang. A: Tang. BR 


$. 47. Hieraus erhellet, daß die fohärifche 
Dreyeckmeßung mit der ebenen aͤhnliche Grundre⸗ 
geln habe, nur, daß ſtatt der Seiten in der letz⸗ 
tern, die Sinus oder Tangenten der übereinſtim⸗ 
menden Boͤgen in der erſtern geſetzt werden. Es 
verhalten ſich nemlich in einem ſphaͤriſchen Dreyeck: 
die Sinus der Seiten gegen einander, wie die 
Sinus der ihnen entgegenſtehenden Winkeln. 


§. 48. Folgende Regeln find aus den vorhin 
angezeigten und andern Eigenſchaften der ſphaͤri⸗ 
ſchen Dreyecke abgeleitet, und dienen in der ſphaͤ⸗ 
riſchen Aſtronomie, nach den vorkommenden Fällen 
zur Aufloͤſung. 


$. 49. a; ſphaͤriſches Dreyeck 
abk, fig. 34. wo in R der rechte Winkel; h die 
Hp⸗ 
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Hypothenuſe; e die Grundlinie und k der Perpen⸗ 
dicul ($. 44.) if. Der rechte Winkel wird auch 
hier wie bey den ebenen Dreyecken aus gleichem 
Grunde nicht gerechnet ($. 3 3.) und daher giebt 
es folgende Gleichungen zur Auflöſung: 


$. 50. 
Gegeben. JGeſuchr. Gleichungen 
a, b od. c, K h Cos. h = Cot. a „ Cot. b od. Cof. e x Coſ. k 
h od. b. k 2 Coſ. a = Tang. e Cot. h od. Sin. b x Coſ. k 
k. a od. h, bvh e Sin. c = Tang. k x Cot. a od. Sin. h Sin. b 
Kk, h od. 8, [ b Cof. d = Tang. k „ Cot. h od. Sin. a „ Coſ. c 
oh bod. a, hl k Sin. K Tang. c „ Cot. b od. Sin. a „Sin. u 


§. 51. Schiefwinklichtes ſphaͤriſches Dreyeck 
ABC, fig. 35. 


Gegeben. Geſucht.] Verhältnite u. Gleichungen zur Auföfung. 
b. B. a A Sin. b. Sin. B = Sin. a : Sin. A 
CB Sin. ©: Sin. c = Sin. B: Sin. b 
28 Foſ. » Sin. B „ Sin. C Eof.a+ Coſ. B . Cof. a 
b. c. A a Coſ. TEEN Sin. c d Cof. A Coſ. b Coſ. e 
A, B. C | 4 Cos. a Coſ. A — Coſ. C = Coſ. 


Sin. C Sin. B 
a, b. € B Los. B 


5 


2 Coſ. b + Coſ. a 1 Coſ. c 
Sin. a „ Sin. c 


$. 52. Schieſwinklichtes ſphaͤriſches Dreyeck 
AED fig. 36, wobey ein Perpendicul oder ſenkrech⸗ 
ter Bogen von einem Winkel auf der gegenuͤberſte⸗ 
henden Seite, wie hier EC auf AD gefällt wird, 
um es zur Erleichterung der Aufloͤſung in zween 
rechtwinklichten ECA und ECD wo an C der rechte 
Winkel iſt, abzutheilen. C iſt hier die Seite AD 
oder x Ty. Folgende Tafel ſtellt ihre Auflsfung vor. 


B 2 §. 53. 
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a 1 $. 53. 

BE Ge⸗ Verhaͤltniße und Gleichungen zur Auftsſung. 

geben. ſucht. 

* C Tang. -Tang. BarEntA|CofB: Coſ. x Coſ. a: Coſ yx + y=C 

A, B,. CI a — , ER 162 eh Eof x: Coſ. B= Coſ. y: cola 
A, B, DO[ KG 4 = Est. A:Sin.x=Cot.d: Sin. yx Ty =t ’ 

A, B, C D ⸗ z „CR „ Sin. x: Cot. G. Sin ot. b 
a, D, A E Eot.o= Lang. DA Coſ. a. Coſ. ): Sin. o-Coſ. A: Sin. nn = E 

, D, ET A | „ö „ En Sin. o: Coſ. D- Sin. n: Coſ. A 
2 D, BH E | - 5 JCot. a: Coſo - Cot. B Coſ. nn +'o K ; 

2, D, | B | s D IE — on Eof.o: Cot. a Coſ. : Cot. 


§. 54. 


. 54. Die hier gegebenen Regeln find alle fo 
beſchaffen, daß fie nach den beygebrachten Erlaͤute⸗ 


rungen verſtaͤndlich ſeyn koͤnnen. Wird nun der 


jedesmal vorkommende Triangel beſonders gezeich⸗ 
net, und deſſen Seiten und Winkel mit gleichen 
Buchſtaben benennt, hierauf die gegebenen und zu 
ſuchenden Stücke gehörig bemerkt, fo wird die Vor⸗ 
ſchrift zur Aufloͤſung ſich entweder ſelbſt in den vo⸗ 


rigen Tafeln befinden oder durch eine leichte Verſe⸗ 


tzung der Gleichung ergeben. Uebrigens enthalten 
dieſelben weit mehrere Vorſchriften als in der Folge 
gebraucht werden. f 


Zweiter Abſchnitt. 
Erſcheinung des Weltgebaͤudes und kuͤnſt⸗ 
liche Eintheilung der Himmelskugel. 


Beſondere Abtheilungen der Sternkunde. 
H. SS. 


2 )i Sternkunde, (Aſtronomie) iſt die Wiſſen⸗ 


ſchaft von dem großen Weltgebaͤude, welche 
die Erſcheinung, Bewegung, Groͤße, Entfernung 
und Beſchaffenheit der Himmels koͤrper zu beobach⸗ 
ten, en auszumeſſen und 10 beſtimmen 
zn KR. 
3 3 §. 56. 
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§. 36. Sie laͤßt ſich ſehr ſchicklich unter fol⸗ 
gende drey Abtheilungen bringen: Nemlich der 
Sternkundige unterſucht: 


Erſtlich: Wie das Weltgebaͤude von der Erde 
aus betrachtet in die Sinne faͤllt, welche Er⸗ 
ſcheinungen und Bewegungen ſowol allgemein 
an der Himmelskugel, als an einzelnen Welt⸗ 
koͤrpern vorgehen. Die er Theil worin größs 
tentheils blos die ſcheinbaren Bewegungen 
betrachtet und nach gewißen Erfindungen der 
Kunſt erklaͤret werden, heißt: die e 
Aſtronomie. 


Zweitens: Ob es mit dieſen Erſcheinungen, ſo 
wie wir ſolche am Himmel bemerken, ſeine 
Richtigkeit habe, ob uns nicht hiebey ſehr oft 
Augenbetruͤge taͤuſchen und wie die wahren 
Bewegungen der Himmelskoͤrper eigentlich 
beſchaffen ſeyn moͤgen; wie ſich dieſe berech⸗ 
nen und eine richtige Zeitabtheilung ſowol als 
die Himmelsbegebenheiten im voraus darnach 
finden laßen; wie ſich die Entfernung und 
Groͤße der andern Himmelskoͤrper in Ver⸗ 
gleichung mit unſerer Erde ergiebt; was ſich 
gewiß oder nur wahrſcheinlich von ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit und Beſtimmung herausbringen 
laͤßt, wie zugleich hiedurch die Begriffe von 
der Größe und Vortreflichkeit der Welt und 
ihrem Urheber erweitert werden ꝛc. Der Theil, 
in welchem dieſes aus richtigen Beobachtun⸗ 
gen, Berechnungen und gegruͤndeten Schluͤſ⸗ 
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fen beſtimmt wird, heißt: die theoriſche oder 
lehrende Sternkunde. 

Drittens: Was die wahren Bewegungen jener 
großen Kugeln eigentlich zur Urſache haben, 
und durch welche Kräfte ſich dieſelben im Welt⸗ 
raum fortſchwingen; ob dies eben die mecha⸗ 
niſchen Kraͤfte ſind, welche bey uns die Be⸗ 
wegungen der Koͤrper hervorbringen und un⸗ 
terhalten, oder ob die Himmelskoͤrper andern 
Geſetzen folgen; welches maͤchtige Band end⸗ 
lich alle mit einander verbindet, die Welt zum 
Ganzen macht, und in der eingefuͤhrten Ord⸗ 
nung erhält ze. So weit hierin des Menſchen 
Wiſſen gehet, ſind dergleichen Unterſuchungen 
Gegenſtaͤnde der phyſikaliſchen Sternkunde. 


= 


Die verſchiedenen Arten der Himmelskoͤrper. 
§. 57. f 
Sonne und Mond ſind die bekannteſten 
und am groͤßten in die Augen fallenden Him⸗ 
melskoͤrper, außer welchen alle uͤbrige den allge⸗ 
meinen Namen Sterne fuͤhren. Dieſe letztern, 
welche uns als kleinere glänzende Körper am Him⸗ 
mel erſcheinen, werden unter zwey Hauptclaſſeu 
gebracht; nachdem ſie entweder zu den Sixſternen 
oder Planeten gehoͤren. 
§. 58. Unter Sixſterne wird faſt das ganze zahle 
loſe Heer der Sterne verſtanden, welches ſich am 
Himmel nach allen Seiten hinaus zeigt, und bey 
heitrer Luft des Nachts zum Vorſchein koͤmmt. Sie 
B 4 haben 


24 — — 


haben ihren Namen von us, fehl, unbeweglich / 
erhalten, weil ſie an der inwendigen Hoͤhlung der 
Himmelskugel angeheftet zu ſeyn ſcheinen, da ſie 
gegen einander ihre Stellungen nicht veraͤndern. 
Sie unterſcheiden ſich auch von den Planeten durch 
ein zitterndes oder funkelndes Licht. Ihrer erſchei⸗ 


85 nenden Groͤße oder Lichtſtaͤrke nach werden ſie unter 


ſechs und mehrere Ordnungen gebracht, da die 
hellſten Sterne von der erſten; die dieſen zunaͤchſt 


kommenden, von der zweiten; dann von der drit⸗ 


ten u. ſ. w. Große, heißen. Sie find haufenweiſe 
unter bildliche Vorſtellungen von menſchlichen und 
thieriſcheu ꝛc. Figuren gebracht, auch verſchiedenen 
eigene Namen beygelegt. Zu den Fixſternen gehoͤrt 
auch: Die ſo genannte Milch oder Jacobaſtraße, 


welche ſich unter der Geſtalt weißlicher Streifen am 


Sterngewoͤlbe zeigt, ferner: Die Nebelſterne, 
neblichte Stellen weiche ſich hie und da am Him⸗ 
mel zeigen; dann laßen ſich auch die Neuen, Ver⸗ 


änderlichen oder Wunderſterne dahin rechnen. Die 


neuere Sternkunde weiſet auch der Sonne ihre Rang⸗ 
ordnung unter den Fixſternen an. 

F. 59. Unter Planeten werden eigentlich nur 
fünf helle Sterne am Himmel verſtanden, welche 
nach einer gewiſſen Richtung von Weſten gegen 
Oſten langſamer oder geſchwinder von einem Fix⸗ 
ſtern zum andern fortruͤcken und um den ganzen 
Himmel herumlaufen. Sie uͤbertreffen mehren⸗ 
theils an Glanz den groͤßten Fixſternen, nur daß 
ſie nicht ſo wie dieſe funkeln. Ihre Namen und 
3 find; Merkur $, Venus e, aaa G 

upi⸗ 
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Jupiter A und Saturn 5. Die Alten leiteten ihre 

allgemeine Benennung von Irrſterne ab, weil ſie 

nicht ſelten ſich ſehr unordentlich zu bewegen ſchei⸗ 

nen, die mehreſte Zeit zwar vorwaͤrts nach Oſten 

jedoch mit veränderlicher Geſchwindigkeit fortrucken, 

dann aber auch zuweilen ſtille ſtehen und ruͤckwaͤrts 

gehen ꝛc. Dieſe fuͤnfe führen den Namen Saupt⸗ 

planeten, außer welchen noch zehn Nebenplaneten 

bekannt ſind, wovon einer um unſere Erde, nem⸗ 

lich der Mond; vier um den Jupiter und fünf um 

den Saturn Mb, welche durch Fernroͤhre ſichtbar 

find. Zu den Planeten gehören auch die Kometen. 

Dieſe Himmelskörper erſcheinen als dunkle, in eis 
nem ſtarken Rebel eingehuͤllte und die mehreſte Zeit 

mit einem langen Schweife verſehene Sterne. Sie 

ſind einzeln nur zuweilen eine Zeitlang ſichtbar, und 
laufen mitlerweile einen kleinern oder groͤßern Weg 
am Himmel nach allen möghchen Richtungen und 
mit verſchiedentlicher Geſchwindigkeit durch. Ihre 
Anzahl laͤßt ſich nicht beſtimmen, muß aber an⸗ 
i ſehnlich ſeyn. 


Die vornehmſten Erfahrungen beym ſinnlichen 
Anblick des Weltgebaudes. 


f H. 60. 


Der Himmel erſcheint uͤberall als eine hole 
Halbkugel in deren Mittelpunct wir auf der Ober⸗ 
fläche der Erde ſtehen, und an deren innern eine 
gebildeten Flaͤche alle Himmelskoͤrper in gleichen 
Entfernungen von uns zu ſeyn ſcheinen. 

B 5 Anmerk⸗ 
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Anmerk. Daß die ſcheinbare Geſtalt des Himmels, eines opti⸗ 
ſchen Betrugs wegen, eigentüch einem über unſerm Scheitel 
ſtark eingedrückten Gewölbe gleichet, davon wird in der 
Folge geredet. 


$. 61. Bemerkt man einige Stunden nachher 
den Stand der Sterne, ſo zeigt ſichs, daß faſt kei⸗ 
ner ſeine Weite von andern; hingegen alle gemein⸗ 
ſchaftlich ihren Stand gegen das Auge des Zuſchauers 
in einem kreisfoͤrmigen Bogen von Oſten nach We⸗ 
ſten hin, und in unſern Ländern ſchraͤge auf = oder 
unterwaͤrts verändert haben. Denn die vorhero 
ſich gerade uͤbern Kopf am Himmel zeigten, ſind 
mehr weſtwaͤrts; die niedrig am weſtlichen Him⸗ 
mel ſtanden, ſind verſchwunden, und dafuͤr am 
oͤſtlichen andere, die vorher nicht da waren, zum 
Vorſchein gekommen. Die Dauer der Sichtbarkeit 
der Sterne in ihrem Lauf von Oſten nach Weſten 
iſt ſehr ungleich. Einige ſind nur wenige Stunden 
zu ſehen; dahingegen giebt es eine gewiſſe Gegend, 
wo ſie niemals aus unſerm Geſichte kommen. 
Mond und Sonne folgen gleichfalls der allgemei⸗ 
nen Fortruͤckung nach Weſten. Am folgenden 
Abend findet man die Sterne um eine gleiche 
Stunde faſt in eben dem Stande, und nimmt die 
nemlichen Erſcheinungen wahr, ſo daß alſo die 
Himmelskugel in 24 Stunden ſich von Oſten nach 
Weſten herumzuwaͤlzen ſcheint. 


$. 62. Werden unterdeſſen dieſe Beobachtungen 
einige Abende fortgeſetzt, ſo laͤßt ſich bald wahr⸗ 
nehmen, daß es außer dem Monde noch gewiſſe 
kenntliche Sterne giebt, welche außer dem vorigen 
allge⸗ 
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allgemeinen Umlauf, noch eine beſondere oder eigene 
Bewegung haben, und zwiſchen den uͤbrigen Ster⸗ 
nen hindurch, nach und nach von einem zum an⸗ 
dern, die mehreſte Zeit von Weſten nach Oſten, 
fortrücken. Dies ſind die Planeten, da jene zu 
den Fixſternen gehoͤren. 

§. 63. Dies läßt ſich am leichteſten am Monde 
bemerken. Denn wenn dieſer Himmelskoͤrper an 
einem gewiſſen Abend zunaͤchſt bey einem bekann⸗ 
ten Fixſtern ſteht, ſo wird er den folgenden Abend 
um etwa 13° von demſelben nach Oſten entfernt 
erſcheinen. Dieſe Entfernung wird täglich um fo 
viel zunehmen, und nach 27 Tagen wird der Mond 
wieder bey eben dieſem Firſterne ſich zeigen. Dem⸗ 
nach laͤuft der Mond in 27 Tagen einmal um den 
ganzen Himmel herum, von Weſten nach Oſten, 
und macht eben dieſen Weg mit allen Geſtirnen ge⸗ 
meinſchaftlich in 24 Stunden von Oſten nach Weſten. 
Beyde Bewegungen koͤnnen aber nicht zugleich ge⸗ 
ſchehen, daher muß eine davon nur ſcheinbar ſeyn. 
Eben dies laͤßt ſich aus den eigenen Bewegungen 
der Planeten folgern. 


$. 64. Giebt man auf die Fixſterne Acht, welche 


3. B. im Fruͤhjahr des Abends an der Weſtſeite nach 
Sonnenuntergang erſcheinen, ſo bemerkt man in 


den folgenden Abenden, daß dieſelben zu gleicher 


Stunde nach und nach weiter hinunter ſich zeigen, 
und endlich in der Abenddaͤmmerung unſichtbar 


werden. Hingegen kommen an der Oſtſeite, um 


eben dieſe Abendzeit, neue vorhin noch nicht geſehe⸗ 
ne Sterne herauf. Dieſe werden alle Abende um 
f einige 
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einige Minuten, und nach Verlauf von einem Mo⸗ 
nat, um ewa zwey Stunden früher am nemlichen 
Ort ſtehen, und fo werden ſich dieſe oͤſtlichen Sterne 
gleichfalls dem weſtlichen Himmel naͤhern. Nach 
einiger Zeit werden diejenigen Sterne des Morgens, 
vor Sonnenaufgang, in Oſten glaͤnzen, welche ehe⸗ 
dem ſich des Abends in Weſten zeigten, und nach 
Verlauf von einem Jahre kommen am Abend⸗ und 
Morgenhimmel um gleiche Zeit eben dieſelben Ge⸗ 
ſtirne zum Vorſchein. Demnach laͤßt es, als wenn 
ſich die Sonne jahrlich auch von Weſten nach Offen 
um den ganzen Himmel durch die Fixſterne hin⸗ 
durch, oder dieſe in entgegengeſetzter Richtung ſich 
um die Sonne bewegen. 
§. 65. Der Mond, welcher mit einem perio⸗ 
diſch abwechſelnden Lichte unſere Naͤchte erleuchtet, 
hat dieſerwegen ſchon ſehr frühe die Aufmerkſamkeit 
der Menſchen an ſich gezogen. Wenn er mit 
der Sonne an einem Ort des Himmels ſteht, 
ſo iſt er unſichtbar, und fuͤr uns gar nicht erleuch⸗ 
tet. In dieſer Stellung hat er den Namen Neu⸗ 
mond erhalten. Einige Abende darauf zeigt er ſich 


nach Sonnenuntergang zuerſt wieder in Weſten 


ſichelaͤhnlich erleuchtet. Sieben Tage nach dem neuen 
Lichte ſteht er 900 von der Sonne, iſt halb erleuch⸗ 
tet, und zeigt ſich des Abends um 6 Uhr in Suͤden. 
Am ı Sten Tage nach dem Neumond iſt der Mond 
180 von der Sonne oder derſelben gerade gegen 
uͤber, ſcheint mit dollem Lichte die ganze Nacht, und 
ſteht um Mitternacht in Suͤden. Nach 7 Tagen hat 
er ſich wieder der Sonne bis auf 90° genaͤhert, iſt 
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noch halb erleuchtet, und erſcheint früh Morgens 
am 6 Uhr in Suͤden. Nach 29 Tagen kommt der 
Mond abermal bey der Sonne, und dies geſchieht 
in einem Jahre über zwoͤlfmal. Der erleuchtete 
Theil iſt allemal der Sonne zugewendet, und zeigt 
ſich daher im zunehmenden Lichte an der Weſtſeite, 
und im abnehmenden au der Oſtſeite des Mondes. 
$. 66. Die beyden Planeten: Merkur und 
Venus ſind allemal nur des Abends oder des Mor⸗ 
gens, in Weſten oder Oſten ſichtbar. Merkur 
ruͤckt aufs höchfte 28 und Venus 48° von der 
Sonne ab. Bevde bewegen ſich gewoͤhnlich von 
Weſten nach Oſten, Mage aber auch zuweilen ſtille 
und gegen ruͤckwaͤrts 1: Hingegen Mars / Jupi⸗ 
ter und Saturn kennen zu aller Zeit des Nachts 
ſichtbar ſeyn. Wenn dieſe um Mitternacht in Suͤ⸗ 
den kommen, fo bemerkt man, daß ſie groͤßer als 
ſonſt erſcheinen. Sind ſie bey der Sonne, ſo lau⸗ 
fen fie am geſchwindeſten vorwaͤrts nach Oſten. 
Einige Zeit vorher, ehe ſie der Sonne gegen uͤber 
ſtehen, fangen ſie an, ſich langſamer zu bewegen, 
hierauf eine Weile ſtille zu ſtehen, und endlich um 
einige Grade rückwärts zu gehen, welches letztere 
am merklichſten iſt, wenn ſie der Sonne entgegen 
ſtehen. Ehe ſie nachher wieder ihren Lauf vor⸗ 
waͤrts nehmen, ſtehen ſie noch einmal ſtille, nem⸗ 
lich wenn fie aufhören zuruͤckzugehen. 
§. 67. Die Sonne, der Mond und die Plaue⸗ 
ten nehmen nicht ein jeder beſonders für ſich einen 
eigenen Weg am Himmel, ſondern vollfuͤhren ihre 
* alle nach einer e Richtung, und 
zwiſchen 


— 
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zwiſchen gleichen Geſtirnen hindurch. Der Mond 
kommt in 27 Tagen, Merkur und Venus mit der 
Sonne in einem Jahre; Mars in 2, Jupiter in 12, 
und Saturn in 29 Jahren um den ganzen Himmel 
herum. Die Sonne beſchreibt allemal genau die 
nemliche Bahn; der Mond und die übrigen Pla⸗ 
neten hingegen weichen jedesmal innerhalb gewiſſen 
Schranken davon ab. 

$. 68. Die Planeten gehen oft Fixſternen nahe 
vorbey, oder bedecken ſelbige. Eben ſo erſcheinen 
uns zuweilen zwey Planeten nahe zuſammen zu kom⸗ 
men, auch, welches aber viel ſeltner geſchieht, ein⸗ 
ander zu bedecken. Man hat unterdeſſen beobach⸗ 
tet, daß Jupiter den Saturn; Mars den Jupi⸗ 


ter; Venus den Mars; Venus den Merkur be⸗ 


deckt hat. Der Mond, welcher am geſchwindeſten 
ſeinen Umlauf von Weſten nach Oſten, nemlich in 
27 Tagen, vollfuͤhrt, bedeckt ſehr oft Fixſterne, 
auch dann und wann einen Planeten; noch nie⸗ 
mals aber iſt ein Planet oder Sirfern vor den 
Mond getreten. 

§. 69. Zuweilen wird der Sonne bey heitern 
Himmel ihr Licht von einem dunkeln runden Koͤrper 
entzogen, welcher nach und nach von Weſten nach 


Oſten vor die Sonnenſcheibe ruckt, und uns einen 


größern oder kleinern Theil derſelben auf einige 


Stunden bedeckt. Hiebey iſt zu merken, daß dies 


allemal nur geſchieht, wenn der Mond bey der 
Sonne oder im neuen Lichte iſt, und daß die Sonne 
an allen Orten nicht gleich ſtark, ja an einigen 
gar nicht verfinſtert erſcheint. Ein andermal vers 

N liert 


liert der Mond bey hellen Himmel, zu der Zeit, 
wenn er der Sonne gerade entgegen ſteht, und ing 
vollen Lichte iſt, ſeinen Schein auf einige Stun⸗ 
den, entweder ganz, oder nur zum Theil. Dieſe 
Verdunkelung wird von einer dunkeln Schatten⸗ 
ſcheibe verurſacht, welche ſich von Oſten nach We⸗ 
ſten über den Mond ausbreitet, und es iſt dabey 
zu merken, daß alle diejenigen Bewohner der Erde, 
welche den Mond zu der Zeit ſehen, einen gleich 
großen Theil deſſelben verdunkelt erblicken. 

§. 70. Die lehrende Sternkunde wird in der 
Folge die richtigen Urſachen von allen dieſen Er⸗ 
ſcheinungen erklären, deren es noch weit mehrere 
giebt, wenn man ſeinen Ort auf der Erde um 
eine anſehnliche Weite verändert, anhaltende ge: 


naue Beobachtungen und die Fernrohre mit zu 
Huͤlfe nimmt. 


Urſache der erſcheinenden Geſtalt des Himmels, 
Meſſung ſcheinbarer Entfernungen an 
derſelben. 


1 

Beym erſten Anblick des Himmels fehlen alle 
Gruͤnde, nach welchen wir die ſehr verſchiedenen 
Entfernungen der Himmelskoͤrper von uns beurthei⸗ 
len koͤnnten, und wir werden hiebey blos von un⸗ 
ſern Empfindungen geleitet. Hiernach ziehen wir 
in Gedanken gerade Linien im Weltraum, nach 
einem jeden Himmelskoͤrper hinaus, ohne zu be⸗ 
ſtimmen, ob er nahe oder ferne ſey, und unſre 
Sinne 
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Sinne koͤnnen nur die Winkel, unter welche dieſe 
verſchiedenen Linien ins Auge fallen, als ein Maaß 
zur Beſtimmung des Abſtandes der Himmelskoͤrper 
von einander betrachten. Es laͤßt ſich nach fig. 3. 
wenn das Auge auf der Erde in C iſt, nicht empfin⸗ 
den, ob der Lichtſtral LC oder SC von einem nähern 
Himmelskoͤrper in Loder von einem entſerntern in 
8 herkomme, aber der Geſichtswinkel o, unter 
welche beyde ins Auge fallen, bleibt uns mit In⸗ 
ſtrumenten oder durch Schaͤtzung zu meſſen uͤbrig. 
F. 72. Weil wir nun um unſer Auge herum, 

nach allen Gegenden des Himmels hinaus, die Laͤn⸗ 
gen der Geſichtslinien nach den Himmelskoͤrpern 
nicht kennen oder nirgends ihre Graͤnzen finden, ſo 
entſteht eine Vorſtellung, an welche wir bereits 

von der erſten Jugend an gewoͤhnt ſind, daß nem⸗ 
lich alle Himmelskoͤrper an der innern Aushoͤlung 
oder Flaͤche einer materiellen Kugel ſich zeigen, be⸗ 
wegen oder mit derſelben herum gefuͤhrt werden, 
und da der erſte Theil der Aſtronomie ſich blos um 
Erſcheinungen bekuͤmmert, ſo laͤßt ſich fuͤrs erſte, 
dieſe Vorſtellung, der Wahrheit unbeſchadet, bey 
allen groͤßern und kleinern Entfernungen der himm⸗ 
liſchen Körper beybehalten. Denn es ſey nach fig- 
37. in o das Auge, fo werden wir den Mond m in 
M; den Stern r in R und s in S an dieſen einge⸗ 
bildeten Himmelsgewoͤlbe MRS hinaus zu ſehen 
glauben. Unter den Winkel e = R wird der 
Mond über den Stern R; und um a = Sk wers 
den beyde Sterne r und s daſelbſt über einander 
ſtehen. Dies waͤren ihre ſcheinbaren Entfernun⸗ 
gen 
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gen an der eingebildeten Himmelskugel, keineswe⸗ 
ges aber die wahren, welche die Linien mr und 
rs angeben. 

§. 73. Der Himmel hat nicht allein überall 
auf der Erde die Geſtalt einer Kugel, ſondern die 
ſcheinbaren Entfernungen der Sterne werden aller 
Orten von gleicher Groͤße befunden. Dies ſcheint 
den geometriſchen Satz zu wiederſprechen, daß ſich 
die Anzahl Grade vom Bogen eines Cireuls nur 
im Mittelpunet deſſelben an einen Winkel ergeben, 
deſſen Schenkel dieſen Bogen einſchließen, wenn 
man nicht hieraus ſchon im voraus ſchließen koͤnn⸗ 
te, daß wir in allen Gegenden der Erdoberfläche 
den Mitteldunet der Himmelskugel antreffen, dieß 
will ſo viel ſagen, daß die ganze Erde in Verglei⸗ 
chung der Entfernung der Himmelskoͤrper oder der 
Größe der Hum melskugel kein ee 0 
müͤſſe. 


Von der Eintheilung der Simmestuge 
in Graden. 


i $. 74 

Aus dem vorigen wird es begreiflich, wie 
ſich die Aſtronomen an der inwendigen Ausboͤlung 
einer blos erſcheinenden ob gleich nirgends zu fin⸗ 
denden Himmelskugel, Kreiſe und ihren Umfang, 
wie bey allen übrigen in 3609 abgetheilt vorſtellen, 
weil es hiebey nicht auf die Groͤße dieſer Grade, 
oder nicht auf die Größe des Halbmeßers, womit 
der eingebildete Kreis beſchrieben worden, (F. 2.) 
€ ſondern 
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ſondern nur auf die Größe des am Auge, daß im 
Mitte lpunct deſſelben zu ſtehen glaubt, ſich ſormi⸗ 
renden Winkels ankoͤmmt. Wäre nach fig. 3. der 
Mond in L und die Sonne nach S hinaus, fo wuͤr⸗ 
den beyde um den Bogen SA = 40 den Win⸗ 
kel o an der Himmelskugel von einander ſtehen. 
Stuͤnde nach D hinaus, viele tauſendmal weiter, 
ein Stern, ſo waͤre deßen ſcheinbarer Abſtand von 
der Sonne 120° und vom Mond 80. 


F. 15. Hoch dder niedrig am Himmel ſtehen, 
zeigt gleichfalls nicht die wirkliche groͤßere oder klei⸗ 
nere Weite der Himmelskoͤrper von uns an, ſon⸗ 
dern nur, ob die Geſichtslinien nach ihnen, von 
einem gewißen groͤßten Kreis, welcher die Graͤnze 
der uns ſichtbaren Halbkugel des Himmels macht, 
mehr oder weniger aufwaͤrts oder gegen den Punet 
gerade über uns, den wir hiebey als den hoͤchſten 
annehmen, gehn, in Graden der Himmelskugel 
gerechnet. In fig. 37. ſteht der Mond in m Höher 
als die Sterne r und s. 


§. 76. Die ſcheinbare Größe eines Grades am 
Himmel laͤßt ſich aus dem Anblick der Sonne oder 
des Mondes abnehmen, welche etwa 30“ oder ei⸗ 
nen halben Grad im Durchmeßer haben. Hier⸗ 
nach iſt der ſcheinbare Abſtand zweyer Sterne 
beylaͤufig zu ſchaͤtzen, wobey ſich aber für unſer Aus 
ge optiſche Betruͤge mit einmiſchen. Dieſe ſchein⸗ 
bare Groͤße der Sonne und des Mondes allein, be⸗ 
ſtimmt unterdeßen nichts von ihrer wahren Groͤße, 
denn 
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denn nach fig. 38. kann der Mond von a aus ber 
trachtet in m oder viel weiter von uns in n ſtehen, 
ohne daß der Sehewinkel in a dadurch verandert 
wuͤrde. 


Von den Kreiſen der Himmelskugel und deren 
Flaͤchen. 


%. 775 

Da wir im Mittelpunct der Himmelskugel zu 
ſtehen uns einbilden, ſo ſind wir auch im Mittel⸗ 
punct der Flaͤche eines jeden größten Kreiſes (. 3 5.) 
derſelben, er habe eine Lage wie er wolle. Dieſe 
Flaͤchen muß man ſich gleichfalls in der Aſtronomie 
von keiner beſtimmten Größe gedenken, man kann 
ſolche bis an die ſcheinbare Himmelskugel hinaus, 
das heißt, obne Gränzen ausgebreitet ſich vorſtel⸗ 
len; denn nicht auf ihre Ausdehnung, ſondern al⸗ 
lein auf ihre Lage kommt hier alles an. 


$. 78. Geſetzt der Mond ſtehe mit einem ges 
wißen Stern am Himmel in einem gleichen groͤß⸗ 
ten Kreiſe der Sphaͤre, ſo iſt das ſo viel: Die Flaͤ⸗ 
che dieſes Kreiſes welche man ſich vom Auge bis 
an der Himmelskugel ausgebreitet vorſtellt, geht 
durch den Mond und zugleich durch den unermeß⸗ 
lich weit hinter ihm ſtehenden Stern. Waͤre nach 
fig. 37. MRSA ein Theil dieſes größten Kreiſes und 
Mo A deßen Flaͤche, welche mit der Fläche des Pas 
piers uͤbereinkommt, fo iſt das vorher geſagte leicht 
zu begreifen. So dald aber der Mond über den 
a C 2 Punct 
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Punet in und alſo über die Fläche des Papiers er⸗ 
haben waͤre, ſo kann er nicht mehr mit dem Stern 
r zugleich in den größten Kreis MRS erſcheinen. 


$. 79. Nach nig. 39. fen AOB der Durchſchnitt 
eines groͤßten Kreiſes, in deßen Flaͤchen⸗Mittel⸗ 
punct das Auge in O ſtehe. Der Mond befinde ſich 
gerade über h in n, fo wird der Winkel m — dem 
Bogen eines andern auf dem vorigen ſenkrecht ſte⸗ 
henden größten Kreiſes BDFA den ſcheinbaren Ab⸗ 
ſtand des Mondes von der erſtern Flaͤche in Graden 
meßen. Die wahre Entfernung des Mondes hn 
von dieſer Flaͤche wird hier nicht verſtanden, da dieſe 
von deßen wahren Entfernung von O abhaͤngt; 
ſteht der Mond in I, fo bleibt der Winkel m unver⸗ 
aͤndert, obgleich alsdann ſein Abſtand von der Flaͤ⸗ 
che AOB, k! waͤre; im Gegentheil kann der Mond 
in L oder M gleich weit von der Fläche abſtehen, und 
uns in O gleichwol unter verſchiedenen Winkeln von 
derſelben entfernt ins Auge fallen. er 


$. 80. Die Flächen der kleinern oder mit den 
größten parallel laufenden Kreiſen der Himmels ku⸗ 
gel laßen ſich unterdeſſen nicht ſo wie bey jenen 
(F. 770 erweitern, ohne in der Aſtronomie irrige 
Vorſtellungen zu erregen, denn dieſe erweiterte 
Flaͤchen wuͤrden, ſo groß man ſich auch immer die 
Himmelskugel gedaͤchte, doch allemal außer derſel⸗ 
ben gehen, weil das Auge vom Mittelpunct ihrer 
Kreisfläche eine auf derſelben ſenkrechte Entfernung 
hat ($. 40.), daher zwey Himmelskoͤrper die in der 
Flache eines kleinern Kreiſes ſtehen von uns betrach⸗ 
ö tet 
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tet, in zwey unterſchiedenen Puncten des Himmels 
erſcheinen. Die Grade ihres Umkreiſes ſind daher 
gleichfalls nicht anders brauchbar, als wenn ſie auf 
das allgemeine Maaß ſcheinbarer Entfernungen am 
Himmel, nemlich: Bögen größter Circul reducirt 
werden. ? 


Namen und Beſchreibung der an der Himmels⸗ 
kugel eingeführten Kreiſen und Puncten. 
\ } 


$. br. 

Unter allen möglichen Puncten, größten und 
kleinern Kreiſen der Himmelskugel, haben diejeni⸗ 
gen welche ſich auf den Horizont eines Orts und 
den allgemeinen ſcheinbaren Umlauf des Himmels 
oder einzelner Koͤrper beziehen, und wodurch ſich 
auch die himmliſchen Erſcheinungen erklaren laßen, 
beſondere Benennungen erhalten, und verdienen 
eine genauere Beſchreibung ihrer Lage und Beſtim⸗ 
mung. Sie ſind ſchon in dem entfernteſten Alters | 
thum von den Chaldaͤern, Aegyptiern, Griechen 
und Arabern eingefuͤhrt, wovon noch zum Theil 
ihre Namen zeugen, wofuͤr wir aber anjetzt deut⸗ 
ſche Ausdruͤcke haben. Verſchiedene dieſer Kreiſe 
ſtehen dergeſtallt mit einander in Verbindung, daß 
keiner ohne den andern erklaͤrt werden kann. Un⸗ 
terdeſſen wird ſich doch ihre Beſchreibung nach fols 
gender Abtheilung am ſchicklichſten ordnen laßen, 
nachdem ſich ſelbige vornemlich auf drey Haupt⸗ 


oder größte Kreiſe beziehen. 


. Die⸗ 
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Diejenigen Kreiſe und Punete, welche ſich auf 
den »orisont beziehen. Fig. 40. 


9 82. 

Der Jorizont, Geſichtskreis, iſt ein ER 
Kreis, welcher die uns ſichtbare und unſichtbare 
Halbkugel des Hunmels von einander ſcheidet. 
Wenn wir uns auf einem ebenen Felde oder auf 
der See allenthalben frey umſehen koͤnnen, ſo zeigt 
ſich da, wo der Himmel um uns herum hinter der 
Erdoberflaͤche zu gehen ſcheint, der Geſichtskreis. 
Dies iſt alsdann eigentlich der ſcheinbare oder Meer⸗ 
Horizont, deßen Flaͤche ſich vom Standpunct des 
Beobachters waagerecht bis an die Himmelskugel 
aue breitet. Die Flaͤche des wahren Horizonts 
geht vom Mittelpunct der Erde mit dem ſcheinba⸗ 
ren parallel eben dahin; beyde ſind aber wegen der 
großen Entfernung der Himmelskoͤrper fuͤr eins zu 
halten, ſo daß wir auf einmal, wenn uns keine 
nahe oder entlegene erhabene Gegenſtaͤnde hindern 
1805 oder die völlige Halbkugel des Himmels uͤber⸗ 
ſehen. Daher auch allemal von allen groͤßten Krei⸗ 
ſen die Haͤlfte uͤbern Horizont ſteht. Wenn die 
Himmelskoͤrper uͤber den Horizont kommen, ſo ge⸗ 
heu fie auf und werden uns ſichtbar, und wenn fie 
ſich unter demſelben verbergen, ſo gehen ſi fie unter 
und werden fuͤr uns unſichtbar. In der Figur iſt 
HZRN ein Durchſchnitt der Himmelskugel nach ei⸗ 

nem groͤßten Kreiſe HCR der halbe Kreis des Ho⸗ 
rizonts, HZR der ſichtbare, HNR der unſichtbare 
Theil des Himmels. 


§. 83. 


— 
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g. 83. Jenith und Nadir, Scheitel und Fuß⸗ 
punct. Der erſte befindet ſich ſenkrecht über unſern 
Standort in 2 und iſt von allen Puncten des Him⸗ 
mels der hoͤchſte oder vom Horizont am weiteſten, 
nemlich überall 90 entfernt. Der andere iſt in 
der unſichtbaren Halbkugel dem Scheitelpunet ges 
rade gegen uͤber in N anzutreffen. Beyde Puncte 
ſind uͤbrigens die Pole des Horizonts, und die ge⸗ 
rade Linie ZN ihre Axe. 

F. 84. Vertical oder Scheitelkreiſe. So heißen 
Boͤgen größter Kreiſe von 90“ oder Quadranten. 
ZH, ZB, 20, welche man ſich vom Zenith Z aus 
ſenkrecht nach allen Puncten des Horizonts hinun⸗ 
ter gezogen vorſtellt, und auf welchem die Hoͤhe 
der Sterne vom Horizont an gerechnet wird. Im 
Horizont hat ein Stern keine; im Zenith ſeine größte 
mögliche Höhe von 909. Der Bogen Bs iſt die 
Höhe des Sterns S über den Horizont. 

F. 8 5. Almucantharats, Hoͤhen⸗Circul. Sind 
kleinere Kreiſe der Sphaͤre, wie AE, FG, welche 

‚über einander, mit dem Horizont parallel gezogen 
werden, und folglich gegen den Scheitelpunct herauf 
immer kleiner werden. Sie ſchneiden, indem ſie 
durch einen Stern gehen, auf dem Vertical: Kreis 
feine Höhe ab, wie FG für den Stern 8 und zei⸗ 
gen für jeden; Augenblick alle Sterne an, die eine 
gleiche Höhe haben, wie S und T. 

§. 86. Plagis Mundi, Weltgegenden. So 
heißen vornemlich die vier Hauptabtheilungen des 
Geſichtstreiſes nach den Tageszeiten, oder nach den 
Winden, welche folglich 90“ von einander liegen. 

C 4 Doch 


Doch werden nicht allein dieſe Puncte am Horizont, 
ſondern die zwiſchen denſelben und dem Zenith ſte⸗ 
hende Verticalkreiſe hiernach benennt. Die Sonne 
ſteht alle Morgen um 6 Uhr genau in Morgen oder 
Oſten, und alle Abend um 6 Uhr genau in Abend 
oder een, fie mag alsdenn wie im Sommer 
uͤber, oder wie im Winter unter dem Horizont 
ſeyn. Des Mittags um 12 Uhr zeigt die Sonne 
durchs ganze Jahr den Punct und Verticalkreis 
Mittag oder Suͤden an, welchem gerade gegen uͤber 
Mitternacht oder Norden iſt, worin die Sonne 
um 12 Uhr des Nachts unter dem Horizont ſteht. 
Hat man die Sonne des Mittags in Suͤden gerade 
vor ſich, ſo iſt zur rechten Weſten, zur linken Oſten 
und hintern Ruͤcken Norden. Ein Compaß zeigt 
auch dieſe Weltgegenden zu aller Zeit beylaͤuſig, weil 
die Magnetnadel beynahe nach Norden weiſet, und 
genau, wenn deßen Abweichung bekannt if, Zwi⸗ 


ſchen den 4 Hauptgesenden liegen 4 Nebengegen⸗ 


den: As zwiſchen Norden und Oſten: Nordoſt; 


zwiſchen Oſten und Süden: Suͤdoſt; zwiſchen Sü⸗ 


den und Weſten: Suͤdweſt; zwiſchen Weſten und 
Norden: Nordweſt. Zwiſchen dieſen 8 kommen 
noch 24 Nebengegenden vor, fo daß in der Schif⸗ 
fahrt, wo dies beſonders noͤthig iſt, der Kreis des 
Horizonts in 32 Theile abgetheilt wird, deren Na⸗ 
men daſelbſt vorkommen werden. Die Himmels⸗ 
koͤrper gehen vom Punct Norden an nach Oſten her⸗ 
um bis nach Suͤden am Horizont auf, und vom 


SEuͤdpunct nach Weſten herum bis zum Nordpunct 


unter. ö 
g Ex $. 8 7. 
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§. 87. Amplitudo ortiva et occidua, die Mor- 
gen und Abendweite; heißt ein Bogen am Hori⸗ 
zont nach Norden oder Suͤden zwiſchen den eigentli⸗ 
chen Oſt oder Weſtpunct, und demjenigen wo die 
Himmelskoͤrper auf oder untergehen. So waͤre, 
wenn ein Stern in D unterginge CD feine Abends 
weite oder feine Entfernung am Horizont von dem 
Weſtpunct C nach Suͤden. . i 

§. 88. Azimuth. So wird der Winkel am 
Zenith zwiſchen einem gewißen weſtlichen oder oͤſt⸗ 
lichen Verticalkreiſe, und demjenigen der genau 
nach Suͤden oder Mittag gehet, genennt; deßen 
Maaß ſich an dem zwiſchen beyden am Horizont 
liegenden Bogen ergiebt. Es ſey ZH der Vertical⸗ 
kreis gegen Suͤden, ſo waͤre das Azimuth des Sterns 
8 der Winkel n oder der Bogen HB, nach Weſten, 
wenn C den Weſtpunct vorſtellt. 

$. 89. Daͤmmerungscireul: Iſt ein kleinerer 
Kreis da, welcher in einer Tiefe von 18 unter dem 
Horizont und mit demſelben parallel liegt. Wenn 
die Sonne vor ihren Aufgang des Morgens und 
nach ihren Untergang des Abends dieſen Kreis er⸗ 
reicht, ſo faͤngt die Morgendaͤmmerung an, und 
hoͤrt die Abenddaͤmmerung auf, wovon er den 
Namen hat. 6 
9. 90. Wenn der Standort eines Beobachters 
ſich auf der Erde von Norden nach Süden merklich 
ändert, fo ruͤckt der Geſichtskreis, folglich auch 
deßen Pole, nemlich Zenith und Nadir, imgleichen 
die Scheitel und Hoͤhenkreiſe in andern Puncten der 
Himmelskugel. Die Weltgegenden bleiben nach 

C 5 der⸗ 
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derſelben Richtung hinaus, allein die Sonne ſteht 
da wo fie die vier Tageszeiten anzeigt höher. oder. 
niedriger. Die Abend und Morgenweite wird bey 
einem jeden Sterne nebſt Sonne und Mond groͤ⸗ 
ßer oder kleiner. Der Azimuthalwinkel faͤllt fuͤr 
eine gleiche Zeit anders aus, und der Daͤmme⸗ 
rungseircul zieht ſich durch andere Puncte des Him⸗ 
mels. Geſchieht die Veränderung des Ortes aber 
gerade nach Oſten und Weſten, ſo behalten alle dieſe 
Kreiſe und Puncte eine unverruͤckte Lage gegen die 
ſcheinbare unbewegliche Himmelskugel. 


Diejenigen Kreiſe und Puncte, welche ſich auf 
den Aequator beziehen, fig. 41. 


§. 91. 8 
De Himmelskugel ſcheint ſich in 24 Stunden 
von Morgen gegen Abend um die Erde herum zu 
drehen. Die beyden Puncte um welche dieſe Um⸗ 
waͤlzung geſchieht, heißen die Weltpole. Der eine 
ſteht nach Norden und der andere nach Suͤden. 
Wir haben in unſern Ländern den Nordpol übern 
Horizont in dem Verticalkreis welcher genau nach 
Norden geht, in einer Hoͤhe von einigen 50°. Der 
Suͤdpol iſt um eben ſo viel unter unſern Horizont 
in Süden verborgen. In der Figur iſt HR der Ho⸗ 
rizont, N der Nord und S der Suͤdpol. 
§. 92. Weltaxe, heißt die er Linie NS von 
einem Weltpol zum andern. 
$. 93. Der Aequator. Gleicher, die Wittel⸗ 
linie. Iſt derjenige groͤßte Kreis der Himmels⸗ 
kugel, 
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kugel, welcher 90° von den Weltpolen, die zu⸗ 
gleich ſeine Pole ſind, und alſo gerade zwiſchen bey⸗ 
den beſchrieben wird. Er theilt die Himmelskugel 
in die Noͤrdliche und Suͤdliche Haͤlfte ab. Wenn 
die Sonne zweymal im Jahr, nemlich am 2 1ften 
März und 23ſten September dieſen Kreis erreicht, 
ſo iſt auf der ganzen Erde Tag und Nacht gleich 
lang, daher er ſeinen Namen hat. Weil der Nord⸗ 
pol bey uns übern Horizont erhaben iſt, und bes 
ſtaͤndig auf einer Stelle bleibt, ſo hat der halbe 
Kreis des Aequators eine unverrückte Lage ſchraͤge 
nach Suͤden hin, da er den Horizont genau im 
Oſt und Weſtvunct beruͤhrt. Seine Grade werden 
vom Abend gegen Morgen herum in einem fortge⸗ 
zähle. In der Figur ſtellt HWR die weſtliche Hälfte 
des Horizonts, und AWE des Aequators vor. 
In Wiſt der Weſtpunet, demnach H der Suͤd⸗ und 
R der Nordpunet am Horizont. 
FS. 94. Der Meridian, Mittagscircul. Iſt 
für einen jeden Ort der Erde, derjenige größte Kreis 
welcher die Himmelskugel in die Weſtliche und Oeſt⸗ 
liche Haͤlfte abtheilt, den Aequator ſenkrecht durch⸗ 
ſchneidet, durch beyde Pole imgleichen den Schei⸗ 
tel und Fußpunct gehet. Es iſt in der Figur HZRN 
der Mittagskreis. Der Theil deßelben ZH iſt bisher 
der Südliche und ZR der Nordliche Verticalkreis 
genennt worden. Wenn die Himmelskoͤrper in 
ihren täglichen Umlauf den Meridian erreichen, fo 
ſind ſie gerade in der Mitte ihres Weges vom Auf⸗ 
bis Untergang und haben ihren hoͤchſten Stand über 
den Horizont erreicht. Die Sonne ſteht um en 
* 


* 


44 ö — 


Uhr des Mittags im Meridian, und daher hat er 
den Namen. Durch den Mittag gehen, heißt: 
culminiren. 8 

S. 95. Tagescircul, heißen diejenigen Kreife 
welche die Himmelskoͤrper in 24 Stunden mit dem 
Aequator parallel zu beſchreiben ſcheinen, wie gh 
und nm, und find daher kleinere Kreiſe der Sphaͤ⸗ 
re, deren Groͤße gegen die Pole hin nach und nach 
abnimmt, daher die Bewegung daſelbſt immer 
langſamer, im Aequator als den groͤßten Tages⸗ 
cireul aber am ſchnellſten beobachtet wird. Vor⸗ 


nemlich aber fuͤhrt der uͤber den Horizont ſtehen⸗ 


de Theil dieſer Kreife wovon no und gp Hälften 


ſind, dieſen Namen, welchen die Himmelskoͤrper 


vom Auf⸗ bis Untergange beſchreiben. Vom Ae⸗ 
quator iſt allemal die Hälfte über dem Horizont, 
daher ſino die daſelbſt ſtehenden Geſtirne 12 Stun⸗ 


den ſichtbar. Weil der Nordpol bey uns über dem 


Horizont erhaben iſt, ſo iſt von den Tagescirculn 


Nordwaͤrts übern Aequator mehr; und von den 
ſuͤdwaͤrts unter demſelben liegenden, weniger als die 
Hälfte über den Geſichtskreis; wie ſich aus der 


Figur abnehmen laͤßt. Die Nordlichen bleiben 


endlich vollig über, und die Suͤdlichen völlig uns 
ter dem Horizont. 2 

§. 96. Die Tropici, Wendecireul: Sind zwey 
kleinere Circul der Sphäre auf beyden Seiten des 
Aequators, in einer Entfernung von 233° paral⸗ 
lel gezogen. Sie ſchließen den Raum ein, inner⸗ 


halb welchen ſich beſtaͤndig die Sonne aufhaͤlt. Der 


Nordliche gh heißt der Wendecircul des Krebſes, 


wel⸗ 


welchen die Sonne am laͤngſten, und der Suͤdliche 


um der Wendecircul des Steinbocks, welchen die 
Sonne um kuͤrzeſten Tage beſchreibt. Beyde ſind 


demnach Tagescircul der Sonne fuͤr die bemerkte 


Zeit, nach welcher ſie ſich wieder zum Aequator 
wendet, woher der Name Wendecircul entſtan⸗ 
den iſt. 

§. 97. Polnteiccnl, Sind zwey kleinere Eir⸗ 
cül, welche um die Weltpole in einem Abſtande von 
2349 folglich mit dem Aequator und Wendecirculn 
parallel gezogen werden und ſodann durch die Pole 
der Sonnenbahn gehen. In der Figur iſt cad die 
Hälfte des nordlichen, und ebf die Halſte des ſud⸗ 
lichen Polarcirculs. 

F. 98. Die Coluren: Sind zwey größte Cie 
cul, eigentlich zwey Meridiane, welche durch die 
Weltpole unter rechte Winkel gehen, und da wo 
ſie den Aequator und die Sonnenbahn durchſchnei⸗ 
den die Puncte bezeichnen, wo ſich die Sonne zur 
Zeit der Tag⸗ und Nachtgleiche (Aequinoctium) 


im Maͤrz und September, und der Sommer und 


Winterſonnenwenden (Solftitium) im Juni und 


December, befindet. $ 
$. 99. Der erſte punct des Widders: heißt 
der Punct des Aequators von welchen man an⸗ 
fängt die Grade deßelben von Abend gegen Morgen 
zu zaͤhlen, und wo zugleich die Sonnenbahn, den 
Aequator, zum erſtenmal durchſchneidet. 
$. 100. Aſcenſio retta, gerade Aufſteigung. 
Heißt ein jeder Bogen des Aequators vom erſten 
Punct des Widders an gegen Morgen gerechnet. 
Die 
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Die gerade Aufſteigung der Sonne oder eines 
Sterns, iſt auch der Punet des Aequators welcher 
mit ihnen zugleich im Merꝛdian ſteht. Dahingegen: 

$ 101. Aſcenſio und Deſcenſio, obliqua die 
ſchiefe Auf⸗ und Niederſteigung dercn dene des 
Aequators iſt, welcher un einem Stern der Sons 
ne ꝛc. zugleich auf oder unterg ht. 

F. 10. Decliuatio, Abweichung. Heißt der 
Abſtand eines Himmelskoͤrvders vom Aequator nach 
Norden oder Suͤden, in einen durch die Weltpole 
auf dem Aequator ſenkrecht gezogenen groͤßten Kreis 
oder Meridian gerechnet. Die Abweichung wird 
vom Aequator an bis zum Pol alſo bis zu 90“ ge⸗ 
rechnet. Die gerade Aufſteigung wird nicht allein 
im Aequator, ſondern auch an den zwiſchen den 
Meridian oder Abweichungkreis der durch den er⸗ 
ſten Punct des Widders geht und einen jeden an⸗ 
dern Meridian, Nord: und Suͤdwaͤrts vom Aequa⸗ 
tor liegenden Bogen gerechnet. 

$. 103. Stundenwinkel: Iſt ein Bogen des 
net in Zeit verwandelt, nachdem nemlich 
alle 360° deßelben in 24 Stunden herumkommen, 
welcher ſich zugleich am Weltpol zwiſchen zween Me⸗ 
ridianen ergiebt. 

$ 104. Bey dem veraͤnderten Standort eines 
Menſchen nach Norden oder Suͤden leidet die Hoͤhe 
des Pols, die Lage der Weltaxe, des Aequators, 
der Tagescircul und ihrer Größe, der Tropici und 
Polarcircul gegen feinen Horizont eine gemeinſchaft⸗ 
liche Veranderung, auch faͤllt die ſchiefe Auf und Nies 
derſteigung in andere Puncte des Aequators. Begiebt 

s er 


er ſich nach Weſten oder Oſten, fo erhält er auch an⸗ 
dere Meridiane; die übrigen Bögen und Puncte 
ſind bey beyden Ortsveraͤnderungen beſtaͤndig. 


Diejenigen Kreiſe und Puncte, welche ſich auf 
die Ecliptik beziehen, fg. gu: 
= $. 105% 

Die Ecliptik, Sonnenbahn: Iſt derjenige 
groͤßte Kreis der Himmelskugel, in welchen ſich die 
Sonne in einem Jahr von Abend gegen Morgen zu 
bewegen ſcheint. Er hat ſeinen Namen von Zelipe 
fis, Finſterniß erhalten, weil die Sonnen- und 
Mondfinſterniße nur in feiner Nachbarſchaft vor⸗ 
fallen. Dieſe Sonnenbahn durchſchneidet den Ae⸗ 
quator in zween einander gegen uͤber ſtehenden 
Puncten, unter einem Winkel von 232 fo daß 

der um dieſe Weite vom Aequator entlegenſte Punct 
der nordlichen Haͤlfte den Krebs, und der Suͤdli⸗ 
che, den Steinbockswendecircul berührt. In Fi⸗ 
gur 41. iſt ry ts der halbe Kreis der Ecliptik, wel⸗ 
che in t den Steinbockswenderircul beruͤhrt und in 
den Aequator durchſchneidet. Die Ecliptik 
wird in 12 Zeichen und jedes beſonders in 30° ab⸗ 
getheilt. Ihre Namen und Bezeichnungen ſind: 
Widder Y; Stier &; Zwillinge II; Krebs S; 
Loͤwe d; Jungfrau my; Waage m; Scorpion 
m; Schutze ; Steinbock v; Waſſermann ; 
Siſche . Dieſe Benennungen find von gewißen 
Sternſiguren hergenommen, welche ehedem die 
Stellen dieſer Abtheilungen einnahmen. Im ſol⸗ 
b ; gen⸗ 
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genden wird der ſcheinbare jährliche Lauf der Sonne 
durch dieſe Zeichen beſchrieben. Noch iſt anzumer⸗ 
ken, daß von der Ecliptik beſtaͤndig der halbe Theil 
über den Horizont, obgleich in verſchiedenen Stel⸗ 
lungen ſichtbar iſt. 

$. 106. Die pole der Ecliptik. Da die Eclip⸗ 
tik den Aequator unter einen Winkel von 232 
durchſchneidet, ſo muß ſie auch ihre beſondere Pole 
haben, welche in einer Weite, die dieſer Neigung 
gleich iſt von den Weltpolen abſtehen und ſich in 
24 Stunden um dieſelben herum drehen. Aus 
dieſer Bewegung der Pole der Ecliptik entſteht mit⸗ 
lerweile die veraͤnderliche Lage dieſes Kreiſes uͤber 
dem Horizont (F. 105). Der Nordpol der Eclip⸗ 
tik iſt uns beſtaͤndig ſichtbar, der ſuͤdliche aber nie. 

$. 107. Zodiacus; der Thierkreis. Zu bey⸗ 
den Seiten der Sonnenbahn werden in einer Ent⸗ 
fernung von 10° zwey Circul mit derſelben parallel 
gezogen, die den Raum einſchließen, innerhalb wel⸗ 
chen ſich der Mond und alle Planeten beſtaͤndig auf⸗ 
halten, da dieſe nicht der Sonnenbahn folgen, 
und einige beynahe bis zu dem gedachten Abſtan⸗ 
de davon abweichen. Die hieraus entſtehende Zone 
am Himmel von 20° Breite, heißt der Thierkreis 
nach ihrer mit der Ecliptik gemeinſchaftlichen Ab⸗ 
theilung in 12 Zeichen, die mehrentheils nach thie⸗ 
riſchen Figuren benennt ſind. 

§. 108. Lange: Heißt ein jeder Bogen der 
Eeliptik vom erſten Punct des Widders an gegen 
Morgen gerechnet. Sie wird aber nicht wie beym 
Aequator in einem fort in Graden, ſondern nach 

den 


den Zeichen und Graden der Ecliptik beſonders 
gezaͤhlt. 

§. 109. Breite. So wird der Abſtand eines 
Sterns von der Ecliptik gegen Norden oder Suͤ⸗ 
den genennt, an den von ihren Polen ſenkrecht her⸗ 
unter gezogenen Kreiſen gerechnet, die daher Brei⸗ 
tenfreife heißen. Von der Ecliptik bis zu ihren 
Polen wird die Breite folglich von o bis 90s ges 
zählt. Die Länge wird auch nicht allein in der 
Ecliptik ſelbſt, ſondern nord und ſuͤdwaͤrts derſel⸗ 
ben an einen zwiſchen den Breitenkreis der durch 
den erſten Punct des Widders geht, und einem je⸗ 
den andern liegenden Bogen gerechnet. Laͤnge und 
Breite ſind das in Anſehung der Ecliptik, was ge⸗ 
rade Aufſteigung und . in Anſehung des 
Aequators ſind. 


$. 110. Knoten, ber Mond, Planeten und 
Kometenbahnen. Heißen die zwey Puncte, in 
welchen die Bahnen dieſer Himmelskoͤrper die Eclip⸗ 
tik an der ſcheinbaren Himmelskugel durchſchnei⸗ 
den, folglich in der Ecliptik ſtehen und keine Breite 
haben. Oder der gemeinſchaftliche Durchſchnitt 
der Flaͤchen ihrer Bahnen und der Flaͤche der Eclip⸗ 
tik im Weltraum zeigt den, Ort beyder Knoten an 
der Himmelskugel an, welche einander gerade ge⸗ 
gen über ſtehen. i 
F. 111. Obliquitas Echpticae. Schiefe der 
Efiptif,. Heißt die Neigung oder der Winkel von 
230 unter welchen die Ecliptik mit den Thierkreis 
den Aequator durchſchneidet. f 
| 8 $. 113 
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S. 112. Bey einem veränderten Stande des 


Beobachters auf der Erde nach Norden oder Suͤden 
wird die Lage der Ecliptik und des Thierkreiſes ges 
gen den Hortzont veraͤndert, auch kommen die Pole 
der Ecliptik Höher oder niedriger gegen demſelben. 
Begiebt ſich aber ein Menſch nach Oſten oder We⸗ 
ſten, ſo behalten dieſe Kreiſe ihre Stellung. Die 
übrigen Puncte und Bögen find beſtaͤndig. 


Nachweiſung der vorhin beſchriebenen eingebilde⸗ 
ten Kreiſe und Puncte, auf einer kuͤnſtli⸗ 
chen Himmelskugel, (Globus) Ringkugel, 

(Sphaera armillaris) ic, 
ENTER 
Bey der von $. 8 2. bis 112. gegebenen Er⸗ 


klaͤrung der an der ſcheinbaren Himmelskugel vor⸗ 
kommenden Kreiſen und Puncten, iſt es ſehr noͤthig 


zu einer beßern Vorſtellung derſelben einen Globus 


mit zu Hülfe zu nehmen. Dieſer bildet den Him⸗ 
mel im Kleinen verhaͤltnißmaͤßig ab, weil alle Kreiſe 
deßelben darauf in eben der Lage verzeichnet und 
die Sterne in ihrer Beziehung auf einige dieſer 
Kreiſe richtig aufgetragen worden. Der Zuſchau⸗ 
er wird aber bey den Globen wieder die Wahr⸗ 
heit außerhalb der Himmelskugel geſetzt, woraus 
eine ungewendete Lage der Sterne gegen einander 

auf ihrer Oberflaͤche entſteht. 
$. 114. Stellt man ſich das Auge im Mittel⸗ 
punct des Globi vor, wenn derſelbe mit der Pol⸗ 
höhe des Orts der Beobachtung und den Weltgegen⸗ 
den 
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den uͤbereinſtimmend geſtellt iſt, fo kommen die 
Flaͤchen der groͤßten Kreiſe dieſer kleinen Kugel mit 
den Flaͤchen dieſer Kreiſe im Weltraum zuſammen; 
oder die Flaͤchen der erſtern werden bis an die ſchein⸗ 
bare Himmelskugel hinaus erweitert, an derſelben 
die Richtung der letztern daſelbſt anzeigen, weil der 
Mittelpunet des Globi uͤberall auf der Erde mit 
dem Mittelpunct der ſcheinbaren Himmelskugel 
übereinfommt (F. 73.). Die Flächen der kleinern 
Kreiſe des Globi hingegen, liegen mit den Flächen 
dieſer Kreiſe am Himmel parallel (§. 40.)- 
§. 115. Eben dieſes laßt ſich von den Kreiſen 
der Sphära armillaris oder durchbrochenen Ringku⸗ 
gel bemerken, welche blos aus den vornehmſten 
derſelben die am Himmel vorkommen, von Holz, 
Pappe oder Meßing verfertigt, zuſammengeſetzt iſt, 
und daher ihre ſinnliche Vorſtellung ungemein be⸗ 
fördert. Gewoͤhnlich zeigt dieſe künſtliche Sphäre 
ſechs große und vier kleinere Kreiſe. Nemlich: den 
Horizont welchen das Geſtelle traͤgt, den Meridian, 
den Aequgtor, die Ecliptik vom Thierkreis einge⸗ 
ſchloſſen, und die beyden Coluren; dann: die bey⸗ 
den Wende: und Polarcircul. Aus den s letztern 
beſteht eigentlich die Ringkugel, welche ſich inner⸗ 
halb dem Horizont und Meridian herumdrehen laͤßt, 
auch noch um den Nordpol einen kleinen Stunden⸗ 
kreis hat. In der Mitte wird an ihrer Axe eine 
kleine Erdkugel gufgeſtellt, und ein Quadrant von 
Blech, der inwendig vom Nordpol der Ecliptik 
herunter geht und beweglich iſt, zeigt durch das an 
feinem Ende befeſtigte Sonnenbild den jaͤhrlichen 
Di uAum⸗ 
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Umlauf der Sonne in der Ecliptik; es kommt auch 

zuweilen noch der Mond vor. 
§. 116. Bey den Globen wird der Horizont 
ziemlich breit gemacht und ruht auf dem Geſtelle. 
Es zeigt ſich auf denſelben außer den Weltgegenden 
nach den Winden, ein Calender, welcher den Ort 
der Sonne für einen jeden Tag angiebt. Zenith 
und Nadir ſind allemal die hoͤchſten und tiefſten 
Puncte auf der Kugel. Die Verticalkreiſe werden 
durch einen meßingenen Quadranten vorgeſtellt, 
welcher beym Zenith am Meridian angeſchraubt, 
ſich aber doch auf jeden Punct des Horizonts ſchie⸗ 
ben laͤßt, und ſo die Stelle aller moͤglichen ver⸗ 
tritt. Die Hoͤhencircul kommen eigentlich nicht 
vor, laßen ſich aber durch den allgemeinen meßin⸗ 
genen Verticalkreis eben ſo wie das Azimüth erklaͤ⸗ 
ren. Die Abend- und Morgenweite findet ſich am 
Horizont der Kugel und der Daͤmmerungscircul 
laßt ſich leicht vorſtellen. Die Weltpole zeigen ſich 
deutlich auf der Kugel, ihre Axe geht mitten durch 
dieſelbe. Der Aequator iſt bald zu unterſcheiden. 
Den Meridian ſtellt der in den Horizont ſenkrecht 
eingelaßene meßingene Kreis vor, innerhalb welchen 
ſicch die Kugel um ihre Axe drehen laͤßt. Er dient 
ſtatt aller uͤbrigen die man ſich durch einen jeden 
Punct des Aequators gezogen vorſtellt, fo bald die⸗ 
fer Punet unter ihm geſtellt wird. Die Tagescir⸗ 
cul muß man ſich als Parallelkreiſe des Aequators 
gedenken. Die beyden Wende- und Polarcircul 
aber find abgebildet. Die beyden Colur⸗Meridia⸗ 
ne zeigen ſich steigfans auf der Kugel, da alle 
übrige 


1 


übrige fehlen. Der erſte Punct des Widders iſt 
leicht zu finden. Die gerade Aufſteigung wird am 
Aequator oder feinen Parallelen und die Abweichung 
am Meridian abgezaͤhlt. Den Stundenwinkel 
zeigt der an der Axe beym Nordpol angebrachte 
Stundenkreis. Die Ecliptik macht ſich in ihrer 
ſchiefen Lage gegen den Aequator leicht kenntlich 
und eben ſo ihre Pole gegen die Weltpole. Der 
Thierkreis läßt ſich in den Raum von 10° zu bey⸗ 
den Seiten der Ecliptik leicht vorſtellen. Die Laͤnge 
wird in der Ecliptik oder in ihren gezogenen Paral⸗ 
lelkreiſen und die Breite an den gleichfalls gezo⸗ 
genen Breitenkreiſen, die alle durch die Pole der 
Ecliptik gehen, gerechnet. Die Knoten der Mond 
und Planetenbahnen find für einen jeden vorkom⸗ 
menden Fall in der Ecliptik zu finden. 
F. 117. Ob und wie ſich die Lage diefer Kreiſe 
und Puncte bey einer andern Polhoͤhe, das heißt, 
bey einem veraͤnderten Stande des Beobachters 
nach Norden oder Suͤden veraͤndert, laͤßt ſich an 
dergleichen kuͤnſtlichen Himmelskugeln und Sphaͤ⸗ 
ren leicht zeigen. Von den Aufgaben welche ſich 
daran aufloͤſen laßen, werden in der Folge die vor⸗ 
nehmſten vorkommen. 
$. 118. An den Hohlkugeln und Sternkegeln, 
welche den Himmel an der inwendigen Flaͤche zwey⸗ 
er Halbkugeln oder zweyer ſtumpfer Kegel vorſtellen, 
imgleichen auf den platten Himmelscharten, welche 
entweder den ganzen Himmel in zween Scheiben, 
Planiſphaͤren einſchließen, oder nur einzelne Theile 
deßelben abbilden, kommen viele der vorigen Kreiſe 
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und Puncte gleichfalls vor, deren Stellung und 
Anwendung zu zeigen iſt. 


Der ſcheinbare jahr iche Lauf der Sonne in der 
Kelek Fig. 42. 


e F. 119. 
Dies iſt die weitere Ausfuhrung des 108 F. 
Es ſey V der Umkreis des Aequators in einer 
geraden Linie vorgeſtellt, fo wird die Ecliptik in 
die Lage VSV erſcheinen; BA iſt der Krebs⸗ 
und DC der Steinbock wendecircul, zwiſchen wel⸗ 
chen die Ecliptik eingeſchloßen iſt. Zu beyden 
Seiten derſelben find auf 10s Abſtand, die 
Graͤnzen für den Thierkreis gezogen. Die Sonne 
durchlaͤuft den Kreis ihrer Bahn in einem Jahr 
oder 36 Tagen von Adend gegen Morgen nach 
der Ordnung wie die Zeichen auf einander folgen, 
und legt daher täglich beynahe einen Grad zuruck. 
Am 21ſten März iſt fie im erſten Punkt des Y, 
zwiſchen B und D) wo die Ecliptik den Aequator 
zum erſtenmal beruͤhrt und alsdann iſt das Fruͤh⸗ 
lings⸗Aequinoctium oder Tag und Nacht überall 
auf der Erde gleich lang. Von hier ſteigt die Son⸗ 
ne in den Fruͤhlingsmonaten durch die Zeichen Y 
und TI über den Aequator nach und nach gegen 
Norden herauf, da die Tage bey uns laͤnger wer⸗ 
den. Am 2 rſten Junii erreicht fie den erſten Punet 
des 5 und iſt am weiteſten vom Aequator, nemlich 
233° nach Norden entfernt; alsdann iſt in den 
5 nordlichen Laͤndern der laͤngſte Tag und das Som⸗ 
mer⸗ 
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merſolſtitium oder die Sommerſonnenwende, wo 
die Sonne zugleich den Krebswendecircul beruͤhrt. 
Von hier geht die Sonne in den Sommermonaten 
durch die Zeichen Sd und naͤhert ſich wieder 
dem Aequator. Am 23 ſten September erreicht 
fie dieſen Kreis im erſten Punct der E und macht 
abermal auf der ganzen Erde Tag und Nacht gleich 
lang, welches das Serbſt⸗Aeguinoctium heißt. Sie 
ruͤckt von da durch MT in den Herbſtmonaten 
fort, bis ſie am 2 ıften December den erſten Punct 
des 3 erreicht, den Wendeeireul des Steinbocks 
beruͤhrt und ihren größten Abſtand vom Aequator 
nach Suͤden von 233 erreicht, welches das Win⸗ 

terſolſtitium oder die Winterſonnenwende heißt, da 
bey uns der kuͤrzſte Tag einfällt. Vom 3 läuft die 
Sonne wieder gegen den Aequator durch die Zeichen 
Dr) in den Wintermonaten herauf, bis fie den 
21ſten März den erſten Punct des V erreicht und 
damit ihren jaͤhrlichen Umlauf vollendet hat. 
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Dritter Abſchnitt. 


Vom Urſprung der Sternbilder, ihre 
Beſchreibung, Huͤlfsmittel ſie kennen 
zu lernen, Gebrauch der Himmels⸗ 
kugeln ꝛc. 


Urſprung der Sternbilder. 


128. 

iſt gewiß „ daß die fleißigen Beobachtungen 

jener lichten Körper am Sterngewoͤlbe, Be: 
reis bald nach der Bevoͤlkerung der Erde eine Des 
ſchaͤftigung der Menſchen geworden ſeyn muͤßen, 
weil eines theils der. Anblick des Himmelslaufes 
eine gewiſſe Neubegierde zu erregen faͤhig iſt, und 
dann weil ſich bey einem geringen Nachdenken zu⸗ 
gleich zeigte, daß nur an den beftändigen und gleich⸗ 
förmigen Fortruͤckungen der Himmelskoͤrper, eine 
richtige Abtheilung der Zeit, dieſes ſchon damals 
wichtige Beduͤrfniß der menſchlichen Geſellſchaft 
zu erlernen ſey. 


§. 121. Der einmalige Umſchwung der ganzen 
Himmelskugel wurde daher zur Dauer eines Ta⸗ 
ges und deßen Abtheilungen beſtimmt; der Lauf 
des Mondes und deßen periodiſch abwechſelnde 
Lichtgeſtalten, gab die Monate und Wochen, und 
die mehr gls zwölfmal laͤngere Wiederkehr der Son⸗ 
ne 


ne zu einem nemlichen Punct des Himmels, maaß 
die Laͤnge 1 Jahres. 

$. 122. Um aber dieſes beſtimmen zu koͤnnen 
mußten Ren nothwendig die Fixſterne und vor⸗ 
nemlich diejenigen durch welche Sonne und Mond 
ihren Weg nehmen bekannt ſeyn, weil ſich die Dauer 
ihres Umlaufes damals nur durch den Augeuſſchei in 
an ihrer Ruͤckkehr zu einem und demſelben Fixſtern 
welchen man für unbeweglich halten konnte, abneh⸗ 
men ließ. 

$. 123. Daher erfanden die Alten das dem 
Gedaͤchtniß zur Kenntniß der Sterne ſehr bequeme 
Huͤlfsmittel, ſich in der Stellung einiger nicht weit 
von einander ſtehender Sterne, gewiße menſchliche 
thierifche x. Geſtalten zu gedenken, auch den vor⸗ 
nehmſten Sternen beſondere Namen beyzulegen und 
dies gab den ſogenannten Sternbildern oder Geſtir⸗ 
nen den Urſprung. 

§. 124. Der bemerkte Auf⸗ oder Untergang 
eines bekannten Geſtirns oder einzelnen Sterns mit 
der Sonne auch deßen Verſchwindung oder Erſchei⸗ 
nung in der Abend⸗ und Morgendaͤmmerung c. 
diente alsdann in den damaligen Weltalter einem 
jeden, die Zeit des Jahres und damit die darin vor⸗ 
zunehmende Beſchaͤftigungen des Ackerbaues, der 
Viehzucht ꝛc. anzuweiſen, und die erſte Erblickung 
des Mondes nach dem neuen Lichte kuͤndigte den 
Anfang eines neuen Monats und die Feyer Gott 
geheiligter Tage an. 

$. 125. Die eigentliche Zeit des Urſprungs der 
e verliert ſich in dem entfernteſten e 
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doch wißen wir noch aus der Geſchichte von den 
alten Chaldaͤern, Babploniern und Aegyptiern, 
viele derſelben herzuleiten. Die erſtern Voͤlker ſind 
ſchon bey den Alten als fleißige Himmelsforſcher 
beruͤhmt. Sie bewohnten die weiten Ebenen von 
Sinear um Babylon herum, und da ſie wegen der 
Hitze ihres Landes bey ihrer gewoͤhnlichen Beſchaͤf⸗ 
tigung der Viehzucht, oftmals die Nacht unter 
freyem Himmel zubrachten, auch ihre Reiſen zu der 
Zeit vornahmen, ſo gab der Anblick des bey 
ihnen ſelten bewoͤlkten geſtirnten Himmels, vielfaͤl⸗ 
“tige Gelegenheit den Lauf der Geſtirne nachzuden⸗ 
ken und ſich ſolche unter gewiße Figuren auszuzeich⸗ 
nen. Bey den Aegyptiern wurde die Sternkunde 
zugleich von den zur Verwaltung des Gottesdien⸗ 
ſtes beſtellten Perſonen getrieben, welche denn ihre 
Gottheiten imgleichen Thiere die bey ihnen in beſon⸗ 
dern Wuͤrden ſtanden unter die Sterne verſetzten. 
§. 126. Die Eintheilung des Thierkreiſes in 
12 Zeichen jedes zu 30° hat ein hohes Alterthum 
und die Sterne dieſes Guͤrtels ſind ohnfehlbar zu⸗ 
erſt in Bilder gebracht. Es laͤßt ſich noch aus 
der Wahl derſelben erkennen, daß jene alten Voͤl⸗ 
ker den Raum worin die Sonne einen Monat ver⸗ 
weilte, oder ein jedes Zeichen, einer gewißen Gott⸗ 
heit unter ihrer eingefuͤhrten bildlichen mehren⸗ 
theils von einem Thiere hergenommenen Vorſtel⸗ 
lung (Hieroglyph) zugeeignet, dabey aber auch auf 
die Beſchaffenheit der Jahrszeiten und Verrichtun⸗ 
gen des Feldbaues in a Ruͤckſicht genom⸗ 
men haben. 
§. 127. 


F. 127. Nachher waren vornemlich die Grie⸗ 
chen beſchaͤftigt neue Sternbilder hinzuzufuͤgen, 
auch die hereus eingeführten nach ihren fabelhaften 
Goͤtter⸗- und Heldengeſchichten oder den bey ihnen 
vorgefallenen Begebenheiten umzudeuten, wie 
denn auch die Planeten von den Goͤttern der Grie⸗ 
chen und Roͤmer ihre Namen erhielten. Die durch 
ihren Handel beruͤhmten Phoͤnizier und in den fol⸗ 
genden Zeiten die Araber, haben ſich gleichfalls 
unter den Alten auf die Sternkenntniß gelegt. 

Anmerk. In meiner Anleitung zur Kenntniß des ge 
ſtirnten Himmels, wird an gehörigen Orten der fabel⸗ 
hafte Urſprung eines jeden Sternbildes nach den Erdichtungen 

der Aegyptier, Griechen und Römer kürzlich angezeigt. 


$. 128. So entſtunden am Sterngewoͤlbe die 
Bilder von großen Heiden, Göttern, Koͤnigen, Thies 
ren, Schlangen, Flüſſen, Kronen ꝛc. nach Erdich⸗ 
tungen oder wahren Geſchichten, deren Andenken die 
Alten der Vergeßenheit ihrer Nachwelt entreißen 
wollten, welcher Zweck aber nicht durchaus erreicht 
worden. Unterdeßen miſchte ſich bald hiebey in ei⸗ 
nem noch rohem Zeitalter der Aberglaube mit ein, 
und legte den anfangs willkuͤhrlich eingeführten 
„Sternſiguren nach den Stand der Sonne und der 
Planeten in oder gegen dieſelben, Bedeutungen bev, 
woraus endlich ein ſehr unedler Mißbrauch dieſer 
großen Werke Gottes, nemlich aus dem Stand der 
Geſtirne die zufälligen und moraliſchen Begebenhei⸗ 
ten der Welt und des Menſchen zu berechnen, oder 
die wahrſagende Aſtrologie erwuchs. 


9.129. 
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FS. 129. Eine aufgeflärtere Vernunft lehrt 
uns in der neuern Sternkunde eine beßere Anwen⸗ 
dung des Himmelslaufes, und wir brauchen die 
Sternbilder blos, weil ſie die Kenntniß der Sterne 
befoͤrdert, welche zu richtigen Begriffen von dem 
Lauf der Sonne und Planeten und damit zur Er⸗ 
kenntniß des wahren Weltbaues fuͤhrt, auch Lieb⸗ 
habern auf eine unterhaltende Art den praͤchtigen 
Schauplatz des geſtirnten Himmels zu buen 
Gelegenheit darbietet. 

§. 130. Das Sterngewoͤlbe wird unterdeßen 
dadurch nicht verunehrt, wenn wir noch jetzt an 
demſelben uns jene alten heidniſchen Bilder vorſtel⸗ 
len, wie einige der neuern Aſtronomen glaubten, wel⸗ 
che in einem frommen Wahn, lieber die Heiligen der 
Bibel und der Kirche, oder die ganze Wapenkunſt 
unter den Geſtirnen ſehen moͤgten. Und wenn 
auch dieſe zum Mißverſtande der ganzen alten Aſtro⸗ 
nomie gereichende Neuerung eingefuͤhrt werden ſollte 
ſo wuͤrde ſich dabey eben ſo wenig Aehnlichkeit un⸗ 
ter den Stellungen gewißer Sterne und den davon 
gemachten Figuren, als bey den alten Bildern 
zeigen. i i 


Von den Sternverzeichuißen. 
| K. 131. 


Erſt lange nach der Abtheilung der Sterne in 4 


Bidet von Menſchen, Thieren ꝛc. wagten es die 
alten Aſtronomen, eine, anfangs für unmöglich 


gehaltene ZÜhlung der Sterne am Himmel vorzu⸗ 
neh⸗ 
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nehmen, in einem jeden Bilde wenigſtens die vor⸗ 
nehmſten zu bemerken, ihre Stellung gegen einen 
von den eingefuͤhrten Kreiſen der Himmelskugel, 
vornemlich gegen dem Aequator, alſo der geraden 
Aufſteigung und Abweichung nach, in Verzeichniße 
zul bringen. Dieſes kuͤhne Unternehmen ſetzte ſchon 
genauere Beobachtungen mit guten Inſtrumenten 
voraus, die man von den erſten Erfindern der 
Sternbilder nicht erwarten konnte. i 
F. 132. Sipparch ein griechiſcher Sternkun⸗ 
diger war etwa 150 Jahr vor Chriſtt Geburt der 
erſte, welcher aus aͤltern und eigenen Wahrneh⸗ 
mungen ein Verzeichniß der geraden Aufſteigung 


und Abweichung der kenntlichſten Sterne zuſammen⸗ 


brachte, wozu ihm ein zu feiner Zeit neu erſchiene⸗ 
ner Stern veranlaßt haben ſoll. Dieſes aͤlteſte 


Sternverzeichniß hat uns Prolemeus ein aͤgyptiſcher 


Aſtronom welcher etwa 130 Jahr nach Chriſto 
lebte, in feinem aſtronomiſchen Werke aufbehal⸗ 
ten, und mit eigenen Beobachtungen vermehrt auf 
das Jahr 137 der chriſtlichen Zeitrechnung geſtellt. 
Es enthaͤlt 1022 Sterne nach ihren ſcheinbaren 
Groͤßen in den 48 Sternbildern vertheilt, welche 
ſchon den Alten bekannt waren. Zwiſchen dieſen 
Bildern aber blieben noch hin und wieder geſtirnte 
Raͤume am Himmel übrig, welche die Aſtronomen 


der folgenden Zeiten mit neuen Sternfiguren aus⸗ 


gefüllt haben. ö 

§. 133. Nach dem Ptolemeus find verſchiede⸗ 
ne Sternkundige bemüht geweſen jenes alte und ſehr 
unvollkommene Sternverzeichniß durch genauere 


Beob⸗ 
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Beobachtungen zu verbeßern. Tycho that dieſes 
zu ſeiner Zeit und lieferte ein Verzeichniß von 777 
der vornehmſten Sterne nach eigenen Wahruehmun⸗ 
gen, welchem Keppler 280 hinzufügte. Der Bas 
ter Ricciolus vermehrte hernach dies Kepplerſche 
Verzeichniß. Valley beobachtete Ao. 1677 auf 
der Inſel Helena gegen 400 Sterne am ſuͤdlichen 
Himmel. Aus dieſen verbeßerten Verzeichnißen 
und eigenen mit genauen Inſtrumenten angeſtellten 
Beobachtungen, brachten endlich Sevel zu Danzig 
nahe an 1900, und Slamſtead zu Grenwich an 
3000 Sterne zuſammen. Doch find die Aſtrono⸗ 
men noch immer bedacht, die ſich auch bey dieſen 
letztern Verzeichnißen noch findenden Unrichtiakeiten 
durch neue Beobachtungen abzuhelfen. Le Monnier, 

de la Caille, anotti, Mayer ꝛc. haben vornemlich 
die Zodiacalſterne zu berichtigen geſucht. Auch hat 
de la Caille beſonders mit vieler Muͤhe, am Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hoffnung bey 10000 ſuͤdliche Ster⸗ 
ne die alle vom Steinbockswendecircul eingeſchloßen 
werden beobachtet, und viele davon nach ihrer ge⸗ 
raden Aufſteigung und Abweichung beſtimmt. 


Verzeichniß der 48 Sternbilder der Alten nach | 
ihrer Lage am Sl von Abend gegen 
Morgen. 

Zwoͤlf im Thierkreiſe. 
$. 134. 

Dieſe find: der _. der Stier, die Zwils 

g Krebs, der Loͤwe, die Jungfrau, die 

linge, det Krebs, der „die J . 
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Waage, der Scorpion, der Schütze, der Stein⸗ 
bock, der Waßermann, die Fiſche. 


Ein und zwanzig Nordlich übern Thierkreiſe. 

§. 135. Die Caßtiopeja, die Andromeda, der 
nordliche Triangel, der perſeus mit Meduſens 
Kopf, der Fuhrmann, der große Bär, der nord⸗ 
liche Drache, der Bootes oder Baͤrenhuͤter, die 
nordliche Krone, der kleine Baͤr, der Zerkules, 
die Schlange des Pphiuchus, der Gphiuchus oder 
Schlangentraͤger, der Geyer mit der Leyer, der 
fliegende Adler, der pfeil, der Schwan, der Del⸗ 
phin, das kleine pferd, der pegaſus oder das 
Muſenpferd, der Cepheus. 


Sunfzehn Suͤdlich unterm Thierkreiſe. 

$. 136 Der Wallfiſch, der Eridanfluß, der 
Grion/ der Saaſe, der größe Zund, der kleine 
Hund, das Schiff des Argo, die große Wager⸗ 
ſchlange, der Becher, der Nabe, der Centaur, 
der Wolf, der Altar, die ſuͤdliche Krone, der 
ſüdliche Siſch. 


Verzeichniß der neuern Sternbilder. 
Se 
Ver a 200 Jahren wurden auf den Seereiſen 
nach den ſuͤdlichen Gegenden der Erde, aus vielen 
Sternen der mirtägigen Halbkugel die den Alten in 
Griechenland nicht aufgingen, zwoͤlf Sternbilder 
formirt, nemlich; die e Gans, 15 


phoͤ⸗ 
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phoͤnix, die Waſſerſchlange, der Schwerdtfiſch 
(Dorado) / der fliegende Siſch, der Chameleon, die 
Sliege, der Paradiesvogel, der ſuͤdliche Triangel, 
der Pfau der Indianer, der Kranich. 
§. 138. Tycho führte untern Adler den Anz 
tinous und weſtlich beym Bootes das Saupthaar 
der Berenice unter die Geſtirne ein. alley ſetzte 
die Eiche Carl II. gegen Suͤden beym Schiff, und 
Roper formirte unter andern die Taube und das 
Creutz am ſuͤdlichen Himmel, imgleichen zeich nete 
er aus zween daſelbſt ſtehenden Haufen neblichter 
Sterne, die große und kleine Wolke. Beym 
Bevel findet ſich noch: das Sobieskiſche Schi d, 
Monoceros oder das Einhorn, das Cameelpard, 
der aſtronomiſche Sextant, die Jagdhunde, 
der kleine Loͤwe, der Lynx, (Luchs oder das 
Tiegerthier,) der Fuchs mit der Gans, die Eidexe, 
der kleine Triangel, Cerberus oder die dreykoͤpfig⸗ 
te Schlange. 
$. 139. De la Caille fand endlich am füdlichen 
Himmel noch Platz zu folgenden neuen Sternbildern 
wodurch er zugleich die neuern Erfindungen im An⸗ 
denken erhalten wollte. Nemlich: die Bildbauer⸗ 
Werkſtatt, der chimiſche fen, die pendul⸗ Uhr, 
das rautenfoͤrmige Netz, der Grabſtichel, die 
Staffeley, der See⸗Compaß, die Luftpumpe, 
der See⸗Gctant nahe am Suͤdpol, der Circul (das 
Inſtrument), das Lineal und Winkelmaaß, das 
Teleſkop/ das Mikroskop, der Tafelberg. 
5. 140. Noch finden ſich auf einigen Himmels⸗ 
charten folgende neue oder veränderte Geſtirne. 
Beym 


* 
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Beym Widder kommt die Fliege oder auch die fran⸗ 


zoͤſiſche Lilie vor. Unterm Bootes ſteht der Berg 


Maenalus. Antinous erſcheint zuweilen mit Pfeil 
und Bogen. Zwiſchen die Jagdhunde ſteht das 
Berz Carl II. Statt der Jagdhunde wird zuwei⸗ 
len der Jordan, und ſtatt des Fuchſes mit der Gans 
der Tigrisfiuß; ſtatt des Cerberus ein Zweig, des 
Haupthaares der Berenice eine Rorngarbe, und 
der Krone ein geflochtener Kranz ꝛc. vorgeſtellt. 
Auch iſt auf den neueſten franzoͤſiſchen Charten das 
Rennthier beym Nordpol abgebildet ꝛc. a 

$. 141. Dieſen Verzeichnißen zufolge werden 
wir nunmehro nahe an 100 Sternbilder am Him⸗ 
mel haben. Unter welchen, vornemlich von den⸗ 
jenigen welche in Europa ſichtbar find, eine nähere 
Beſchreibung ihrer eigentlichen figürlichen Vorſtel⸗ 
lung, Lage am Himmel, vornehmſten Sterne und 
Anzahl Sterne nach Flamſtead, in meiner Anlei⸗ 
tung zur Kenntniß des geſtirnten Zimmels, zte 
Auflage von Seite 59 bis 82 zu finden iſt. In 
den monatlichen Anleitungen dieſes Buchs wird 


auch gehoͤrigen Orts die Anzahl und die verſchiede⸗ 


ne Größe der Sterne eines jeden Bildes nach He⸗ 
vels Stern verzeichniß welches uns Doppelmayer 
in ſeinem aſtronomiſchen Atlas liefert, angezeigt. 
Dieſes Verzeichniß enthalt überhaupt 1870 Sterne 
in 25 Bilder vertheilt, wovon 1096 in der nord⸗ 
lichen und 774 in der ſuͤdlichen Halbkugel ſtehen. 
Hierunter ſind 18 Sterne von der erſten, 68 von 
der zweiten, aog von der dritten und die uͤbrigen 
von ee Groͤße. - 2 
824 E An⸗ 
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Anzeige der merkwuͤrdigſten Sterne am Himmel. 


§. 142. ; 

Den vornehmſten Sternen haben bereits die 
alten Aſtronomen eigene Namen beygelegt, als: 
Alamak (2) am Fuß und Mirach (>) am Gürtel 
der Andromeda. Aldebaran (1) das ſuͤdliche Auge 
des Stiers, mit welchen 4 kenntliche Sterne in Fi⸗ 
gur eines V ftehen, und die Syaden genannt wer⸗ 
den. Auch iſt noch im Stier das Siebengeſtirn, ple⸗ 
jades, die Glucke, ein Haufen kleiner Sterne wo⸗ 
runter der hellſte Alcyone heißt merkwuͤrdig. Al⸗ 


genib (2) an der Seite des Perſeus, und Algol (2) 


am Meduſenkopf. Im Pegaſus ſind 3 Sterne 
ater Größe welche Algenib, Markab und Scheat 
heißen. Alhajoth auch Capella (1) wird der helle 
Stern am Ruͤcken des Fuhrmanns genannt. Al⸗ 
phard (1) das Herz der großen Waſſerſchlange. 
Antares (1) das Herz des Scorpions. Arcturus 
(1) am Saum des Bootes. Aſellus boreus et 
auſtrinus ſind zwey kleine Sterne bey der Krippe 
(einem Haufen neblichter Sterne) im Krebs. Athair 
(1) am Halſe des Adlers. Azimech auch Spica 
die Kornaͤhre (1) in der Jungfrau, an deren nord⸗ 
lichen Flügel Vindemiatrix (3) ſteht. Bellatrix (2) 
an der weſtlichen und Beteigenze (1) an der öfllie 
chen Schulter des Orions, an deßen Fuß Rigel 
glänzet und 3 Sterne (2) am Gürtel den Namen 
Jacobsſtab führen. Caſtor und Pollur zwey Sterne 
(2) an den Koͤpfen der Zwillinge. Deneb (2) am 
Schwanz des Schwans. Somahant (1) am Maul 

des 
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des ſuͤdlichen Fiſches. Gemma (2) der heuſte in 
der nordlichen Krone. Wenkar (2) am Rachen, 
und Deneb = Kaitos (2) am Schwanz des Wallfi⸗ 
ſches. Meſarthim (4) am Ohr des Widders. Der 
polarſtern auch Cynoſura (2) der letzte am Schwanz 
des kleinen Baͤren welcher den Nordpol am naͤchſten 
ſteht. Procyon (1) im kleinen Hunde. Regulus 
(1) das Herz des Loͤben. Scheat (3) am Schen⸗ 
kel des Waſſermanns. Schedir (3) auf der Bruſt 
der Caßiopeja. Sirius auch Canicula der Zunds⸗ 
ſtern (1) am Maul des großen Hundes, iſt der 
hellſte Firſtern am Himmel. Wega auch Lyra (1) 
der helle Stern an der Leyer. Der große Wagen, 
heißen die 7 bekannten Sterne zwoter Groͤße am 
Hintertheil des großen Bären, der kleine fiber dem 
mittlern am Schwanz fuͤhrt den Namen Alcor das 
Reuterlein. 
Anmerk. Die in () angelo den Zahlen deuten die Größen 
der Sterne an. Mehrere Benennungen einzelner Sterne 
kommen in meiner Anleitung ꝛc. Seite 83 und 84 vor. 


Die Milchſtraße, Nebel ⸗ und . 
Sterne. 


$. 143. 

De Milch⸗ oder Jacobsſtraße umzieht die 
ganze Himmelskugel ununterbrochen in Geſtalt 
weißlich ſchimmernder Streifen, und geht durch 
folgende Sternbilder: Caßiopeja, perſeus, ſüdli⸗ 
liche Theil des Fuhr manns, oͤſtlichen Arm des 
Orions, Fuͤße der Zwillinge Monoceros, Schiff 

E 2 (wo 


68 FT 


(wo ihr Lichtſchimmer am lebhafteſten it), Füße 
des Centaurus, Creutz, ſuͤdliches Dreyeck, Altar, 
Schwanz des Scorpions; Bogen des Schuͤtzens, 
(von hier bis zum Schwan erſcheint ſie in getheil⸗ 
ten Streifen), oͤſtlichen Theil des Gphiuchus, 
Sobieskiſche Schild, Schwanz der Schlange, 
Adler, pfeil, Juchs mit der Gans, Schwan, 
Kopf des Cepheus bis wieder zur Caßiopeja. 


§. 144. Die merkwuͤrdigſten Nebelſterne am 
Himmel zeigen ſich entweder mit bloßen Augen oder 
durch Fernroͤhre: Um den mittlern Stern am 
Schwerdt des Grions (iſt der merkwürdigſte unter 
allen); nordlich am Guͤrtel der Andromeda; am 
Ruͤcken des Herkules; zwey im Gphiuchus; vers 
ſchiedene beym Bogen des Schuͤtzens; beym Maul 
des pegaſus; am Berge Maenalus; am Kopf 
des Waſſermanns; am ſuͤdlichen Horn des Stiers; 
über Vindemiatrix in der Jungfrau; beym großen 
Triangel, Algol, Antares und Ohr des großen 


Büren; im Schwan; de. 


Anmerk. In den Berliner Ephemeriden für 1779 habe ich ein Ver⸗ 
zeichniß von 75 Nebelſternen und Sternhäuſtein die in Euro⸗ 
pa ſichtbar ſind geliefert, worunter einige von den 42 ſind 
welche de la Caille gegen den füdlichen Pol gefunden. 

§. 145. Von den neuen und veraͤnderlichen 
Sternen ſind beſonders folgende zu merken: Einer 
in der Caßiopeja welcher zu Tycho Zeiten Ab. 157 
ſichtbar war und auf einmal ſehr helle glaͤnzte, 
Ao. 1574 aber wieder verſchwand. In den Jahr 
ren 945 und 1264 zeigte ſich eine Zeitlang in 
eben dieſer Gegend ein neuer Stern, daher einige 
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vermuthen, daß es eben der von 18572 geweſen 
ſey. Am oͤſtlichen Fuß des Ophiuchi beobachtete 
Kepler Ab. 1604 einen neuen Stern der im fol 
genden Jahre wieder unſichtbar wurde. Am Halſe 
des Wallfiſches zeigte ſich Ab. 1596 der Stern Z 
nach Doppelmayer dem Fabricius zuerſt in einer pe⸗ 
riodiſch veraͤnderlichen Groͤße, welches noch anjetzt 
an demſelben zu bemerken iſt, daher dieſer Stern 
Mira der wunderbare genannt wird. Ein ähnlicher 
Stern ſteht am Halſe des Schwans, von Kirch zu⸗ 
erſt beobachtet, der ſich nach 405 Tagen in feinem 
ſtaͤrkſten Lichte zeigen ſoll. Außerdem ſind noch zwey 
neue Sterne im Schwan von Kepler, Caßini und 
Bevel beobachtet, aber anjetzt wieder verſchwunden. 
Der eine zeigte ſich bey den Stern dritter Groͤße an 
der Bruſt, und der andere bey den von gleicher 
Groͤße am Schnabel des Schwans. Ferner haben 
Caßini und Bevel verſchiedene Sterne im kleinen 
Bären, der Andromeda, Schuͤtzen, Ophiuchus, 
Waſſermann, Steinbock ꝛc. welche in aͤltern Ver⸗ 
zeichnißen vorkommen, entweder gar nicht finden 
koͤnnen, oder von veraͤnderlicher Groͤße bemerkt. 
Wontanari und Maraldi beobachteten eben dieſes 
von Sternen im Loͤwen, großen Hunde, Schiff, 
Waſſerſchlange, Jungfrau ꝛc. (S. Berliniſche 
Sammlung aſtronomiſcher Tafeln erſter Band, 
Seite 212. u. f.) Noch iſt anzumerken, daß die 
Sterne C im Widder, A in den Zwillingen, E in 
der Jungfrau ꝛc. durch gute Fernrohre doppelt 
erſcheinen. 
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Huͤlfsmittel die Sterne kennen zu lernen. 


§. 146. 

Die ſicherſte und bequemſte Methode ſich die 
Sterne unter ihren figuͤrlichen Vorſtellungen und 
Benennungen bekannt zu machen iſt wol, wenn 
man ſich ſolche von einem Sternkundigen in heiter 
geſtirnten Naͤchten zeigen laͤßt. Unterdeſſen findet 
ſich dieſe Gelegenheit ſelten, und deswegen habe ich 
in der zwoten Abtheilung meiner Anleitung zur 
Kenntniß des geſtirnten Himmels mich bemuͤht, den 
Liebhabern in allen Monaten eine vollſtaͤndige der 
muͤndlichen Unterweiſung nahe kommenden Anlei⸗ 
tung zur Sternkenntniß zu geben, worauf ich dem⸗ 
nach hier verweiſen kann. f 

§. 147. Naͤchſtdem find die Himmelscharten 
Globen, Hohlkngeln, Sternkegel, Planiſphaͤren, ꝛc. 
zu dieſem Endzweck ſehr brauchbar, vornemlich 
wenn ſie mit meinem Buch oder einer muͤndlichen 
Nachweiſung verbunden werden. 

$. 148. Unter den aͤltern Himmelscharten find 
zu merken: Bayers Uranometrie vom Jahr 1603 
welche auf 51 Bogen die Sternbilder der Alten 
einzeln wie ſie uns am Himmel erſcheinen vorſtellt. 
Er fuͤgte jedem Stern einen Buchſtaben des grie⸗ 
chiſchen kleinen Alphabets bey, welche noch von den 
Aſtronomen beybehalten werden. Schillers Coe- 
lum ſtellatum Chriſtianum vom Jahr 1627 in wel⸗ 
chen er auf 55 Blaͤtter die Geſtirne in bibliſchen 
Figuren wie ſie an der auswendigen Flaͤche der Him⸗ 
melskugel erſcheinen vorſtellt. Sevels Himmels⸗ 
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atlas: Firmamentum Sobiescianum genannt, wel⸗ 
cher Ao. 1690 herausgekommen und auf 54 ſauber 
geſtochenen Bogen, die Sternbilder einzeln wie ſie 
ſich auswendig an der Himmelskugel zeigen wuͤr⸗ 
den, abbildet. Bayers Buchſtaben aber kommen 
nicht dabey vor. In des Cellarii Harmonia Ma- 
erocofinica von 1708 find auch 8 Charten von den 
Sternbildern, zwey nach Schillers geiſtlichen und 
nach den gewoͤhnlichen Figuren. 

§. 149. Die vollſtaͤndigſte Vorſtellung der 
Sternbilder hat uns Flamſtead im Jahr 1729 zu 
London auf 28 großen Folioblaͤttern geliefert. Er 
verzeichnet 56 Bilder, die zu Grenwich aufgehen, ent⸗ 
weder einzeln oder mehrere nahe zuſammenſtehende 
auf jedem Blatte, mit allen Sternen ſeines Verzeich⸗ 
nißes, und fuͤgt zuerſt den Sternen die griechiſchen 
Buchſtaben des Bayers nebſt noch einigen lateini⸗ 
ſchen bey. Dieſer Atlas von Flamſtead iſt Ad. 1776 
zu Paris von Fortin in einem kleinern Format mit 
Verbeßerungen aufs neue herausgegeben. In 
Deutſchland ſind Doppelmayers Himmelscharten 
welche Ao. 1742 zu Nuͤrnberg herausgekommen 
am bekannteſten. Unter denſelben ſtellen 10 die 
Sternbilder vor. Vier bilden den Himmel in bey⸗ 
den Halbkugeln oder Hemifphären nach dem Aequa⸗ 
tor und der Ecliptik getheilt ab, und auf 6 ſind 
die Geſtirne an den inwendigen Flaͤchen eines um 
die Himmelskugel geſtellten Wuͤrfels, nach Hevels 
Beobachtungen, entworfen. Dieſen letztern iſt 
zugleich Hevels Verzeichniß von 1870 Sternen, 
nach ihrer Länge und Breite für den Anfang des 
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173 1ften Jahres beygefuͤgt. Doppelmayer bezeich⸗ 
net die Sterne, ſtatt der griechiſchen des Bayers, 
mit lateiniſchen Buchſtaben, eine Vergleichung bey⸗ 
der ſteht in meiner Anleitung zes Seite 97. u. f. 

F. 150. Die Himmelskugel in zween platten 
Scheihen von Einmart gezeichnet, haben die 


Homaͤnniſchen Erben erſt vor wenig Jahren wieder 


aufgeſtochen herausgegeben. Viel beßer aber ſind 
die von Vaugondy im Jahr 1764 zu Paris gelie⸗ 
ferten beyden Planiſphaͤren auf zwey großen Bogen, 
welche alle alten und neuen Sternbilder nach den 
vollſtaͤndigſten Verzeichnißen vorſtellen. Herr Funck 
hat bey ſeiner Anweiſung zur Kenntniß der Geſtir⸗ 
ne, Leid 1777. nach dieſen Vaugondiſchen, zwey 
große Planiſphaͤren 17 Rheinl. Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt ſtechen laßen, nach der beßern Vorſtellung 
wie die Sterne an der inwendigen Flaͤche des Him⸗ 
mels ſtehen. Sener in England und Dheulland 
in Frankreich, haben jener am Ende des vorigen 
Jahrhunderts und dieſer Ao. 1755 große und fehr 
ſauber geſtochene Charten vom Thierkreiſe geliefert. 
In meiner Anleitung ꝛc. habe ich jeden Monat eine 
gewiße Gegend des geſtirnten Himmels fuͤr unſern 
Horizont perſpectiviſch entworfen beygefuͤgt. 

S. 191. Die eigentlichen Himmelsgloben find 
ferner ein gewoͤhnliches Huͤlfsmittel, ſich mit den 
Erſcheinungen der Geſtirne bekannt zu machen, wenn 
man dieſelben fur eine gegebene Zeit gehoͤrig zu 
ſtellen weiß, wovon nachher einige Aufgaben vor⸗ 
kommen. Es giebt deutſche, franzoͤſiſche, engli⸗ 


ſche/ 2 hollaͤndiſche und ſchwediſche Himmelskugeln, 
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von verſchiedenem Alter, Größe, Preiſe und Gi: 
te der Arbeit. Unter den Neuern ſind bey uns noch 
anjetzt die in der Homaͤnniſchen Officin von Dop⸗ 
pelmayer durch Puͤſchner Ao. 1728 gelieferte von 
einem Fuß, und eine mittlere Sorte von 8 Zoll 
im Durchſchnitt am leichteſten zu haben. In Frank⸗ 
reich hat de la Lande erſt im vorigen Jahr eine 
neue Himmelskugel nach den neueſten und vollſtaͤn⸗ 
digſten Beobachtungen geliefert. Auch find die von 
der Cos mographiſchen Geſellſchaft zu Upſal Ao. 1766 
herausgegebene 2 Schuh im Durchſchnitt haltende 
Himmelskugeln ſehr zu empfehlen. Es werden uͤbri⸗ 
gens zur mechaniſchen Auflöfung verſchiedener Auf⸗ 
gaben die Kugeln von mittlerer Groͤße ſchon immer 
hinreichend ſeyn, denn wenn es auf eine größere Ge⸗ 


nauigkeit ankoͤmmt, ſo ſchreibt die ſphaͤriſche Aſtro⸗ 
nomie ne leichte Regeln vor. 


§. 1 Hohlkugeln find zwey nach dem Ae⸗ 
quator ie Halbkugeln von Joh. Beyer in 
Hamburg Ao. 1778 verfertigt, welche die Geſtir⸗ 
ne an ihrer inwendigen Flaͤche und damit ſehr na⸗ 
tuͤrlich vorſtellen. Sonſt laßen ſich hierunter auch 
dergleichen außerordentlich große Kugeln verſtehen, 
welche verſchiedene Zuſchauer in ſich aufnehmen 
koͤnnen und an deren inwendigen Flaͤche der geſtirn⸗ 
te Himmel abgebildet iſt, wovon ſich einer in Pe⸗ 
tersburg von 11 Fuß und zwey in Paris von 12 
Pariſer Fuß im Durchmeßer befinden. 

N §. 153. Sternkegel bilden die Geſtirne an den 
inwendigen Flaͤchen zweyer ſtumpfer Kegel ab. Die 
a Zimmer manniſchen find bereits ſeit Ao 1692 die 
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bekannteſten. Sie ftellen den Himmel ſchon na: 
tuͤrlicher als die platten Scheiben vor, ihr Gebrauch 
iſt leicht und zur Sternkenntniß fuͤhrend. Herr 
Funk in Leipzig hat auch in dieſem Jahre derglei⸗ 
chen Sternkegel in weit groͤßern Format nach den 
vollftändigften Sternverzeichnißen herausgegeben. 
§. 154. Planiſphaͤren, ſchließen die Himmels⸗ 
kugel nach ihrer nordlichen und ſuͤdlichen Haͤlfte in 
zween platten Scheiben ein, welche gleichfalls zur 
Nachweiſung der Geſtirne dienen. Es laßen ſich 
auch auf dergleichen Scheiben verſchiedene Aufgaben 
aufloͤſen, ſo habe ich in meiner Anleitung ꝛc. eine 
allgemeine Himmelscharte geliefert, welche alle Ge⸗ 
s ſtirne die bey uns ſichtbar werden in einem Kreis 
einſchließt, und nach einer gewißen Vorrichtung den 
Stand derſelben fuͤr eine jede Zeit leicht zu finden 
lehrt. 


- 


Gebrauch der Himmelskugeln durch einige Auf⸗ 
gaben gezeigt. b 


Es wird verlangt: 


a $. 155. 

Die Kugel nach der Polhoͤhe eines Ortes in 
Europa und den Weltgegenden richtig zu ſtellen : 
Die Polhoͤhe oder geographiſche Breite kann aus 
den daruͤber vorhandenen Tafeln genommen wer⸗ 
den. Der Nordpol wird alsdann um ſo viele 
Grade am meßingenen Meridian abgezaͤhlt, - über 
den hoͤlzernen Horizont des Globi erhoͤhet und der 
Me⸗ 
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Meridian vermittelſt eines Compaßes ꝛc. (F. 86.) 

in die Lage von Suͤden nach Norden gebracht. 
$. 156. Die Sterne welche entweder beſtaͤn⸗ 

dig ſichtbar ſind oder nie aufgehen, imgleichen die 

welche im Zenith des Grtes kommen zu bemerken 

Wenn der Globus umgewaͤlzt wird, ſo zeigen ſich 

um den Nordpol diejenigen Sterne, welche nie⸗ 

mals unterm Horizont kommen, folglich beſtaͤndig 

ſichtbar find, imgleichen um den Suͤdpol in einem 

eben ſo großen geſtirnten Raum diejenigen, welche 


nie uͤber den Horizont des Orts auf deßen Polhoͤhe 


der Globus geſtellt iſt, kommen. Haͤlt man ein 
Bleyſtift in den Punct Norden und Suͤden am 
Horizont an der Kugel, ſo beſchreibt dieſer beym 
Uadrehen der Kugel einen Kreis, welcher im er⸗ 
ſten Falle alle nie unter⸗ und im zweiten alle nie auf⸗ 
gehende Geſtirne einſchließt. Eben ſo ein Bleyſtift 
am Zenith der Kugel gehalten, beſchreibt beym 
Umdrehen derſelben einen Kreis welcher durch alle 
im Zenith kommende Sterne geht. 

§. 157. Den Globus für eine gewiße Zeit fo 
zu ſtellen, daß er den Stand der Geſtirne richtig 
zeige? Wird der Ort oder die Laͤnge der Sonne in 
der Ecliptik fuͤr den nemlichen Tag, welcher aus 
dem auf den Horizont des Globi befindlichen Calen⸗ 
der zu nehmen iſt, unterm Meridian und zugleich 


der Zeiger des Stundencirculs am Nordpol auf die 


obere rate oder Mittagsſtunde geſtellt, hierauf der 
Globus herum gedreht bis der Zeiger die gegebene 


Stunde zeigt, ſo kommt er mit der Stellung der 


Geſtirne am Himmel überein. Der Zuſchauer 
muß 


muß fich nur erinnern, daß am Himmel die Sterne 
an der rechten Seite zu ſuchen ſind, welche auf dem 
Globo an der linken ſtehen ꝛc 
§. 158. Die gerade Aufſteigung, Abwei⸗ 
chung, Abend und Morgenweite (Amplitude) 
der Sonne, aus ihrer bekannten Laͤnge : Wird der 
Grad der Ecliptik in welchem die Sonne iſt untern 
Meridian geſtellt, fo ſteht der Grad der geraden 
Aufſteigung im Aequator zugleich mit unter demſel⸗ 
ben. Die Abweichung wird vom Aequator Nord⸗ 
oder Suͤdwaͤrts am Meridian abgezaͤhlt, und der 
Ort der Sonne am Oſt- oder Weſthorizont geführt 
giebt daſelbſt nach §. 87 die Morgen⸗ und Abend⸗ 
weite. > i Fr N 
§. 159. Die Soͤhe und das Azimuth der Son⸗ 
ne fuͤr eine gegebene Jeit? Wird der bekannte Ort 
der Sonne untern Meridian und der Zeiger auf die 
1 2te Mittagsſtunde geſtellt, alsdann der Globus 
umgedreht bis der Zeiger die verlangte Zeit weiſet, 
ſo wird der am Zenith angeſchraubte Quadrant oder 
Verticalkreis an der Abend⸗ oder Morgenſeite des 
Himmels über den Ort der Sonne geſchoben, die 
Hoͤhe der Sonne uͤbern Horizont und zugleich am 
Horizont das Azimuth anzeigen. 
§. 160. Die ſchiefe Auf und Niederſteigung 
der Sonne? Wird der bekannte Ort der Sonne 
am Abend und Morgen Horizont geführt und der 


zugleich mit demſelben am Horizont ſtehende Punct 


des Aequators bemerkt, ſo hat man die ſchiefe 
Nieder⸗ und Aufſteigung. Der Unterſchied zwiſchen 
der F. 158. gefundenen geraden Aufſteigung und 
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eine von den beyden vorigen, beſtimmt den halben 
Tagbogen der Sonne. e 

$. 161. Eben das was §. 158. 159. und 
160. vorkoͤmmt, für einen Fixſtern, den Mond 
oder einen planeten ? Bey einem Fixſtern wird 
ſtatt des Orts der Sonne der auf dem Globo nach 
feiner Länge und Breue aufgetragene Firſtern ſelbſt 
genommen und bey den Mond und Plan ten deren aus 
einen Calender oder Ephemeriden bekannten Oerter 
mit Bleyſtift im Thierkreiſe bemerkt, und übrigens | 
auf gleiche Weiſe wie bey der Sonne verfahren. 

$. 162. Der Auf⸗ und Untergang, die Cul. 
mination von Sonne, Mond, Sırltıen und pla⸗ 
neten für einen gegebenen Tags Der betannte Ort 
der Sonne wird untern Meridian und der Zeiger 
auf 1 a Uhr, als die beſtaͤndige Culminations· Stunde 
der Sonne geſtellt, hierauf dieſer Ort am Morgen 
und Abend Horizont gefuͤhrt, ſo weiſet der Stun⸗ 
denkreis die Zeit des Auf⸗ oder Unterganges der 
Sonne. Wird ferner ein Firſtern untern Meri⸗ 
dian und am Horizont gebracht, ſo zeigt der Zei⸗ 
ger die Zeit feiner Culmination und Auf und Unter⸗ 
ganges für den nemlichen Tag. Eben ſo fuͤr einen 
Planeten oder den Mond wenn deren Oerter im 
Thierkreiſe bezeichnet werden. Der Stunden Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Culmination und dem Auf⸗ 
oder Unter gange giebt den halben Tagbogen in Zeit. 

§. 163. Den Tag zu wißen, an welchen ein 
Stern mit der Sonne auf⸗ oder untergeht, im⸗ 
gleichen bey Sonnen Aufgang unter: oder bey Sons 
nen Untergang aufgeht Hiebey wird der Stern 
8 am 
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Oſt⸗ und Weſthorizont geführt, und im erſten Fall 
der Grad der Ecliptik, welcher ſich zugleich mit am 
Horizont, im zweiten aber an der gegenuͤberſtehen⸗ 
den Seite des Horizonts zeigt, gemerkt. Der eine 
oder andere in einem Calender als den Ort der 
Sonne aufgeſucht, giebt den verlangten Tag. Eben 
dies findet ſich auf gleiche Art beylaͤufig fuͤr ganze 
Geſtirne. 


Anmerk. Bey den Alten dienten befonders Beobachtungen dieſer 


Art ſtart eines Calenders, und wurden von ihren Dichtern 


häufig beſungen. Wenn ein Stern mit der Sonne zugleich 
auf: oder bey ihren Aufgang gegen über in Weſten untergeht, 
heißt coſmice, geht er mit der Sonne zugleich unter oder bey 
ihren Untergang gegen über in Offen auf, acronyce, endlich 
wenn er ſich zuerſt in der Morgen- oder zuletzt in der Abend⸗ 
dämmerung zeigt neliace auf⸗ oder untergehen. 

FS. 164. Der Tag an welchen ein Stern an⸗ 
fängt ſich zuerſt am oͤſtlichen Bimmel in der Mors 
gendaͤmmerung ʒu zeigen, oder in der Abenddaͤm⸗ 
merung in Weſten zuletzt geſehen wird, das beißt: 
heliace auf- und untergeht? Nach Beobachtungen 
ſteht die Sonne fuͤr die kleinſten Sterne 18, fuͤr 
die von der erſten Groͤße 12 und fuͤr die Planeten 
noch wenigere Grade unter dem Morgen⸗ und Abend⸗ 
horizont, wenn ſie anfangen und aufhoͤren ſich zu 
zeigen. Wird demnach ein gegebener Stern ıfler 
Größe am Morgenhortzont geführt, und mit den 
am Zenith befeſtigten Verticalkreis der übern weſt⸗ 
lichen Horizont um 12 hochſtehende Grad eines 
gewißen Zeichens der Eeliptik geſucht, fo giebt die⸗ 
fer um 6 Zeichen vermehrt, die Länge der zu glei⸗ 
cher Zeit untern oͤſtlichen Horizont um 129 tief 
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ſtehenden Sonne, und damit aus einem Calender 
den geſuchten Tag an, da dieſer Stern von den 
Strahlen der Sonne befreyt ſich in der Morgenroͤ⸗ 
the zuerſt zeigt. Ein aͤhnliches Verfahren giebt im 
Gegentheil die Verlierung eines Sterns hinter den 
Strahlen der Abendſonne. 
§. 165. Wie viel ein Stern ſpaͤter oder fruͤ⸗ 
her auf⸗ und untergeht als ein anderer d Dies ers 
giebt ſich aus dem Zeitunterſchied am Stundenkreiſe, 
wenn beyde Sterne nach einander am Horizont ge⸗ 
fuͤhrt werden. 
$. 166. Welche Sterne für eine gegebene Zeit 
gleich hoch, das beißt in einem Almucantharat 
oder in einem Verticalkreis ſtehens Wird beydes 
durch den am Zenith befeſtigten Quadranten oder 
Verticalkreiſe leicht gefunden, wenn man ſelbigen 
um das Zenith an der Kugel herumfüͤhrt. 
§. 167. Dergleichen und andere Aufgaben 
laßen ſich kurzer am Globo aufloͤſen als deren Auf: 
loͤſung im voraus vorſchreiben. Einzelne Beyſpiele 
ſind hiernach leicht zu waͤhlen, und wie die Veraͤn⸗ 
derung der Polhoͤhe bey denen die ſich auf dem Ho⸗ 
rizont beziehen, andere Reſultate giebt, zeigt der 
Globus durch den Augenſchein. : 


Gebrauch der Sternkegel, platten Himmelschar⸗ 
a ten oder Planiſphaͤren ꝛc. 


K. 168 


Die Einrichtung und den Gebrauch der Stern⸗ 
kegel kann ich hier in der dabey befindlichen Beſchrei⸗ 
dung 
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bung derſelben nach zu ſehen verweiſen, als der 
Jimmermannſchen welche 1770 in Hamburg, und 
der Funkiſchen welche in dieſem 1777 Jahr in Leude 
zig herausgekommen. 
FS. 169. Auf den Planiſphaͤren, welche dee 
Himmelskugel in zween Scheiben, nach der nord⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Hälfte, einſchlteßen, in deren 
Mittelpunct die Weltpole ſind, folglich der Aequa⸗ 
tor den aͤußerſten Umkreis ausmacht nud die ſich 
innerhalb eines in 24 Stunden abgetheilten Krei⸗ 
ſes umdrehen laßen, koͤnnen auch verſchiedene der 
vorigen Aufgaben aufgeloͤſet werden. Es wird 
z. B. verlangt: 
$. 170. Die gerade Auffteigung und die Abs 
weichung eines Fixſterns Alle gezogene Halbme⸗ 
ßer auf der Charte vom Pol bis zum Aequator 
ſind Meridiane oder Quadranten derſelben, wovon 
einer gewoͤhnlich in Graden eingetheilt zu ſeyn pflegt 
Wird demnach ein Lineal am Pol und den gegebe⸗ 
nen Fixſtern gelegt, fo zeigt dieſes am Aequator 
den Grad der geraden Aufſteigung und die Weite 
vom Aequator bis zum Stern am abgetheilten Me⸗ 
ridian gemeßen beſtimmt die Abweichung, Suͤdlich 
oder Nordlich, nachdem der Stern in der einen 
oder der andern Scheibe ſteht. 
§. 171. Das vorige von der Sonne oder ei⸗ 
nem Planeten für eine gegebene Zeit? Ueber den 
bekannten in der Ecliptik gefundenen Ort der Sonne 
wird, nachdem die Sonne in ihrem nordlichen oder 
ſüdlichen Halbeircul ſich befindet, vom Nord⸗ oder 
.. aus ein Lineal gelegt, welches auf suche 


Art wie vorher das verlangte angiebt. Der Ort 
eines Planeten wird im Thierkreiſe mit Bleyſtift 
bemerkt, ſo laͤßt ſich von ihm ein gleiches finden. 

$. 172. Die Zeit der Culmination eines Six⸗ 
ſterns oder planeten? Der auf vorige Art gefun⸗ 
dene Grad der geraden Aufſteigung der Sonne wird 
auf die 1ate Stunde in beyden Scheiben geſtellt, 
hierauf ein Lineal am Pol und den Ort des gege⸗ 
benen Himmelskoͤrpers gelegt, ſo zeigt daßelbe auf 
den Stundenkreiſe die verlangte Zeit. 

$. 173. Die Scheiben für eine gewiße Stun⸗ 
de mit dem Zimmel übereinftimmend zu ſtellen ? 
Der Grad der geraden Aufſteigung der Sonne wird 
in beyden Scheiben auf die 1 ate Stunde geſchoben 
und alsdenn das Lineal am Pol und der gegebenen 
Stunde gelegt, ſo zeigt es den Meridian und die 
zugleich culminirenden Sterne an, woraus ſich 
denn die Lage der uͤbrigen rechts und links gegen 
dieſelben, nachdem das Planiſphaͤrium die Geſtirne 
an der in⸗ oder auswendigen Flaͤche der Himmels⸗ 
kugel vorſtellt, ergiebt. 

FS. 174. Hiebey iſt es noͤthig zu wißen wie 
weit ſich der uͤber den Horizont ſtehende halbe Kreis 
des Meridians für den Ort der Beobachtung in 
beyden Scheiben erſtreckt. Ein Kreis vom Nord⸗ 
pol aus mit den Halbmeßer der Graden der Pol⸗ 
hoͤhe des Orts beſchrieben, ſchließt an der nordli⸗ 
chen Scheibe alle nie untergehende Sterne ein und 
wie weit der Meridian daſelbſt zu nehmen iſt, nem⸗ 
lich vom Aequator bis jenſeits des Pols an der 
egkutesſedenden Seite dieſes Kreiſes. Ein Kreis 
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vom Suͤdpol aus mit eben dem Halbmeßer beſchrle⸗ 
ben ſchließt alle Sterne ein die nie aufgehen, und 
hierin ſteht nur der Theil des Meridians vom Ae⸗ 
quator nach Suͤden bis an dieſen Kreis uͤbern Ho⸗ 
rizont. Ein Kreis endlich vom Nordpol aus mit 
einer Weite, die dem Complement der Polhoͤhe gleich 
iſt beſchrieben, bezeichnet alle Sterne die durchs 
Zenith gehen. 235 ’ 

$. 175. Auf dergleichen Scheiben laͤßt ſich auch 
nach gewißen Regeln der Horizont unter einer jeden 
Polhoͤhe anbringen, und dadurch die Zeit des Auf⸗ 
und Unterganges ꝛc. der Sterne beſtimmen. Die 
meiner Anleitung ꝛc. beygefuͤgte allgemeine Him⸗ 
melscharte zeigt ubrigens in einer Scheibe, für un⸗ 
ſere Polhoͤhe, alles vorhergehende und auch den 
Stand der Geſtirne gegen den Horizont, ihre Ver⸗ 
ticalkreiſe, Hoͤhe, Azimuth ꝛc. für eine jede gege⸗ 
bene Zeit. 

§. 176. Es giebt auch Planiſphaͤren, welche 
die Pole der Ecliptik im Mittelpunct und folglich 
dieſe Bahn der Sonne mit dem Thierkreis am Um⸗ 
kreiſe haben, auf welchen ſich vornemlich, und 
auf gleiche Art wie oben die gerade Aufſteigung 
und Abweichung, die Laͤnge und Breite der Sterne 
finden laͤßt. Hiebey ſind Breitenkreiſe was dort 
Meridiane waren. i 


Bier 
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Vierter Abſchnitt. 


Von der Sternen⸗ und Sonnenzeit, Auf⸗ 
gaben aus der ſphaͤriſchen Aſtronomie 
Vorruͤckung der Nachtgleichen, Ne 
fraction und Parallaxe. 


Bon der Sternenzeit. 
1 


gu: 177. 


De Zeit, welche verfließt, indem ſich die Him⸗ 
f melskugel von Morgen gegen Abend um ihre 
Axe waͤlzt, und ein jeder Fixſtern wieder im Meriz 
dian oder einen jeden andern nemlichen Ort des 
Himmels erſcheint, heißt ein Sterntag auch die 
Feit der erſten Bewegung. In dieſer Zeit haben 
ſich demnach alle 366° des Aequators durch den 
Meridian geſchoben und da die Bewegung der 
Himmelskugel durchaus gleichfoͤrmig und nach al⸗ 
len Beobachtungen die Dauer ihrer Umdrehung alle 
Tage gleich lang iſt, ſo folgt, daß da ein ſolcher 
Sterntag in 24 Stunden eingetheilt wird, in einer 
jeden Sternſtunde genau 18 in zwey 30 u. ſ. f. 
Grade des Aequators durch den Meridian gehen. 
Hiernach zeigt folgende Tafel I. wie die Grade des 
Aequators in Zeit der erſten Bewegung oder Stern⸗ 
zeit und II. dieſe in jene zu verwandeln iſt. 
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Theile des 1, Stern- Theile Stern Theile des 
Aeq lators Sternzeit. zeit, | des zeit. Aequators. 
rad. Stund Min. Aequa⸗ Win. Trad. Min. 
Minuten. Min. Sec. tors. De. Sein. Se. 
Sanden. Sec. Tert Scund.] Grad. Ten. Set. |Ten 
1 oO 44 1 15 1 olıs 
3:12.98 2 301 2 930 
3 912 3 45 3 0145 
4 © 16 4 60 4 ı) © 
5 9,20 5 751 5 115 
10 0 40 6 90 6 11 30 
15 101 9135110 2130 
30 2 04.12 180 20 5] 0 
60 4 0115 | 2251 30 | 7130 
90 0770 ͤ A 29 TION © 
ıge [12 021315 5o | ı2| 30 
360 | 24, 0] 24 360 66 [15 o 


$. 178. Beyſpiel: Wie viel brauchen 218° 
13“ 46“ des Aequators, Sternzeit, um durch den 

Meridian zu gehen? 
180 12St. o“ % 


0 
et 
AN IE 
a de e 15 ag 
0⁰ 8 0.8 
ee 8 8 1 
Nez SE - 


Antwort 14St. 32“ 55” 
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Da die gerade Aufſteigung eines Sterns laͤngſt dem 
Aequator von 0° Y an gerechnet wird, fo trägt 
eben fo nach diefem Br; fiel die gerade Aufſteigung 
eines Sterns von 2189 13° 46“ im Bogen 
14 St. 32“ 55“ in Zeit der erſten Bewegung aus, 
oder dieſer Stern koͤmmt allemal 14 St. 32“ 55“ 
nach dem Fruͤhlingsaͤquinoctialpunct im Meridian. 
Wird eine Uhr nach dieſer Sternzeit eingerichtet und 
wenn der erſte Grad des zu culminiren anfaͤngt 
auf 12 geſtellt, fo zeigt ſelbige jedesmal die gerade Auf⸗ 
ſteigung aller culminirenden Sterne in Sternzeit. 


Von der Sonnenzeit. 


§. 179. 

Erſchiene die Sonne beſtaͤndig bey einem und 
demſelben Fixſternen, oder bliebe in einem Punct 
des Himmels, ſo wuͤrden Sternentage auch zugleich 
Sonnentage ſeyn, nun aber ruͤckt die Sonne täg- 
lich oder waͤhrend einer Umwaͤlzung der Himmels⸗ 
kugel um etwa 19 nach Morgen fort, daher findet 
ſich zwiſchen beyden ein Unterſchied. Nach fig. 43. 
drehe ſich die Himmelskugel AnmBD genau in 24 
Stunden einmal nach der Richtung Am etc. um 
ihre Axe oder um die in der Mitte C ſtehende Erde 
Ein Fixſtern m ſey heute mit der Sonne S zugleich 
im Meridian mSC D. Nach 24 Sternſtunden iſt 
dieſer Fixſtern abermal in m; die Sonne hat ſich 
aber inzwiſchen in ihrer jährlichen Bahn STRV nach 
Oſten bis in T um 1° fortbewegt, und erſcheint 
von deim Firſtern m gegen Morgen in n. Damit nun 
die Sonne wieder im Meridian komme, muß ſich 
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die Himmelskugel noch um die Weite mn ums 
waͤlzen, folglich ſind die Sonnentage laͤnger als die 
Sternentage, und der Unterſchied traͤgt 4 Min. in 


Zeit aus, weil ſich 19 in 4 Min. ($. 1770 durch 


den Meridian ſchiebt. 

§. 180. Nach dieſer Sonnenzeit ſind die ge⸗ 
woͤhnlichen Uhren eingerichtet, welche uns den Um⸗ 
lauf der Sonne am Himmel, oder den Sonnentag 
in 24 Stunden ꝛc. gleichfoͤrmig zuzaͤhlen. Wollten 


wir den Umlauf der Sterne fuͤr einen buͤrgerlichen 


Tag rechnen, und hiernach eingerichtete Uhren, wenn 
ein gewißer dazu beſtimmter Stern culminirt auf 
die rate Mittagsſtunde ſtellen, fo wuͤrden, weil 
die Sterne taͤglich um 4 Minuten fruͤher als die 
Sonne den Meridian erreichen, dieſelben monat⸗ 
lich 2 Stunden fruͤher als die Sonne Mittag zei⸗ 
gen, und nach 6 Monaten um die wahre Mitter⸗ 
nachtszeit der Sonne, 12 Uhr Mittags angeben. 


Ungleichheit der Sonnentage. 


F. 181. 


Die taͤgliche Bewegung der Sonne in ihrer 
Bahn von Abend gegen Morgen traͤgt zu einer ge⸗ 
wißen Zeit des Jahres §7 und zu einer andern 
61 Minuten aus, und daher ſind die Sonnentage 
nicht immer gleich lang. Das Mittel aus der groͤßten 
und kleinſten Bewegung iſt genau 59 Min. 8 Sec. 
im Aequator gerechnet und daher heißt die Zeit in⸗ 
nerhalb welcher der ganze Aequator und dieſe 59 
Min. 8 Sec. oder 360° 59“ g“ durch den Meri⸗ 

dian 
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dian ruͤcken ein mittlerer Sonnentag, und deßen 
auſter Theil eine mittlere Sonnenſtunde, in welcher 
folglich 150 21 28“ des Aequators den Meridian 
paßiren. Die Fixſterne eilen hiernach taͤglich um 
3% 56° der Sonne vor, oder ihr Umlauf dauert 
genau 23 St 56“ 4“ mittlerer Sonnenzeit, nach 
welcher alle Uhren eingerichtet ſind. Nach folgen⸗ 
der Tafel laßen ſich I. die Boͤgen des Aequators in 
mittlerer Sonnenzeit oder II. dieſe in jene reduciren. 
et II. 
Theile des] mittlere Som Falken tere | Theſle des As 
Aequators nenzeit. 8 quators. 
zeit. 


= = e ee see — e e TER ee 
Grad. St. Min. Sec. Stunden. | Gr. Min. Sec. 
Minuten. | Min. Sec. Tert. 


Secunden. Sec. Ter. - : . g 5 
I ee CH P 5 75 12 19 
2 8 7 58 10 150 24 38 
3% 1 58 24 1360 59 8 
4 | 9.15 57 Formen, | © mm er 
5 O 19 56 [Secunden. | Min. Sec. Te. 
10 39 53 1 O = 1 
15 % 59 50 2 30 5 
e e 45 7 
60 3 59 21 5 1 15 12 

„ 10 2 30 25 
n 0 3 
3623 56 4 40 10 1 39 


60 15.3398 


Beyſpiele aus dieſer Tafel werden eben fo wie $. 178 
vorkommt formirt. 


8 4 8. 182. 


88 — 


$. 182. Die ungleiche Fänge der Sonnentage 

hat eine doppelte Urſache. Die erſte iſt: weil die 
Sonne wie ſchon vorher angemerkt, ſich ſelbſt un⸗ 
gleich bewegt und wegen ihrer groͤßern Naͤhe im 
Winter um etwa 61 im Sommer aber um 57 Mi⸗ 
nuten täglich fortruͤckt, fo daß das Mittel genau 
59“ 8“ austraͤgt. Die zwote iſt: weil die Sonne 
nicht im Aequator, nach welchen die Stunden ge⸗ 
zähle werden, ſondern in ihrer eigenen um 234° 
ſich gegen den Arquator neigenden Bahn oder der 
Ecliptik fortlaͤuft, ſo daß daher, wenn auch ihre Be⸗ 
wegung das ganze Jahr gleichfoͤrmig waͤre, dieſel⸗ 
be doch auf den Arquator reducirt ungleiche Bögen 
geben würde. Nach fig. 44. ſey QA ein Theil des 
Aequators, Vl der Ecliptik und ab, id, mr, 1A, 
Meridiane. Beweat ſich nun die Sonne um die 
Zeit der Tag und Nachtgleiche bey V von a bis i 
fo trägt dieſer Bogen der Ecliptik bis auf eine Klei⸗ 
nigkeit im Aequator nur den kleinern bd oder an 
in ſeinem Parallelkreiſe aus; hingegen um die Zeit 
der Sonnenwende bey S läuft die Sonne mit dem 
Aequator parallel, und weil fie auf einen 234° 
von demſelben entfernten Parallelkreis fortruͤckt, fo 
traͤgt ihre Bewegung in der Eeliptik m! auf dem 


Aequator gerechnet, rA mehr aus, weil mr und 1A 


zwey Abweichungskreiſe ſind, die nach den Polen 

von A gegen! hinauf naͤher zuſammen kommen. 
§. 183. Demnach gehen bald mehr bald we⸗ 
niger als 360° 59“ 8“ des Aequators von einer 
Culmination der Sonne bis zu der naͤchſtfolgenden 
durch den Meridian. Daher muͤßen die Aſtrono⸗ 
' men 
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men die wahre oder ſcheinbare (welches einerley iſt ) 
und die mittlere Zeit von einander unterſcheiden. 
Jene macht die Sonne durch ihre langſamere oder 
geſchwindere Fortruͤckung und die genaue ungleiche 
Dauer ihres Umlaufs am Himmel beſtimmt die 
Länge des wahren Sonnen» oder bürgerlichen Tages 
deßen Stunden und kleinere Abtheilungen alle Sons 
nenuhren richtig zeigen. Die mittlere Zeit hinge⸗ 
gen wird nach der angenommenen mittlern Bewe⸗ 
gung der Sonne, wie ſchon geſagt gerechnet, und 
iſt daher durchaus gleich. Unſere gewoͤhnliche Uh⸗ 
ren koͤnnen als mechaniſche Werkzeuge, wenn ſie 
ſonſt einen gleichen Gang haben, nur dieſe mitt⸗ 
lere und gleiche Sonnenzeit weiſen, worauf 
ſie eingerichtet ſind, und daher nur ſelten mit 
dem wahren und ungleichen Lauf der Sonne uͤber⸗ 
einkommen. en LEER 2 
Anmerk. Man kann ſich übrigens die ganze Dauer des täglichen 
kreisförmigen Umlaufs eines jeden Himmelskörpers genau in 
24 Stunden abgetheit vorſtellen, da denn allemal 15° deßelben 
wie bey den Firfternen 18“ des Aequators auf eine Stunde 
gehen. Folglich iſt biebey die Tafel $. 177. zu gebrauchen und 
die Stunden ſind als wahre Sonnenſtunden, wenn von 
der Sonne; als Mondſtunden wenn vom Mond; als 


Sternſtunden wenn von den Fixſternen ꝛc. die Rede ist, 
zu nehmen. 


Von der Zeitgleichung. 
$. 184. 

2 Der Unterſchied zwiſchen der wahren und 
mittlern Zeit heißt bey den Astronomen die Zeitglei⸗ 
chung. Man ſtelle ſich hiebey noch zu mehrerer 

i 55 Deut⸗ 
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Deutlichkeit vor, es gaͤße außer der wahren Sonne 
die ſich laͤngſt der Eclistik und ungleich geſchwinde 
bewegt, noch eine, welche beſtaͤndig im Aequator und 
taglich 5908“ gegen Moraen fortrückte, fo folgte aus 
dem oben geſagten, daß beyde genau in einem Jahr 
zugleich ihren Umlauf am Himmel vollenden, auch 


inzwiſchen bald die wahre, bald die eingebildete 


Sonne den Meridian fruͤher erreichen wurde, es 
muͤße ſich aber auch treffen, daß zuweilen beyde in 
einem Augenblick culminteten. Stuͤnde die einge⸗ 
bildete Sonne im Meridian, fo wäre der mittlere 
Mittag den alle Uhren angeben; erreichte aber die 
wahre Sonne dieſen Kreis, fo wäre der wahre Mittag 
den alle Sonnenuhren weiſen. Der Uunterſchied 
zwiſchen beyder Culmination wäre alsdann die Zeit⸗ 
gleichung. Dieſer kann im Februar und Novem⸗ 


ber bis auf 15 Min. Zeit gehen; viermal im Jahre 


aber, nemlich den 1 sten April, 15 Junii, 3 rten 
Auguſt und 24ten December iſt er o wo folglich 
beyde Sonnen zugleich im Meridian ſtehen wuͤr⸗ 
den, und die wahre Zeit mit der mittlern völlig 
geen kaͤme. : 


9. 18 5. Folgende Tafel enthaͤlt die Zeitglei⸗ 
chung durchs ganze Jahr, oder fie zeigt, was eine 
nach der mittlern Sonnenzeit abgetheilte und rich⸗ 

tig gehende Uhr zeigen muß, wenn die wahre Son⸗ 
ne um 12 Uhr Mittags im Meridian ſteht: 


Den 


| 
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Den 1 Jan. 12. 4M. Den 10 Jul. 121. SM. 


11 — 12 8 20 — 12 6 
21 — 12 172 30 — 12 6 
31 — 12 14 9 Aug. 12 3 
10 Febr. 12 15 Sg 12 3 


20 — 12 14 
2Maͤrz 12 12 


29 1 DEE: 
8 Sept. 11 58 


12 — 12 10 — 18 — 1 54 
r 28 1 
1 April 12 4 — 83 Oet. 11 48 
11 — 12 1 — 18 — 11 45 
ar — 11 58 — 28 — 11 44 
1 May 11 57 — 7Nob. 11 44 
11 — 11 56 — 17 — 11 45 
„ Dane ee 
ZEITEN FU PRSEE 32 
10 Jun. 21 59 | — 17 — 11 57 


20 12 1 
30 — 12 3 


27 — 12 a 


Re 


Einige Aufgaben aus der ſphaͤriſchen Aſtronomie. 
Es wird geſucht: 


§. 186. 

Die Miiragslinies Die gewöhnüichſe Metho⸗ 
de iſt dieſe: Auf einer ebenen und waſſerrecht lie⸗ 
genden Flaͤche befchreide man aus einen Mittelpunce 
C fig. 45. verſchiedene Cireul, richte in C einen Stift 
von 6 und mehrern Zollen lang ſenkrecht auf und 
bemerke Vormittag von etwa 9 bis 11 und Nach⸗ 

mittag 
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mittag von 1 bis 3 Uhr, die Puncte wenn und wo 
das Ende vom Schatten des Stifts einen der be⸗ 
ſchriebenen Circul beruͤhrt. Ziehe alsdann durch 
dieſe Puncte gerade Linien wie ab und theile ſolche 
in die Haͤlfte, ſo wird die von C aus durch eine 
jede Haͤlfte gezogene Lime CA die Lage der Mittags⸗ 
linie geben, auf welcher der Schatten des Stifts 
allemal um 12 Uhr Mittags wahrer Zeit fallen muß 
Beßer iſt es noch ſtatt des Stifts ein eben fo lau⸗ 
ges etwas breites Blech zu nehmen, worin oben 
ein Loch gebohrt worden und den durch daßelbe fal⸗ 
lenden Sonnenſtrahl eben ſo wie das Ende vom 
Schatten des Stifts zu gebrauchen. Uebrigens 
wird von dieſer nuͤtzlichen Aufgabe in der Gnomo⸗ 
nik noch ein mehreres vorkommen. 

$. 187. Die Zoͤhe eines Sterns? Dieſe wird 
mit kleinen oder groͤßern Ouadranten oder in 90 
eingetheilten Viertelcirculn von Holz, Meßing ꝛc. 
verfertigt, gemeßen. Sie werden auf dreyerley 
Art angebracht, wie Fig. 46. No. I. II. und III. 
zeigt. Hier iſt rh der Horizont, 2 das Zenith 
und C der gemeinſchaftliche Mittelpunct des Qua⸗ 
dranten und der Himmelskugel (§. 73.). Bey J. 
iſt der Quadrant um C beweglich; bey II. und III. 
aber in der gezeichneten Lage befeſtigt, und es laͤßt 
ſich nach den Figuren leicht erklaͤren daß die Hoͤhe 
des Sterns n uͤber den Horizont ſich an den Winkel 
d oder ſeinen zugehoͤrigen Bogen des Quadranten 
ergebe, wenn das Auge von e aus nach dem Stern, 
entweder laͤngſt der Seite C 90 wie bey I. oder einer 
um C beweglichen Regel wie bey II. und III. hinſieht. 

§. 188. 


$. 188. Die Polhöbe oder Breite eines Örts 
durch Beobachtung der nordlichen Sterne welche 
niemals untergehen? Wenn im Winter die Naͤchte 
länger als 12 Stunden find, fo ſieht man dieſe 
Sterne in Norden einmal uͤber in o Fig. 47. und 
12 Stunden hernach in n untern Pol durch den 
Meridian HZR gehen. Wird nun alsdenn beyde⸗ 
mal ihre Hoͤhe uͤber den Horizont gemeßen, von 
der groͤßern Ro die kleinere Rn abgezogen, fo bleibt 
on übrig, und hievon die Hälfte zu kn addirt oder 
von Ro ſubtrahirt, giebt die Polhoͤhe RP oder PWR. 
Anmerk. In Fig. 47. 48. 49. iſt HR der Horizont; 2 das Zenith; 
Y der Nordpol; A0 der Aequator; PRQHZ der Meridian; di 

die Eeliptik; o der Dfis und weder Weſtpunct am Horizont. 


$. 189. Die Abweichung der Sonue oder ei⸗ 
nes Sterns? wenn die polbhoͤhe bekannt iſt. Man 
meße ihre Hoͤhe im Meridian, ſo wird, da die 
Höhe des Aequators HA fig. 47. allemal dem Com- 
plement der Polhoͤhe RP gleich iſt, der Unterſchied 
der beobachteten Höhe des Sterns ze. und der ber 
kannten Hoͤhe des Aequators, die Abweichung ge⸗ 
ben, welche wenn die erſtere groͤßer als die letztere 
Nordlich und im Gegentheil Südlich iſt, S ſey der 
Stern, ſo iſt As ſeine nordliche Abweichung und 
HS feine Mittagshoͤhe. 


$. 190. Aus der beobachteten Höbe der Son⸗ 

ne 2, wenn deren Abweichung bekannt iſt, die 
polboͤbe ? Iſt das Gegentheil von der vorigen Auf⸗ 
gabe. Die Sonne fen in d fig. 47. fo iſt Hd ihre 
Höhe; nun iſt aber Hd— Ad HA die Hoͤhe des 
Ae⸗ 


* 


Aequators, deren Complement zu 90° die geſuch⸗ 
te Polhoͤhe RP iſt. 

$. 191. Aus der gegebenen Schiefe der Eclip⸗ 
tik A Vd fig. 47. und der Laͤnge der Sonne vd 
ihre Abweichung Aa? In dem bey A rechtwink⸗ 
lichten ſphaͤriſchen Dreyeck Ad ſey Yd S h; 
Ad Da und die zu ſuchende Seite Ad e k 
lig. 42 *, fo kommt es mit fig, 34. überein, in wel⸗ 
chem nach §. 50. 

Sin. K = Sin. a Sin. h. 

Anmerk. Zu mehrerer Deutlichkeit wird es ſehr dienlich ſeyn, 
die vorkommenden Dreyecke auf einer Himmelskugel zu vers 
zeichnen. 

g. 192. Aus der gegebenen Schiefe der Eclip⸗ 
tik AyYd und Abweichung der Sonne Ad ihre 
gerade Aufſteigung YA? Es ſey in dem nemli⸗ 
chen Dreyeck JA ec Fig. 47.* das übrige wie 
vorhin, ſo iſt; ($. S0.) 

: Sin. o Tang. k X Cot. a. 

$. 193. Aus beobachteter geraden Aufſtei⸗ 
gung und Abweichung, die Schiefe der Ecliptik d 
In ehen dem Dreyeck war: 

f Sin. c = Tang. k 4 Cot. a, 

da aber hier der Winkel a geſucht wird, ſo findet 
ſich ſolcher durch Umſetzung dieſer Formel, nemlich: 
Sin. c 

Tang. k. 

§. 194. Aus gleichen Angaben wie vorher; 
die Caͤnge der Sonne Y de Hier iſt nach $. so: 
Coſ. h= Coſ. c d Coſ. k. 


Cot. a 


§. 195. 


§. 195. Aus der bekannten Polhoͤhe HP und 
der Abweichung der Sonne den Ulnterſchied ibrer 
geraden und ſchiefen Auffteigung (§. 101.) In 
8 ſtehe nach Fig. 48. die Sonne am Horizont, ſo 
iſt in dem ſphaͤriſchen bey D rechtwinklichten Drey⸗ 
eck SD O, welches in Fig. 48% nach feiner Lage 
beſonders gezeichnet iſt: DS gleich der Abweichung 
k; SOD = AOR dem Complement der Polhöhe 
= a und Ob der Unterſchied beyder Aufſteigungen 
Sc. Nach $. 50. iſt alsdann wie oben: 
g Sin. c = Tang. k X Cot. a 
Wird nun der Unterſchied beyder Aufſteigungen 
== c oder OD von der geraden Aufſteigung Y 
abgezogen, ſo bleibt die ſchiefe Aufſteigung YO 
übrig wenn die Sonne vom bis in = lauft und 
folglich eine nordliche Abweichung hat, das Gegen⸗ 
theil findet vom bis Y unter einer ſuͤdlichen Abs 
weichung ſtatt. V 5 un 
$ 196. Aus den gegebenen Linterfehied bey⸗ 

der Anffieigungen der Sonne, die Laͤnge des Ta⸗ 
ges 9 Nach Fig. 48: find im und on Tagescircul 
der Sonne erſterer fo weit nordlich über als letzterer 
ſuͤdlich unterm Aequator und demnach beyde gleich 
groß. PSD und Prh find Meridiane. Indem 
nun iS durch den Meridian PZ i geht, ſchiebt ſich 
der Bogen des Aequators A0 zugleich mit hindurch 
in eben ſo oh mit Ar. Nun iſt A0 = 90° und 

D Sor der Unterſchied beyder Aufſteigungen 
(S. 195.) wird folglich OD zu 90° addirt, und 

r O0 von 90° abgezogen, fo kommen die 
Aber dem Horizont in bepden Fallen ſiehende halbe 
5 Tag⸗ 
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Tagboͤgen der Sonne iS und oh und dieſe nach den 
Tafeln §. 177. in Zeit als wahre Sonnenſtunden 
gerechnet, verwandelt ($. 183. Anmerk.) giebt die 
halbe Länge des Tages, welche alsdann doppelt ges 
nommen wird (die Laͤnge der Nacht iſt, was von 
der Dauer des Tages noch an 24 Stunden fehlt). 
Eben ſo wird aus den bekannten Unterſchied beyder 
Aufſteigungen eines Sterns gefunden, wie lange 
0 uͤber den Horizont bleibt. . 


§. 197. Aus der bekannten e der 
Sonne und der polhoͤhe, die Abend⸗ und Mor⸗ 
gen weite ( Amplitudo) imgleichen das Azimuth der 
Sonne am Horizont Nach Fig. 48. gehe die Son⸗ 
ne in 8 auf, fo iſt 8D ihre Abweichung welche ges 
geben, der Winkel SD = AOR gleich der Aequa⸗ 
torhoͤhe oder dem Complement der Polhoͤhe, folg⸗ 
lich auch bekannt; Os die zu ſuchende Morgen⸗ 
weite. Hier ergiebt ſich eben das in D rechtwink⸗ 
lichte ſphaͤriſche Dreyeck SOD wie bey §. 195, in 
welchem nun OS — h Fig. 48“. geſucht wird, und 
es iſt nach $. 50. Sin. K = Sin. a x Sin. h, da 
aber hier h verlangt wird, ſo darf nur dieſe For⸗ 
mel umgeſetzt werden, nemlich: 


‚si n. a 
Dieſe Morgenweite zu 90“ addirt giebt, wenn die 
Sonne vom Y bis geht, ihr Azimuth beym 
Aufgang, wie in Fig. 48. 
RO D 9 ＋ OS =RS=SZR 
iſt die Sonne aber zwiſchen E und Y fo ur die 


or⸗ 


Morgenweite von 90 abgezogen. Eben dieſes 
gilt bey der Abendweite. 

$. 198. Aus gleichen Angaben wie sunschft 
vorher, die Hoͤhe der Sonne über dem Horizont 
für eine gegebene Zeit? Nach Fig. 49. ſtehe die 
Sonne in S man ziehe durch dieſelbe einen Decli⸗ 
nationskreis PSC und Verticalkreis ZSh, fo ergiebt 
ſich das ſchiefwinklichte ſphaͤriſche Dreyeck SZ b in 
welchen bekannt SP == dem Complement der Ab: 
weichung, PZ dem Complement der Polhoͤhe und 
der Winkel P == dem Stundenwinkel oder Abſtand 
PSC vom Meridian PZA, zufolge der gegebenen 
Zeit welche nach der Tafel $. 177. in einen Bogen 
vom täglichen Umlauf der Sonne redueirt wird, 
hieraus ſoll ZS das Complement der Sonnenhoͤhe 
hs und damit hs ſelbſt gefunden werden. Wird 
von Z auf Sb der Perpendicul Zk gefaͤllt, fo ent⸗ 
firhen zwey bey k rechtwinklichte ſphaͤriſche Dreyecke 
2 ks und ZkP und ſetzen wir hier den bekannten 
und zu ſuchenden Stuͤcken gleiche Buchſtaben wie 
Fig. 36. bey, nemlich: PS = C; PZ=B; P=A; 
28 Sa; PR = x und Sk y wie Fig. 495 
zeigt, ſo iſt nach F. 53. 

Tang. x Tang. B N Coſ. A 
c — X y 

dann: of. x; Coſ. B Coſ. y: Coſ. a 
Woraus ſich a oder das Bennet der Sonnen⸗ 
„höhe ergiebt welches von 90 abgezogen die geſuchte 
Hoͤhe hS übrig läßt. 

$. 199. Aus der pol⸗ und Songenbsbe nebſt 
Abweichung der Sonne, die Stunde des Tages d 

3 Hier 
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Hier find nun in dem Dreyeck SZP Fig: 49. alle 
drey Seiten nach voriger Erflärung bekannt, und 
der Stundenwinkel P wird geſucht. Wird PZ=B 
PS = C; 28 = A und P Sa geſetzt, fo. hat 
man in fig. 49** das nemliche Dreyeck Fig. 35: und 
zugleich was bekannt iſt und geſucht wird. Und 
hierin nach §. 5 1. 
BR Coſ. A— Coſ. C Coſ. B 
JJ ͤ 
Sin. C Sin. B 
Woraus a im Bogen gefunden und nach §. 177. in 
Zeit verwandelt wird. 


$. 200. Die ſcheinbare Weite zwever Sterne 
an der Simmelskugel, aus beyder Abweichung 
und geraden Aufſteigunge In Fig. 49. ſeyn r und 
t die beyden Sterne, zieht man durch dieſelben die 
Abweichungskreiſe Pn und Pm; in welchen ur und 
mt gegeben iſt, fo hat man in dem fphärifchen 
ſchiefwinklichten Dreyeck rPt; Pr und Pt das 
Complement beyder Abweichungen und den Winkel 


P den Unterfchied beyder geraden Aufſteigung 


nm. Hieraus iſt ert zu finden, wenn von t 
aus auf Pr ein Perpendicul te gefaͤllt wird um das 
ſchiefe Dreyeck rt in zwey rechtwiuklichte zu vers 
wandeln. Und da in dieſem Fall eben ſo wie bey 
der Aufgabe §. 198 zwey Seiten Pr und Pt mit 
ihren eingeſchloßenen Winkel P gegeben ſind, und 
die dieſen Winkel gegen über ſtehende Seite rt vers 
langt wird, fo find auch die Formeln zur Aufloͤ⸗ 
fung eben dieſelben, Fig. 49*%** bildet gegen⸗ 
waͤrtiges Dreyeck nach der hier vorkommenden 

Lage 


Lage ab, und zeigt das bekannte und zu ſuchende in 
demſelben. . 
F. 201. Aus der gegebenen geraden Aufſtei⸗ 
gung der Sonne und eines Sterns die Jeit der 
Culmination des Sterns? Man ziehe von der ge⸗ 
raden Aufſteigung des Sterns die von der Sonne 
ab, und verwandle den uͤbrig bleibenden Bogen des 
Aequators nach der Tafel $. 18 1 in mittlere Sons 
nenzeit, ſo ergiebt ſich bis auf einige Secunden ge⸗ 
nau, die Zeit da der Stern an dem vorgegebenen 
Tage nach Mittage im Meridian kommt. 
$. 202. Aus der bekannten Abweichung eines 
Sterns ob derſelbe unter einer gegebenen polhoͤhe 
aufgehe oder nicht, und ob er niemals untergehe r 
Wenn die ſuͤdliche Abweichung größer iſt als die 
Hoͤhe des Aequators oder das Complement der 
Polhoͤhe wie Fig: 47. für den Stern a, fo kann 
der Stern nie uͤbern Horizont in Suͤden ſichtbar 
werden; im Gegentheil wenn, wie bey dem Stern 
b, die nordliche Abweichung größer iſt als die Höhe 
des Aeqquators übern Horizont in Süden oder deßen 
Vertiefung untern Horizont in Norden, ſo kann 
derſelbe niemals in Norden untergehen. . 
$. 203. Aus der bekannten Polböbe, wie lan⸗ 
ge die nächtliche Dämmerung im Sommer dauert 
Wenn die Sonne 189 untern Horizont ſteht; fo 
geht des Morgens die Daͤmmerung an und hoͤrt 
des Abends auf; fie muß alſo zur Zeit der naͤchtli⸗ 
chen Daͤmmerung im Sommer auch ſelbſt um Mit⸗ 
ternacht nicht 180 untern Horizont kommen. Wird 
demnach von dem Complement der Polhoͤhe oder 
G 2 der 
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der Aequatorhöͤhe, nemlich nach Fig. 47. von 
HA = RQ 180 abgezogen, fo bleibt die nordli⸗ 
che Abweichung der Sonne, für die Zeit da das Tas 


geslicht anfaͤngt und aufhoͤrt die ganze Nacht hin⸗ 


durch zu ſchimmern, uͤbrig. Sucht man aus den 
Ephemeriden die Tage da die Sonne im Sommer 
vor und nach 095 dieſe Abweichung erreicht, ſo ge⸗ 
ben ſolche die geſuchte Zwiſchenzeit. 

$. 204. Aus der beobachteten Culmination eines 
Sterns, die Stunde der Nacht? Iſt, wenn die 
gerade Aufſteigung der Sonne an dem Tage und 
eben dies von dem Stern bekannt iſt, das Gegen⸗ 
theil von der Aufgabe $. 201. 


$. 205. Die Stunde der Nacht, aus der un⸗ 


ter einer bekannten Po beobachteten Soͤhe ei⸗ 
nes Sterns, deßen Abweichung bekannt iſt? Wird 


auf gleiche Art wie $. 199 aufgeloͤſet, nur daß 


hier vorher die Zeit der Culmination des Sterns 
nach $. 201 zu ſuchen iſt, wo alsdann der gefun⸗ 
dene Stundenwinkel P von der Zeit der Culmina- 
tion abgezogen, wenn der Stern an der Oſtſeite; 
hingegen dazu addirt wenn er an der Weſtſeite des 


Meridians ſteht, die verlangte Zeit der Nacht giebt. 


Von der beſondern Bewegung der Fixſterne oder 
der Vorruͤckung der Aequinoctialpuncte. 
ö §. 206. 
Die Firſterne behalten beſtaͤndig eine gleicht 
Stellung gegen einander, unterdeßen ſcheint es, 


als wenn alle gemeinſchaftlich in mit der Ecliptik 
paral⸗ 
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parallel liegenden Kreiſen von Abend gegen Mor⸗ 
gen, wie wohl ſehr langſam, nemlich in 70 Jah⸗ 
ren nur um einen Grad fortruͤcken, und ſich folg⸗ 
ich um die Pole der Ecliptik bewegen. Hieraus ent⸗ 
ſieht eine beſtaͤndige Zunahme ihrer Länge oder groͤ⸗ 
Gere Entfernung von den Puncten der Tag⸗ und 
Nachtgleichen, welches ſchon Sipparchus bemerkte 
als er ſeine Beobachtungen mit den aͤltern des Ty⸗ 
mocharis verglich. i 5 


$. 207. Entweder verruͤcken ſich nun die Fix⸗ 
ſterne wirklich in Anſehung der Aequinoctialpuncte 
und den auf der Ecliptik ſenkrecht ſtehenden Brei⸗ 
tenkreiſen von Abend nach Morgen, oder jene Puncte 
weichen mit dieſen Kreiſen um eben ſo viel in einer 
gleichen Zeit nach Abend zuruͤck, denn beyde Vor⸗ 
ausſetzungen geben einerley Erſcheinung, wie wol 
die letztere die richtigſte iſt. Daher kommen die 
Aequinoctialpuncte des Y' nnd der Sr der von Abend 
nach Morgen laufenden Sonne jaͤhrlich etwas ent⸗ 
gegen, ſo daß die Sonne eher einen dieſer Puncte 
als den nemlichen Firftern wieder erreicht, und da⸗ 
her wird dieſe Bewegung auch die Vorruͤckung der 
Aequinoctialpuncte (Praeceſſio aequinoctiorum) 
genennt. 


F. 208. Die eigentliche Groͤße dieſer Vor⸗ 
ruͤckung, oder welches einerley iſt, die Zunahme 
der Länge der Fixſterne trägt jährlich nach der ge⸗ 
naueſten Rechnung aus den aͤlteſten und neueſten 
Beobachtungen so bis § 1 Secunden aus, und 
folgende Tafel zeigt dieſes für größere Zeiträume. 


G 3 Be⸗ 
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Bewegung der Fixſterne in der Länge, 
Jahre. Bewegung.] Jahre.] Bewegung. 


7 25,99 40 0: 33 33 
2 1 41 50 O 41 57 
3 2 31 60 O 50 20 
4 ** ze 0.58 44 
5 4 12 80 P 7 7 
6 82 90 1 
175 5 52 100 1 23 54 
8 6 43 208 RL. 48 
9 7233 20% 4 11 4% 
10 8 23 500 6 59 30 
20 16 47 1000 | 13 59 © 
30 1 25 1a 280 1 27 58 9 


§. 209. Nach dieſer Tafel laͤßt fich die für eine 
jede Zeit gegebene Laͤnge eines Fixſterns auf alle fol⸗ 
gende reduciren. Sie zeigt auch daß die Fixſterne 
nach dieſer langſamen Bewegung erſt in 25700 
Jahren ihren Umlauf um die Pole der Ecliptik vol⸗ 
lenden werden, und dann, daß ſie ſich ſeit der Zeit 
da ihre Stellung gegen die Aequinoctialpuncte und 
den größten Kreiſen der Himmelskugel zuerſt beob⸗ 
achtet worden, nemlich ſeit etwa 2000 Jahren 
um faſt 30° in der Ecliptik gezählt, von s“ V oder 
einen jeden andern Punct verrückt und weiter gegen 
Morgen befinden muͤſſen. 
5 $. 210. Es ſey nach Fig. 50. AM die Ecliptik, 
DC der Aequator, welche jene in Y unter den Win⸗ 
kel von 235 durchſchneidet. Vor 2000 a 
ans 


ſtanden die Sterne des Widders in der Gegend n 
und vornemlich der Stern / am Ohr des Widders 
ſenkrecht über Vals dem Fruͤhlingsaͤquinoctialpunet 
in g oder feine Fänge war o Y. Zu unſrer Zeit 
aber iſt der Punct aus den Sternen des Widders 
faſt um 30° gegen Abend in er bis zwiſchen die 
Sterne der Fiſche zurück gewichen, oder das Bild 
des Widders erſcheint um fo viel von Y gegen Mor⸗ 
gen, welche Entfernung ehedem der Stier hatte. 
§. 21 1. Und fo ſind anjetzt alle Sterne eines jeden 
Bildes von der Ecliptik bis zu ihren Polen hinauf 
in allen Parallelkreiſen um einen gleichen Bogen 
weiter nach Morgen als zur Zeit da man anfieng 
ihren Stand nach den Graden des Thierkreiſes zu 
beſtimmen, anzutreffen. Unterdeßen behalten die 
Aſtronomen ſehr ſchicklich noch immer die alte Bes 
nennung der Zeichen des Thierkreiſes nach den ih⸗ 
nen damals benachbarten Geſtirnen bey, ohne auf 
ihre jetzige Entfernung von einander zu ſehen. Es 
iſt daher in unſern Zeiten der Unterſchied zwiſchen 
gleichnamigen Zeichen und Bildern wohl zu merken, 
denn wenn in Ephemeriden z. B. der Mond im 10 
V geſetzt wird, ſo bezieht ſich dies allemal auf das 
alte Zeichen des “ und man muß folglich dieſen 
Himmelskoͤrper nicht im Bilde des Stiers ſondern 
des Widders am Himmel erwarten, und ſo mit 

allen uͤbrigen. ; 
§. 212, Stellt man eine Himmelskugel auf 
den 662 der nordlichen Polhoͤhe als das Comple- 
ment der Schiefe der Ecliptik und den Nordpol der 
Ecliptik im Zenith, fo liegt die Ecliptik im Hori⸗ 
G 4 i zont 
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zont und ihr Suͤdpol im Nadir. Wird alsdann 
der Globus in dieſer Lage befeſtigt, ſo kann man 
ſich ſehr begreiflich machen, was aus der von Mor⸗ 
gen nach Abend ruͤckwaͤrts gehenden Bewegung der 
Aequinoctialpuncte laͤngſt der Ecliptik fuͤr Erſchei⸗ 
nungen entſtehen. Alle auf der Ecliptik ſenkrecht 
ſtehende Breitenkreiſe ziehen ſich nach und nach 
durch andere mehr Abendwaͤrts liegende Sterne 
und folglich muß die zwiſchen ihnen gezaͤhlte Laͤnge 
der Fixſterne immer zunehmen, obgleich die Breite 
derſelben unveraͤndert bleibt, ferner wird ſich hier⸗ 
durch auch die gerade Aufſteigung und Abweichung 
aller Sterne ändern ꝛc. 

$. 213. Auch die Foſte Figur zeigt bereits die⸗ 
ſes. Vor 2000 Jahren war des Sterns Laͤnge 


in a os; Breite ag nordlich; gerade Aufſtei⸗ 


gung so vor Y; nordliche Abweichung sg. Anjetzt 
al er iſt feine Laͤnge ro; gerade Aufſteigung rh nach 
Y; nordliche Abweichung hg und nur die Breite 
og iſt unverandert geblieben, weil die Verruͤckung 
mit MA oder der Ecliptif parallel gegangen. 

$. 214. Da ſich durch die Vorruͤckung der Ae⸗ 
quinoctialpuncte die Fixſterne um die Pole der 
Ecliptik und nicht um die Weltpole zu bewegen 
ſcheinen, ſo muͤßen ſie ihren Stand gegen die letz⸗ 
tern nach langen Zeiten Ändern. Es fen nach Fig, 
51. VS der Kreis der Ecliptik, E ihr Nord⸗ 
pol, abed ein durch unſern Polarſtern S gehender 
Parallelkreis der Ecliptik, in welchen er folglich 


nach der Richtung abe etc. feinen Umlauf um E in 


25700 Jahren vollendet. N ſey der nordliche 
5 Welt⸗ 
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Weltpol, oder Nordpol des Aequators, welcher 
232 von E liegt, fo ergiebt ſich deutlich das der 
Stern S dem Pol N in ce am naͤchſten kommt, 
wenn folglich feine Länge 0% fälle, und eben 
dies erfolgt da der Stern in S ſtehen bleibt, wenn 
die Puncte Y und = fo weit zurückgehen, daß h 
oder der Breitenkreis ENG mit den Weltpol N in 
e anlangt. Anjetzt iſt die Länge des Polarſterus 
253 II und ſo läßt ſich nach der vorigen Tafel 
finden, daß er nach etwa 320 Jahren dem Nord⸗ 
pol N am naͤchſten ſtehen wird. Seine Entfer⸗ 
nung wird alsdann 29 Min. nach Suͤden ſeyn wel⸗ 
che anjetzt noch faſt 2° austraͤgt. Daher find ches 
dem andere Sterne in der Nachbarſchaft des Nord⸗ 
pols geweſen und unſer jetziger wird ſich auch ein⸗ 
ſtens wieder davon entfernen. S. meine Anlei⸗ 
tung ze. Seite 373. 6 
$. 215. Wegen dieſer Vorrückung erfordern 
alle Himmelscharten und Globen mit der Zeit die 
Reduction der Laͤnge der Sterne von dem Jahr fuͤr 
welches ſie verfertigt worden, auf das gegenwaͤr⸗ 
tige; will man aber nur den Stand der Sterne 
gegen einander oder die Sternbilder dadurch kennen 
lernen, ſo werden ſte immer einige Jahrhunderte 

ohne merklichen Fehler zu gebrauchen ſeyn. 
$. 216. Die Erklaͤrung der Urſache, woher die 
Aequinoetialpuncte ſich beſtaͤndig und jaͤhrlich nin 0 
bis 51 Secunden zuruͤckbewegen, gehoͤrt in die vhy⸗ 
ſiſche Astronomie, und ſetzt eine genaue Kenntniß 
der Neutoniſchen Mondstheorie oder der Geſetze 
nach welchen ſich die Himmelskörper wech ſelſeitig / 
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anziehen, voraus, welche hier noch nicht ihren 
Platz finden koͤnnen. 


Von der Refraction oder Brechung der * 
ſtralen. 


. 

Die Viecbung der Lichtſtralen heißt ihre Ab⸗ 
weichung von der geraden Linie, wenn ſie ſchief 
durch Materien oder Mirtel von verſchiedener Dich» 
tigkeit gehen. Was hievon zu unſern Plan gehoͤrt 
find vornemlich folgende Erfahrungsſaͤtze: 


§. 218. Ein Lichtſtral, welcher aus einer 
duͤnnern oder feinern Materie in eine dichtere als 
3. B. nach Fig. 52. ach aus der Luft ins Waſſer 
ECF übergeht, bricht ſich auf der Stelle e wo er 
dieſe dichtere Materie beruͤhrt oder weicht von ſei⸗ 
nem geraden Wege ab, dergeſtalt, daß er ſich ei⸗ 
ner durch den Punct c ſenkrecht auf EF gezogenen 
Linie den nähert und von c nach m hinfaͤllt, als 
wenn er aus i gekommen wäre, ac F heißt hierbey 
der Einfalls⸗ und bem der Brechungswinkel und 
die Erfahrung lehrt, daß der letztere bis auf eine, 
bey gleichen Materien beſtaͤndige Groͤße zunimmt, 
nachdem der erſte kleiner wird, oder daß die Re⸗ 
fraction des Lichtſtrals a eb ſtaͤrker wird, je ſchie⸗ 
fer er auf E F einfaͤllt. Wenn hingegen dieſer Stral 
loth⸗ oder ſenkrecht auf EF nach der Richtung de 
einfällt, fo wird er nicht gebrochen, ſondern faͤhrt 
in allen Faͤllen von e gerade nach n hin. 


$ 219. 
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§. 219. Um fich von der Wirkung der Stra⸗ 
lenbrechung durch den Augenſchein zu belehren, iſt 
folgender Verſuch ſehr dienlich. In einer Schaale 
D Fig. 53. lege man eine Muͤnze a, trete alsdann 
bis in e zuruͤck, ſo daß der Rand der Schaale r die 


Münze vollig verdeckt, gieße hierauf in unver 


ruͤckter Stellung Waſſer in die Schaale, fo wird 
die Muͤnze aus o betrachtet zu Geſicht kommen und 
ſich immer mehr zu heben ſcheinen je mehr Waſſer 
aufgegoſſen wird, wobey demnach das Auge in 
e die Münze durch Hülfe des gebrochenen Strals 

o ib ſieht, wie die vorige Erklaͤrung zeiget. 
$. 220. Hieraus laͤßt ſich folgern, daß die 
Lichtſtralen der Himmelskoͤrper einer ſolchen Bre⸗ 
chung unterworfen ſeyn muͤßen, wenn fie aus der 
feinern Himmelsluft oder dem Aether in unſern viel 
dichtern Dunſtkreis (Atmoſphaͤre) übergehen, und 
daß wir folglich, da uns allenthalben die Luft um⸗ 
giebt, nur wenige Himmelskoͤrper an ihrem rech⸗ 
ten Orte ſehen, wie wohl im vorausgeſagt, der Un⸗ 
terſchied in den mehreſten Staͤnden unmerklich iſt. 
$. 221. Geſetzt nach Fig 34. ſey C die Erde 
und abe d ihre Atmoſphaͤre. Die bald aufgehen⸗ 
de Sonne ſtehe noch etwas unter dem ſcheinbaren 
oder wahren Horizont r oder nm in 8, fo wers 
den ihre Lichtſtralen den Luftkreis in d ſchon be⸗ 
rühren, und daſelbſt gebrochen ſtatt gegen o hin⸗ 
aus zu fahren nach dem Punct er auf der Erdober⸗ 
fläche hinkommen. Hier wird nun einem Zuſchau⸗ 
er die Sonne nach der Richtung des gebrochenen 
Achtſtrals ra nach h hinaus ſchon uber den Hori⸗ 
zont 


108 —— 


zont hinaus aufgegangen zu ſeyn ſcheinen, welche 
doch noch wirklich unter demſelben ſteht, und im 
Gegentheil wenn S die bereits untergegangene Son: 
ne waͤre, ſo würde ſelbige wegen der Refraction ih⸗ 
rer Stralen von r aus noch etwas übern Hori⸗ 
zont nach h hinaus ſich zeigen, ſo daß in beyden 
Fällen die Sonne höher erſcheint als fie wirklich ſteht. 
§. 222. Dies letztere iſt nun die allgemeine 
Wirkung der aſtronomiſchen Stralenbrechung, daß 
nemlich alle Himmelskoͤrper vom Horizont herauf 
in einen und denſelben Verticalkreis, alſo ſenkrecht 
Höher erſcheinen. Sie ift am Horizont ſelhſt am 
merklichſten weil da die Lichtſtralen unter der groͤßten 
möglichen Schiefe den Dunfifreis berühren, folg⸗ 
lich am ſtaͤrkſten gebrochen werden, und trägt nach 
den Beobachtungen etwa 32 Minuten aus, nimmt 
aber ſehr merklich ab, fo bald die Himmelskörper nur 


wenige Grade hoch ſtehen, ſo daß ſie auf dem halben 


Wege bis zum Zenith oder in der Höhe von 45° 
nur noch eine Minute groß iſt. Von da wird ſie 


noch mehr und ziemlich gleichfoͤrmig geringer und 


hoͤrt im Zenith ſelbſt voͤllig auf, weil da die Licht⸗ 
ſtralen ohne Brechung ſenkrecht durch die Luft her⸗ 
unterſchießen. 

K. 223. Da die Atmoſphaͤre von ſehr unglei⸗ 
cher Dichtigkeit iſt und mit der Entfernung von 
der Erdoberflache immer dünner wird, fo leidet der 
Lichtſtral ar indem er durch die Luft gegen die 
Erde faͤhrt verſchiedene Brechungen, und erhaͤlt 
dadurch eine gewiße Kruͤmmung, nach deren Tan⸗ 
gente von a hinaus wir zuletzt die Sonne oder den 


Stern 
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Stern von welchen er kam an der ſcheinbaren Him⸗ 
melskugel zu ſehen glauben. Es ſind aber die Ge⸗ 
ſetze, nach welchen die Dichtigkeit der Luft in den 
hoͤhern Gegenden abnimmt, noch wenig bekannt 
und uͤberdem iſt die Luft in den verſchiedenen Jahr 
und Tageszeiten von einer veraͤnderlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, daher denn die jedesmalige genaue Groͤße 
der Stralenbrechung, vornemlich am Horizont 
ſich ſchwerlich beſtimmen laͤßt. 
§. 224. Die Aſtronomen haben unterdeßen nach 
gewißen angenommenen Hypotheſen, daß nemlich die 
Atmoſphaͤre in verſchiedenen Regionen oder concentri⸗ 
ſchen Schichten von veraͤnderlicher Dichtigkeit ab⸗ 
getheilt ſey, Tabellen für die Stralenbrechung am 
Himmel in allen Höhen berechnet, welche mit den 
Beobachtungen ziemlich uͤbereinſtim men, wovon 
hier eine im Auszuge folget: - 
ſchein⸗[Refra⸗ f ſchein Reſra ſchein Reſra⸗ 
bare] etion. bare] etion. bare etion. 
Höhe.“ I Hoͤh⸗. Höhe, 
Grad. Min. Sec.] Grad. Min. Sec. — Sec. 
9 132 24 8 1 42 
24 6 401 45 | 110 
5 °49 
14 4610 5 2 60 0 34 
3 0 
2 0 


12 3115 21 

| Er 54 20 | 5 10 
25 | 64 90 | 8 0 

Nach 5 wäre alſo, wenn die ſcheinbare 


Hoͤhe eines „ee mit einem Ouadranten gemeßen 
15 
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15 Grad austrüge, von derſelben 37 36 zu ſub⸗ 
trahiren um deßen wahre Hoͤhe zu haben. 


$. 225. Die Stralenbrechung am Horizont 
beſchleunigt den Aufgang der Himmelskoͤrper und 
verzoͤgert ihren Untergang, wie ſich aus $. 221. 
ergiebt, welches bey der Sonne in unſern Gegen⸗ 
den zur Seit der Solſtitien an 5 Min. und der Ae⸗ 
quinoctten 32 Min in Zeit austragen kann. Sie 
iſt ferner die Urſache, daß die Scheiben der Sonne 
und des Mondes am Horizont ihre runde Geſtalt 
verlieren und oval auch wohl ausgezackt erſcheinen. 
Die ovale Figur kommt daher weil nur ihr vertica⸗ 
ler und nicht ihr horizontaler Durchmeßer durch 
die Stralenbrechung veraͤndert wird. Endlich ha⸗ 
ben wir auch derſelben die Morgen und Abenddaͤm⸗ 


merung zu danken, wobey die Lichtſtralen der Son⸗ 


ne eine gute Weile vor und nach ihren Auf⸗ und Un⸗ 
tergang in der Luft gebrochen werden. 


Von der Parallaxe. 


10 Wenn nach Fig. 35. der Koͤrper C von a aus 
betrachtet wird, fa erſcheint er gegen den Punet m 


der Wand DE und von b aus gegen n. Der Unter⸗ 


ſchied dieſer beyden Oerter um oder der Winkel 
r s heißt: Parallaxe und iſt folglich die Neigung 
der Geſichtslinien hinterhalb einen freyſtehenden 
Körper, wenn er aus zwey verſchiedenen Ständen 
geſehen wird. / 


§. 227. 
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$ 227. Dieſe Erklarung läßt ſich gleich in der 
Aſtronomie anwenden. Wir beobachten nemlich 
alle Himmelskoͤrper von der Oberfläche der Erde, 
auf welcher ſich unzählige Geſichtspunete annehmen 
laßen, die ſchon je zwey und zwey, ziemlich von ein⸗ 
ander entfernte, zuſammen genommen, auf die Vor⸗ 
ſtellung einer Parallaxe am Himmel führen. Allein 
der Aſtronom iſt zugleich genoͤthigt den Zuſchauer 
der Welt ſich im Mittelpunct der Erde geſtellt zu 
gedenken, weil dies ein und derſelbe Punct fuͤr alle 
Erdbewohner iſt, und ſich daher annehmen laßt, 
daß von demſelben aus betrachtet alle Himmelskoͤr⸗ 
per, fie moͤgen noch fo nahe oder ferne ſeyn, alle⸗ 
mal an ihren rechten Ort erſcheinen. Daher heißt 
der ſcheinbare Ort eines Himmelskörpers derjenige 
wo er von einem jeden Punet der Oberflache der 
Erde; der wahre hingegen, wo er zu gleicher Zeit 
aus dem Mittelpunct derſelben an der ſcheinbaren 
Himmelskugel geſehen wird und der Unterſchied zwi⸗ 

ſchen beyden feine Parallare. 
§. 228. Nach Fig. 56. ſey T der Mittelpunet 
der Erde und n ein Punct ihrer Oberfläche, AZH _ 
der Kreis der eingebildeten Himmelskugel; SSS ein 
Kreis worin ein gewißer Planet und abe worin der 
Mond täglich herumlaͤuft. AH iſt der wahre und 
mnm der ſcheinbare Horizont. Die Linie Tnc 
ſteht ſenkrecht auf beyden und Führe zum Zenith Z. 
Steht nun der Mond in a und geht folglich für u 
auf oder unter, fo wird er von n aus im ſcheinba⸗ 
ren Horizont nach m; von Naber nach h geſehen. 
Jener iſt fein ſcheinbarer und dieſer fein wahrer 
Ort 

5 
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Ort, und daher mh welchen man hier ha m gleich 
ſetzen kann, die Parallaxe. Auf eben die Art zeigt 
die Figur die Parallaxe des Mondes in der Hoͤhe 
bz ingleichen von dem Planeten 8. 


H. 229. Die Parallaxe iſt 1) am Horizont am 
größten, nimmt mit der zunehmenden Höhe eines 
Himmelskoͤrpers über den Horizont ab, und mit der 
abnehmenden zu, und hoͤrt im Zenith voͤllig auf. 
Sie wird ferner 2) immer geringer, je weiter der 
Himmelskoͤrper von der Erde entfernt iſt und um⸗ 
gekehrt. Beydes lehrt die Figur durch den Augen⸗ 
ſchein. Eben ſo zeigt dieſelbe, daß wegen der Wir⸗ 
kung der Parallaxe, alle Himmelskoͤrper bey wel⸗ 
chen fie noch merklich iſt, auf der Oberfläche der Erde 

in einen jeden Verticalkreis worin fie ſtehen wie ZH, 
ZA niedriger erſcheinen als aus dem Mittelpunct 
der Erde, ſo daß alſo ihr wahrer Stand ſenkrecht 
gegen den Horizont alſo ohne Veraͤnderung des 
Azimuths verrückt wird, und daher heißt die bisher 
betrachtete Parallaxe, die Parallaxe der Höhe, wel⸗ 
che in den mehreſten Faͤllen eine Parallaxe der Laͤn⸗ 
ge, Breite, geraden Aufſteigung und Abweichung 
nach ſich zieht, wie ſich auf einem Globus deutlich 
machen laͤßt. 


F. 230. Aus der horizontalen Parallaxe eines 
himmliſchen Koͤrpers laͤßt ſich ſeine Parallaxe in 
einer jeden ſcheinbaren Hoͤhe uͤber den Horizont 
nach folgenden Regeln leicht a finden. In den 
bey n rechtwinktscheeß ebenen Dreyeck n Ta ver⸗ 


lt fi: | 
W 6 Sin. 
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Sin. a: IT = Sin. n: Ta 
und in dem ſtumpfwink⸗ 

lichten bn T Sin. b:nT S Sin. bn T: Tb 

Ta == Tb 
aus beyden folgt: Sin. n: Sin. bn Sin. a: Sin. b 
oder in Worten: Der Sinus totus oder Radius = 1 
verhaͤlt ſich zum Sinus des ſcheinbaren Abſtandes 
vom Zenith bnZ (denn der Sinus von br T iſt dem 
Sinus von bnZ gleich §. 25.) oder Coſinus der 
ſcheinbaren Höhe bnm, wie der Sinus der horizon⸗ 
talen Parallaxe zum Sinus der in der gegebenen 
Höhe geſuchten. Da aber der Radius = nicht 
dividirt und die horizontale Parallaxe auch ſelbſt des 
naͤchſten Himmelskörpers, des Mondes, nie viel, 
uͤber einen Grad gehet, wobey ſich zwiſchen Bogen 
und Sinus kein merklicher Unterſchied zeigt, ſo 
wird b durch ar< Coſ. bnm gefunden. 

b. 231. Der wichtigſte Nutzen, welchen die 
Kenntniß der Parallaxe in der Aſtronomie leiſtet, 
iſt, daß wir durch ihr zu einer richtigen Berechnung 
der Entfernung derjenigen Himmelskoͤrper bey wel⸗ 
chen ſie noch ſtatt hat, gefuͤhrt werden. Geſetzt 
der Mond ſtehe nach Fig. 56. im ſcheinbaren Hori⸗ 
zont in a und in den bey n rechtwinklichten Dreyeck 
n Ta fen der parallactiſche Winkel na T, im⸗ 
gleichen der Halbmeßer der Erde Tu in Meilen be⸗ 
kannt, fo laßt ſich bereits nach obiger Formel Ta 
oder die Entfernung des Mondes vom Mittelpunet 
der Erde in Meilen finden. Wird aber Tn = kz 
nal a; Ta h geſetzt und der rechte Winkel 
n nicht gerechnet, (S. 33.) fo iſt das Drepeck V wie 

s das 


das in Fig. 29° bezeichnet und nach §. 33. 
kh N Sin. a oder verſetzt, da h geſucht wird: 
k 


1 
Sin. a. 

Steht aber der Mond übern Horizont in b fo muß 
in dem Dreyeck bn T außer dem parallactiſchen Win⸗ 
kel nbT und Erdhalbmeßer Tn, auch feine ſchein⸗ 
bare Höhe bum deren Complement der Abſtand vom 
Zenith bu iſt bekannt ſeyn, um Tb die Entfernung 
des Mondes vom Mittelpunct der Erde zu finden, 
wozu gleichfalls die oben angeſetzte Formel (nach 
§. 35 und Fig. 30.) dient. Aus derſelben iſt fol⸗ 


gende allgemeine Regel abzuleiten: Der Sinus 


des parallactiſchen Winkels, verhaͤlt ſich zum Sie 
nus der ſcheinbaren Weite vom Fenith oder Coſi⸗ 
nus der ſcheinbaren Hoͤhe (§. 230.) , wie der 
Halbmeßter der Erde zur Entfernung des himmli⸗ 
ſchen Körpers, b 


§. 232. Dieſe Regel bringt aber die Entfer⸗ 
nung eines Himmelskoͤrpers immer unſicherer oder 
weniger genau heraus, wenn deßen Entfernung ſo 
groß wird daß der Halbmeßer der Erde anfaͤngt 
dagegen kein Verhaͤltniß mehr zu haben, weil als⸗ 
denn der parallactiſche Winkel ſehr klein ausfällt, 
ſo daß ein geringer Fehler in ſeiner Beſtimmung den 
Himmelskoͤrper gleich um eine große Weite näher 
oder ferner ſetzt, wie ſich leicht beweiſen laͤßt. Zeig⸗ 


te ſich aber in dieſem Falle den Aſtronomen eine Ge ⸗ 


legenheit, eine bekannte größere Seite als der Erd⸗ 
halbmeßer in dem vorkommenden parallactiſchen 


Dieds 


Dreyeck zum Grunde zu legen, fo würde er hier⸗ 
durch die Entfernung des entlegenern Himmelskoͤr⸗ 
pers mit mehr Zuverlaͤßigkeit beſtimmen koͤnnen, 


wozu es in der Aſtronomie wirklich Anlaͤße giebt. 


Denn der Erdhalbmeßer kann, um dies hier vor⸗ 
laͤufig zu ſagen, eigentlich nur bey Berechnung der 
Entfernung des Mondes dienen; bey der Sonne 
und den mehreſten Planeten wird er ſchon ſehr ge⸗ 
ringe und bey den entferntern Planeten und den 
Fixſternen verſchwindet er gaͤnzlich, wo alsdann der 
Aſtronom zu andern Hilfsmitteln ſchreiten muß, 
um ihre Entfernung einigermaaßen zu finden oder 
zu vermuthen. 

§. 233. Parallaxe und Refraction zuſammen 
genommen, machen daß wir die Himmelskoͤper im 
genaueſten Verſtande, eigentlich nur im Scheitel⸗ 
punct an ihren rechten Ort der ſcheinbaren Him⸗ 
melskugel ſehen. Beyde wirken ſenkrecht, alſo 
allemal in einem Verticalkreiſe, ſo daß durch erſtere 
die Himmelskoͤrper niedriger und durch letztere hoͤ⸗ 
her zu ſtehen ſcheinen und beydes geſchieht am Ho⸗ 
rizont am ſtaͤrkſten. Die Refraction iſt bey allen 
gleich groß, ſie moͤgen nahe oder ferne ſeyn; die 
Parallaxe hingegen haͤngt blos von ihrer Entfer⸗ 
nung ab, und kommt nur beym Monde, der Son⸗ 
ne nnd einigen Planeten noch in Rechnung. Bey 
den Fixſternen hingegen verſchwindet fie aaͤnzlich 
und es bleibt bey der Reducirung ihrer beobachte⸗ 
ten ſcheinbaren Höhe auf die wahre nur die Wir⸗ 
kung der Refraction zu betrachten übrig. 


9 2 Funf⸗ 
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Fuͤnſter Abſchnitt. 
Von der Figur und Größe der Erde, 


Abtheilungen ihrer Oberflaͤche, Lage 
und Bewegung im Weltraum. 


Von der Figur der Erde. 
$. 234. 


Hi Erde iſt, der nähern Betrachtung ihrer ges 
fitteten Bewohner vorzüglich würdig, und 
beſonders dient zuerft eine richtige Beſtimmung ih⸗ 
rer eigentlichen Geſtalt, um viele gaͤnzlich davon 
abhaͤngende Erſcheinungen am Himmel zu erklaͤren, 
wenn fie nicht auch ſchon der allgemeinen Kenntniß 
ihrer Oberflaͤche, oder der Erdbeſchreibung und 
Schiffahrt die wichtigſten Vortheile leiſtete. 

$. 235. Die aͤlteſten Voͤlker haben verſchiedene 
und mehrentheils ungereimte Gedanken von der Fi⸗ 
gur der Erde gehabt. Viele glaubten, daß ſie eine 
große weit ausgebreitete kreisfoͤrmige Ebene ſey wie 


der Augenſchein lehrt, durch welchen Wahn noch 
jetzt der gemeine Mann hiebey getaͤuſcht wird. 


Die Chaldaͤer lehrten die Erde ſey einem Schiffer⸗ 
boote aͤhnlich, andere ſie haͤtte die Geſtalt einer 
Pyramide, eines Wuͤrfels ꝛc. Leucipp ver⸗ 
glich ſie mit einer Walze und Democrit mit einer 

. 
$. 236. 
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$. 236. Dergleichen ungegruͤndete Vorausſe⸗ 
tzungen konnten ſich aber nur ſo lange erhalten, als 
die Sternwiſſenſchaft noch unvollkommen blieb. 
Denn fo bald ſich die aſtronomiſchen Kenntniße vers 
mehrten, lies ſich aus vielen Erſcheinungen am 
Himmel eine richtigere Erklaͤrung der Figur der 
Erde folgern. Hiezu fand ſich gleich Gelegenheit, 
als die Alten anfiengen weite Land und Seereiſen 
vorzunehmen, denn dabey wurden ſie zuerſt aus 
den veraͤnderlichen Stand der Sterne gegen den 
Scheizelpunct und Horizont, und Entdeckung neuer 
Sterne ſo wie ſie ſich an entlegenen Orten begaben, 
auch ſelbſt durch die Bemerkung wie weit entfernte 
erhabene Gegenſtaͤnde auf der See und dem Lande 
zuerſt zu Geſicht kommen, auf die Vorſtellung ge⸗ 
bracht, daß der Erdkoͤrper eine kugelaͤhnliche Ges 
ſtalt haben muͤße. Thales, Anaximander, par⸗ 
menides, Pythagoras und andere lehrten dies oͤf⸗ 
fentlich, doch glaubten noch einige, die Erdkugel 
ſchwimme auf einem unbegraͤnzten Meere, aus 
welchem ſich die Sonne des Morgens erhebt und 

des Abends hinabſinkt. 
$. 237. Den erſten und allgemeinſten Beweiß 
von der Kugelgeſtalt der Erde geben die Mondfin⸗ 
ſterniße. Denn bey denſelben geht der Mond 
durch einen Schatten von welchen ſich allemal ein 
Stück von einer runden Scheibe auf dem Mond 
zeigt, er mag mitten oder nur zum Theil Nord⸗ 
oder Suͤdwaͤrts hindurch gehen. Da nun die Aſtro⸗ 
nomie lehrt, daß dieß der Schatten der Erde ſey, 
welcher der Sonne gerade gegen über auf den Mond 
23 fat, 
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fallt, und nur eine Kugel in allen möglichen Stel⸗ 
lungen; eine platte Scheibe, eine Walze, Kegel 
und Kugelſtuͤck aber nur in einem einzigen Stande 
gegen dem Lichte einen kreisfoͤrmigen Schatten wer⸗ 
fen kann, fo wird hierdurch die Sache auf einmal 
entfchieden. Die Berge und überhaupt die groͤßern 
Unebenheiten der Erdoberfläche find gegen die ganze 
Erde zu geringe, als daß ſie ihre Kugelgeſtalt merk⸗ 
lich veraͤndern ſollten, wie ſie ſich dann auch des⸗ 
wegen am Rande des Erdſchattens im Monde 

nicht zeigen. 
§. 238. Man kann auch ſelbſt auf ber Ober⸗ 
flache der Erde Beweiſe ihrer Ruͤndung finden. 
Denn darauf treffen wir nirgends Graͤnzen an, 
welche doch ſtatt haben muͤßten, wenn die Erde 
eine platte Scheibe waͤre, und dies iſt gerade die 
Eigenſchaft einer Kugel. Dann iſt die Erde ſchon 
uͤber zwanzigmal umſeegelt worden, und dieſe 
Schiffahrer kamen wieder in den Hafen ihrer Aus⸗ 
fahrt an ohne auf dieſer Reiſe mit ihrem Schiff 
umwenden zu duͤrfen. Magellan war der erſte 
welcher dieſe Fahrt vom 10 Aug. 1519 bis 7 Sept. 
1522 vornahm, und die beyden neueſten Umſchif⸗ 
fungen der Erde haben 1271 Capitain Cook mit 
Doctor Solander und Herr Banks; 1775 aber⸗ 
mal Cook mit beyden Herrn Forſters ausgeführt. 
Alle dieſe Seereiſen, die letzte ausgenommen, ſind 
von Morgen gegen Abend geſchehen, und zeigen, 
daß die aus Land und Waſſer beſtehende Erdober⸗ 
fläche uͤberall frey und bewohnbar ſey, und daß 
folglich der Erdköͤrper nirgends aufliege ſondern frey 
im 
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im Weltraum ſchwebe. Da auch die Reiſenden zu 
Land und Waſſer die Spitzen entfernter Berge, 
Thuͤrme, Maſtbaͤume immer eher als den Fuß der⸗ 
ſelben ſehen, ſo dient dies ebenfalls zum Beweiſe, 
daß die Erdoberfläche eine Krümmung haben 
muͤße, denn wenn nach Fig. 57. nag die Ober⸗ 
fläche der Erde iſt, fo wird von a aus nur erſt 
die Spitze d des Berges e geſehen, es kommt aber 
immer mehr von demſelben zu Geſicht, je weiter 
man von a gegen e ſich begiebt. Endlich gruͤnden 
ſich die Regeln nach welcher der Schiffahrer uͤber 
den Ocean hinſegelt auf die Voraus ſetzung daß die 
Erde einer Kugel aͤhnlich ſey, und da dieſe Regeln 
allemal zutreffen, ſo muß wohl die angenommene 

Geſtalt der Erde die richtige ſeyn. . 
$. 239. Ferner lehren uns die veraͤnderlichen 
Stellungen der Himmelskoͤrper gegen unſern Scheis 
telpunct und Horizont, wenn wir uns von einem 
Ort zum andern begeben, daß die Erde eine Kugel⸗ 
geſtalt habe. Sie iſt einmal rund von Norden 
nach Suͤden, denn wenn ein Reiſender ſeinen Weg 
gerade nach Norden nimmt, ſo findet er, daß ſich 
die Nordwaͤrts ſtehenden Sterne immer mehr ſei⸗ 
nem Zenith naͤhern oder hoͤher uͤbern Horizont kom⸗ 
men, und eben dies nimmt er an den Suͤdlichen 

wahr, wenn er gerade nach Suͤden reiſet. 

$. 240. Daß dieſe Er ſcheinungen blos der bos 
genaͤhnlichen Geſtalt der Erdoberflaͤche zuzuſchrei⸗ 
ben ſey, und daß nicht etwa der Reiſende auf einer 
ebenen Erdſlaͤche horizontal bis unter die anfangs 
von ſeinem Zenith entfernte Sterne hingehe lehrt 
24 die 
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die 57 Figur. Es ſey ac die vorausgeſetzte ebene 
Flaͤche der Erde; abg aber ihre Kugelgeſtalt. In 
a erſcheine der Stern Sim Zenith 2 und in t ſtehe 
ein anderer Stern einige Grade davon. So muͤßte 
der Bewohner einer ebenen Erdflaͤche von a bis in o 
und gerade eben ſo weit als beyde Sterne von einan⸗ 
der ſtehen, welche Weite wie die Aſtronomie lehrt aufs 
wenigſte einige Millionen Meilen austragen koͤnnte, 
fortreiſen um den Stern t im Zenith zu bekommen 
und dies ſtreitet wieder alle Erfahrung; hingegen 
auf einer kugelaͤhnlichen Erde braucht er nur zu 
gleichem Endzweck von a bis b zu gehen, welcher Weg, 
wenn der Winkel o oder der Bogen st 6° groß 
waͤre, nur den Soften Theil vom Umfange der 
Erde in einem angenommenen Meilenmaaße aus⸗ 
trägt. welches völlig mit der Erfahrung uͤberein⸗ 
ſtimmt. 

$. 241. Eben ſo iſt die Erde rund von Oſten 
gegen Weſten, denn die Sonne und alle uͤbrige 
Himmelskoͤrper gehen allen Bewohnern der Erde 
nicht zu gleicher Zeit auf oder unter, welches doch 
geſchehen muͤßte, wenn fie alle die Seite einer ebe⸗ 
nen Erdflaͤche bewohnten. Die Erfahrung lehrt 
vielmehr, daß Sonne und Sterne in den weiter 
oſtwaͤrts liegenden Laͤndern allemal früher; in den 
mehr weſtlich liegenden aber ſpaͤter auf und unter⸗ 
gehen. Denn z. B. nach Fig. 58. geht die Sonne 
in S für den Punet der Erde a auf und für e unter; 
in T für b auf und für d unter; in V für e auf 
und für k unter ꝛc. fo wie fie von Morgen gegen 
Abend am Himmel fortruͤckt, und in jedem ier 

bli 


r 7 121 


I \ 
blick die halbe Erdkugel auf einmal erleuchtet. Hier⸗ 
aus und aus den vorigen folgt ohne Zweifel, daß 
die Erde von allen Seiten rund und daher eine 
Kugel ſey. 


Nähere Beſtimmung der Figur der Erde. 


8 
Ds aber die Erde uͤberall vollkommen kugel⸗ 
rund ſey, die Ungleichheiten, welche Berge und 
Thaͤler auf ihrer Oberflaͤche verurſachen zu ge⸗ 
ſchweigen, iſt eine andere Frage, auf deren Unter⸗ 
ſuchung die Naturforſcher erſt in den neuern Zeiten 
gekommen ſind, nachdem die richtige Meynung 
von einer 24ſtuͤndlichen Umwaͤlzung der Erdkugel 
über Vorurtheile und Aberglauben fiegte und allge⸗ 
meinen Beyfall fand. ö 
§. 243. Wenn eine Kugel ſchnell um ihre 
Are gedreht wird, ſo iſt mitten um derſelben oder 
90 von den Polen der Umſchwung am ſlaͤrkſten, 
welcher an den Polen voͤllig aufhoͤrt. Die Theile 
ihrer Oberfläche erhalten daher ein immer größeres 
Beſtreben ſich ſenkrecht von der Axe zu entfernen, 
je weiter ſie von den Polen liegen und mitten um 
die Kugel oder in ihrem Aequator (den man ſich 
nach §. 93 um eine jede Kugel gedenken kann) wird 
dies Beſtreben am wirkſamſten, weil ſich daſelbſt 
die Theile in den größten Kreis umſchwingen. 
§. 244. Wäre nun dieſe Kugel von einer noch 
nicht erhaͤrteten Maſſe, etwa von weichem Leim for⸗ 
mirt, ſo würde dieſelbe bey einer ſchnellen Umdre⸗ 
25 hung 
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hung von der vom Mittelpunet fliehenden Kraft der 
Theile, eine gegen ihre Pole etwas eingedruͤckte, 
oder um den Aequator etwas erhabnere Geſtalt er⸗ 
halten. Und aus Ähnlichen Gründen ſchloß nun 
Yreuton, daß die anfangs noch weiche Erdkugel 
durch ihre Arendrehung, ehe ihre Maße gaͤnzlich 
erhaͤrtet, nach und nach eine um ihre Pole etwas 
flaͤchere Kugel geworden ſeyn muͤſſe. Er brachte 
ſogar aus tiefſinnigen Schlüffen und Rechnungen 
heraus, indem er aus den erfundenen Geſetzen der 
Schwer und Fliehkraft der Koͤrper nach den Pen⸗ 
dulverſuchen, verglichen mit der Groͤße und Um⸗ 
drehungszeit der Erdkugel, bewies, daß wenn man 
den Durchmeſſer der Erde von einem Pol zum an⸗ 
dern 229 ſetzt, der vom Kreiſe des Aequators 230 
ſeyn werde. 

§. 245. Das was hier Neuton und mit ihm 
Zuygens nach Vernunft⸗ und Erfahrungsgruͤnden 
über die eigentliche Geſtalt der Erde berechnet hats 
ten, wuͤnſchte man nachher durch wirkliche Aus⸗ 
meſſungen am Himmel und auf der Erde beſtaͤtigt 
zu ſehen. Aus den Mondfinſterniſſen ließ ſich uns 
terdeſſen hieruͤber wenig zuverlaͤßiges ſchließen, weil 
ſich dabey aufs hoͤchſte nur der achte Theil vom 
Umkreiſe des Erdſchattens zugleich auf der Mond⸗ 
ſcheibe zeigt, und die Aſtronomen waren daher ge⸗ 
noͤthigt zu wirklichen Ausmeſſungen der Erdruͤn⸗ 
dung zu ſchreiten. 

§. 246. Unter andern maaß hierauf Picard 
im Jahr 1669 unter Ludwig XIV. in den nord⸗ 


lichen Gegenden Frankreichs einen Bogen des 2 
tag 


tagskreiſes geometriſch, und dieſe Meſſung wurde 
von Caſſini in den Jahren 1693 und 1700 von 
Paris bis zu den Pyrenaͤiſchen Gebürgen forts 
geſetzt. Dieſer fand aus genauen Vergleichungen 
mit den veränderlichen Stande des einen oder an⸗ 
dern Sterns gegen den Zenith, im nordlichen und 
ſuͤdlichen Frankreich, die Größe eines Grades vom 
Meridian oder der Breite Südwaͤrts von Paris 
57126 und Nordwaͤrts 57055 franz. Klafter 
(Toifen) woraus folgen würde, daß die Grade ge⸗ 
gen die Pole kleiner wären, und folglich die Erde 
eine gegen die Pole länglichte Geſtalt haben müſſe, 
welches gerade das Gegenthel von Neutons Mey⸗ 
nung war. 5 
§. 247. Denn es ſey nach Figur 59 ABCD 
die laͤnglichte oder elliptiſche Ründung der Erde. 
So wire nach Caffini Vorausſetzung A C der 
Durchmeſſer der Erdaxe und BD des Aeqaators, 
weil man nach ſeiner Beobachtung in der Gegend 
A oder C nicht ſo weit gehen duͤrfe um die Kruͤm⸗ 
mung der Erdoberfläche zu bemerken, als um D 
oder B welches der Anblick der Figur lehrt, derge⸗ 
ſtalt ſchiene die Rundung der Erdflaͤche um die Pole 
einer kleinern Kugel; die um den Nequator aber 
einer groͤßern zuzugehoͤren. Neuton aber hatte her⸗ 
ausgebracht daß B D die Erdaxe, und A C den 
Durchmeſſer des Aequators abbilden muͤſſe, wor⸗ 
aus eine um die Pole flachere Erdkugel fi fol⸗ 
gern ließe. i Er 
§. 248. Diefe verſchiedene Meynungen vers 
anlaßten unter den franzoͤſiſchen und englifchen Ges 
1 lehrten 
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ien verſchiedene Streitigkeiten, bis endlich ſelbſt 
die erſtern gegen die Caſſiniſchen Meſſungen miß⸗ 
trauiſch wurden, und ſich uͤberdem leicht beurthei⸗ 
len ließ, daß auch die durch ganz Frankreich fortge⸗ 
führte und gemeſſene Mittagslinie noch ein viel zu 


kleines Bogenſtuͤck vom Erdumkreiſe ſey, um dar⸗ 
aus mit einiger Zuverlaͤßigkeit gegen Neutons Hy⸗ 


potheſe, die ſich auf allgemeine phyſitaliſche Gründe 
bezog, eine nach den Polen laͤnglichte Erde herzu⸗ 
leiten, zumal da auch die Abweichung von der ge⸗ 
nauen Kugelgeſtalt nicht groß ſeyn konnte. 

$. 249. Um dieſen Wiederſpruch auf die 
ſicherſte Art zu heben, wurde endlich vorgeſchlagen, 
einige Grade des Mittagskreiſes unter der Mittel⸗ 
linie und ſo nahe als moͤglich bey den polen beſon⸗ 
ders zu meſſen. Dieſen Vorſchlag richteten einige 
Herren von der franzoͤſiſchen Akademie unter Lude⸗ 
wig XV. wirfiich ins Werk. Im Jahr 1735 gin⸗ 
gen Bougner, de la Condamine und Godin nach 
Peru unter Seegel. Sie ſtellten ihre Beobachtun⸗ 


gen in der Landſchaft Guito nahe Suͤdwaͤrts am 


Aequator an, und endigten dieſelbe erſt im Jahr 
1744, nachdem ſie einen Bogen von mehr als 
drey Graden geometriſch gemeſſen und mit dem Him⸗ 
mel verglichen hatten (auf welche Art dies angeſtellt 
wird, zeige ich im folgenden). Im Jahr 1736 
reiſete Maupertuis nach dem Schwediſchen Lapp⸗ 
land, und maaß ebenfalls mit ſeinen Gehuͤlfen in 
der Gegend der Stadt Tornea einen Grad untern 


Nordlichen Polarcircul, womit er bereits im folgen⸗ 


den Jahr fertig wurde. 
S. 250. 


| 


aber ſenkrecht auf einen jeden Punct der Erdober⸗ 
| | 
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$. 250. Der Erfolg dieſer mit der aͤußerſten 
Sorgfalt angeſtellten Beobachtungen zeigte erſtlich, 
daß die Erde keine vollkommene Kugel ſey, weil die 
Groͤße der Grade unter den Polen und der Mittel⸗ 
linie ungleich ausfiel. Er beſtaͤtigte ferner Neutons 
Meynung, denn der Grad bey dem Nordpol war 
um faſt 700 franz. 6fuͤßige Klafter größer als der 
unter der Mittellinie, ſo daß wir auf einer gegen 
ihre Pole abgeplatteten Kugel, (Afterkugel Sphe- 
roid) wohnen muͤſſen, von welcher aus vielen Vers 
gleichungen der angeſtelten Beobachtungen unter an⸗ 
dern Maupertuis gefunden, daß ſich der Durch⸗ 
meſſer ihres Aequators zur Laͤnge der Axe wie 178 
zu 177 verhalte. Dieſe Figur der Erde ergiebt 
ſich ferner aus des de la Caille Gradmeſſung, welche 
er im Jahr 1750 auf dem Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung unternommen. Es ſind auch in Italien 


und andern Ländern Ähnliche Meſſungen angeſtellt, 


welche auf gleiche Folgen fuͤhren. 

$. 251. Bey dieſer ſphaͤroidiſchen Geſtalt der 
ſich um ihre Axe drehenden Erdkugel kann die 
Schwere oder das Beſtreben aller Koͤrper ſich dem 
Mittelpunct der Erde zu naͤhern, auf ihrer Ober⸗ 
fläche nicht überall gleich groß ſeyn, denn einmal 
wird ein gewiſſer Theil derſelben durch die von ihren 
Umſchwung entſtehende Fliehkraft aufgehoben, wel⸗ 
che unterm Aequator am ſtaͤrkſten iſt; ferner wirkt 
die vom Mittelpunct fliehende Kraft nur daſelbſt 
gerade, nach den Polen hin aber ſchief gegen die 
Schwere, weil jene ſenkrecht von der Axe, dieſe 


aͤche 


fläche gerichtet iſt, denn in den Punct o Fig. 59 
wirkt die Fliehkraft nach ro die Schwerkraft aber 
nach so. Beyde Wirkungen wuͤrden auch bey einer 
vollkommenen Kugelgeſtalt der Erde ſtatt finden, 
da aber bey ihrer Applattung die Laͤnder unterm 
Aequator uͤberdem weiter vom Mittelpunct der Erde 
als die untern Polen liegen, ſo muß deswegen in 
den erſtern die Schwere durch den groͤßern Um⸗ 
ſchwung noch mehr wie bey der vollkommenen Run⸗ 
dung vermindert werden, da ſelbige in den letzten 
mit ihrer ganzen Kraft ungeſtoͤrt auf die Körper 
wirkt. Unterdeſſen muß dieſe letztere Urſache am 
wenigſten wirken, weil die Applattung der Erdkugel 
nur gerinue if, 

$. 252. Dieſe Verringerung der Schwere 
gegen den Aequator haben die Verſuche mit den 
Penduln bewieſen. Xicher war der erſte, welcher 
im Jahr 1672 und alio lange vor den angeſtellten 
Ausmeſſungen der Erde in Peru und Lappland, die 
wichtige Entdeckung machte, daß ein auf der Inſel 
Cayenne nahe am Aequator von Paris mitgenomme⸗ 
nes Secunden-Pendul, daſelbſt täglich um zwey Mi⸗ 
nuten zu langſam ging, und um 14 Linien verkuͤrzt 
werden muͤſſe, wenn es ſeine Secunden richtig ſchla⸗ 
gen folle, Hieraus ergab ſich, daß die Körper uns 
term Aequator etwas von ihrer Schwere verlieren 
muͤßen, indem das von der Schwere hin und her 
ſchwankende Pendul auf Cayenne langſamer als zu 
Paris ſchlug, welches die Umdrehung der Erdkugel 
bewies, weil nur dadurch eine ſolche Verminderung 
der Schwere entſtehen kann. Nach mehrern in 
; ver⸗ 
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verſchiedenen Laͤndern mit einer großen Genauig⸗ 
keit angeſtellten Pendul Verſuchen zeigte ſichs zu⸗ 
gleich, daß die Abnahme der Schwere unterm Ae⸗ 
quator groͤßer ſey, als die welche blos von dem 
Uniſchwunge einer vollkommen runden Erdkugel bes 
wirkt werden koͤnne, wodurch Neutons und Huy⸗ 
gens Meynung, daß die Erde eine um ihre Pole 
flachere Kugel ſey bewieſen, und nachher durch wirk⸗ 
liche Ausmeſſungen beſtaͤtigt wurde. Folgende Ta⸗ 
fel zeigt die Verlängerung der Penduln gegen die 
Pole, nach Beobachtungen in verſchiedenen Breiten 
oder Abſtaͤnden vom Aequator. 


Zu Quito oder faſt unterm Laͤnge in franz. Maaſſe. 
Aequator o 25 Suͤdl. Br. 36 Zoll 7, 10ein. 


— Portobello 9033 N. 2 38 27716 
— klein Gave 18 27 


zu... 
Rom 41 54 — 136 — 8,28 — 
— Paris 48 58 — 436 — 8,57 — 
- Leiden 529 — 136—8$,71— 
—Archangel 64 33 — 36 — 9,10 — 


Anmerk. Die Lehre von den Penduln und ihren Schwingungen 
gehört eigentlich in die Naturlehre. Unterdeſſen merke ich hier 
an, daß eine jede Bleykugel an einen etwa 4% Y Sſranzoſiſche 
Linien langen Faden bey uns als ein Secundenpendul eine 
Weile dienen kann, wenn es im Schwunge, dieſer mag übri⸗ 
gens groß oder klein ſeyn, geſetzt wird. Die Zeit der Schwin⸗ 
gungen wird gleich ſeyn, wenn es auch gegen ſeinen Still⸗ 
Rand immer kleinere Bögen beſchreibt. Soll es noch einmat 
ſo geſchwinde ſehlagen, fo wird es 4, bey einer dreyfachen 
Geſchwindigkeit hmal ꝛc. und ſo nach den Quadratzahlen der 
Zeiten kürzer gemacht; um Gegentheil aber nach gleichem Bew 
bältniſſe ver laͤngert, wenn es langsamer ſchwingen ſol 
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S. 253. Aus dieſen beobachteten Pendullaͤn⸗ 
gen in verſchiedenen Breiten ziehen die Naturforſcher 
die Folge, daß ſich die Kraͤfte der Schwere zweyer 

vom Aequator ungleich entfernter Gerter gegen ein⸗ 
ander verhalten wie die Caͤnge der penduln, welche 
an beyden ihre Schwingungen in gleichen Zeiten 
vollenden, und da uͤberdem Neuton die Regel giebt, 
daß ſich das Wachsthum der Schwerkraft vom 
Aequator bis zu den Polen beynahe nach dem Qua⸗ 
drat vom Sinus der Breite richte, ſo werden die 
Laͤngen der Penduln in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen. 
Werden hiernach die Anzahl ihrer Schwingungen 
in gleicher Zeit an verſchiedenen Orten mit einander 
verglichen, fo ergiebt ſich die Länge des Secunden⸗ 

penduls unterm Pol von 36 Zoll 9, 52 Linien 
und unterm Aequator von 36 Zoll 7, 22 Linien, 

folglich die Kraͤfte der Schwere an beyden Orten 
wie 441, 52 zu 439, 22. Da nun dieſe mit 
der Entfernung vom Mittelpunect der Erde abneh⸗ 
men, ſo entſteht hieraus das Verhaͤltniß der Laͤnge 
der Erdare zum Durchmeſſer des Aequators wie 
43922: 44152 oder in kleinern Zahlen wie 192 
zu 191, welches mit den obigen ſehr gut zuſam⸗ 
men ſtimmt. g 
FS. 254. Ohnerachtet die Applattung der Erd⸗ 
kugel nur etwa den 170 oder 1 80ſten Theil ihres 
Durchmeſſers austraͤgt und wir daher in vielen Faͤl⸗ 
len als bey Verfertigung der Erdgloben und Zeich⸗ 
nung allgemeiner Charten von der ganzen Erdflaͤche, 
dieſelbe ohne merklichen Fehler als völlig kugelrund 


betrachten koͤnnen, fo iſt doch an der genauen BE f 
5 ni 
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niß der eigentlichen Figur der Erde viel gelegen. 
Denn wir haben nunmehr 1) einen ſehr richtigen 
Beweiß von ihrer täglichen Umwaͤlzung, da die 
Erhöhung unter der Mittellinie von derſelben ent⸗ 
ſtanden iſt. Sie ſetzt daher 2) die Theorie der 
Schwere in ein neues Licht. Sie dient 3) zur 
srößern Vollkommenheit der Waſſerwaͤgekunſt (Ni- 
vellement) nemlich der Unterſuchung wie viel ein 
Ort hoͤher oder vom Mittelpunct der Erde entfern⸗ 
ter liegt als ein anderer, um darnach das Gefälle 
der Fluͤße zu berechnen. Sie hat 4) bey der ge⸗ 
nauern Beſtimmung der Entfernung des Mondes 
aus ſeiner beobachteten Parallaxe ihren großen Nu⸗ 
‚gen. Denn nur bey einer vollkommen runden Erd⸗ 
kugel kann die Horizontalparallaxe des Mondes zu 
einer gewißen Zeit für alle welche den Mond in ih⸗ 
rem Horizont haben gleich groß ſeyn, allein die 59 
Figur zeigt, daß wenn bey gleichen Entfernungen 
des Mondes in n und m derſelbe von D aus untern 
Pol im Horizont ſteht, die Parallaxe D nE kleiner 
ſey als Am E die ein Zuſchauer in A untern Ae⸗ 
quator bemerkt, weil in jenem Stande der dazu 
gehoͤrige Erdhalbmeßer DE kleiner iſt als in die⸗ 
ſem AE. 5) Endlich leiſtet fie der Erdbeſchreibung 
und Schiffahrt wichtige Vortheile, denn wenn die 
Lage der Länder und Seefüflen gegen einander zur 
Sicherheit der Seefahrer genau verzeichnet werden 
ſollen, muß die Länge aller Grade der Meridia⸗ 
ne und Parallelen des Aequators bekannt ſeyn. 


J Von 
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Von der Größe der Erde. 


$. 255. 


Ja die Figur der Erde bekannt, fo läßt ſich 
ihre Groͤße finden, wobey man anfangs voraus⸗ 
ſetzen kann, daß fie eine vollkommene Kugel ſey. 


Wir bewohnen aber nur die aͤußere Flaͤche dieſes fuͤr 


uns ungeheuer großen Erdballs, und ſind folglich 
nicht im Stande den voͤlligen Umfang, Durch⸗ 


ſchnitt, Weite der Oberfläche ꝛc. deßelben durch 


unmittelbare Ausmeßungen zu beſtimmen, ſon⸗ 
dern wir ſuchen zu dieſer Kenntniß zu gelangen, 
indem wir 1) nur einen kleinen Bogen eines ihrer 
größten Kreiſe, als vom Meridian nach einem bes 
kannten Laͤngenmaaße ausmeßen und mit dem ver⸗ 
aͤnderlichen Stande eines gewißen Sterns gegen 
das Zenith an beyden Endpuncten deßelben verglei⸗ 
chen. Hierauf 2) das Verhaͤltniß dieſes Bogens 
zum ganzen Umkreis oder 360 berechnen, und da⸗ 
mit den Umfang der Erde finden. Dann lehrt 
3) die Geometrie wie aus den Umkreis einer Kugel 
ihr Durchmeßer, ferner hieraus der Inhalt ihrer 
Oberflaͤche und endlich der koͤrperliche Inhalt gefun⸗ 
den wird, wodurch ſich die Groͤße der Erdkugel be⸗ 

rechnen laͤßt. 
§. 256. Betreffend den erſten Punct, fo if 
dabey die Frage, wie weit man auf der Erdober⸗ 
fläche unter einen Meridian fortgehen muß, damit 
nach genauen aſtronomiſchen Beobachtungen ein 
Stern ſeine Weite vom Zenith um eine gewiße 
Anzahl Grade verändert habe. Als nach Fig. 5 
ſteht 


— 
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ſteht aus a betrachtet der Stern S gerade im Ze⸗ 
nith, in b wird der Punct et das Zenith des Zus 
ſchauers und S erſcheint daſelbſt um eben fo viele 
Grade vom Umkreis der Himmelskugel von t ab, 
als die Veraͤnderung des Orts oder der Bogen ab 
vom Umfang der Erde nabg austraͤgt, weil o der 
gemeinſame Mittelpunct der Erd: und Himmelsku⸗ 
gel iſt (§. 3). Nun muß noch der zuruͤckgelegte 
Weg nach einem bekannten Laͤngenmaaße wirklich 
ausgemeßen werden, ſonſt weiß der Beobachter 
nicht, ob er auf der groͤßern Erdoberfläche den 
Weg ab oder auf der kleinern rz gemacht hat, da 

beyde Boͤgen gleich viele Grade enthalten. 
$. 257. Auf dergleichen Unterſuchungen find 
ſchon die Alten gekommen, ſobald ſie die Kugelge⸗ 
ſtalt der Erde einſahen. Anaximander ſoll 5 50 
und Archytas 400 Jahr vor Chriſti Geburt die 
Größe der Erde ausgemeßen haben, wovon wir 
aber den Erfolg nicht wißen. Hingegen vom Kia 
toſthenes welcher 130 Jahr hernach lebte haben 
wir noch Nachricht, daß er vermittelſt des Schat⸗ 
tens eines Sonnenzeigers, die Entfernung der 
Stadt Syene an den aethiopiſchen Graͤnzen von 
Alexandrien in Aegypten (welche er beyde unter ei⸗ 
nen Meridian ſetzte) auf den soften Theil oder 
7° 12% vom Umfange der Erde gefunden. Den 
Abſtand beyder Städte nahm er nach den Bericht 
der Reisenden zu 5000 Stadien an und fo würde 
der ganze Umkreis der Erde 250000 Stadien ent⸗ 
halten, wie wol hiebey vieles unzuverläßig und 
die eigentliche Groͤße dieſer Stadien in uns be⸗ 
3 2 kann⸗ 
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kannten Maaßen noch ſtreitig iſt, obgleich einige 
dieſelden zu 104 franz. Klafter annehmen. Poßi⸗ 
donius nahm 150 Jahr vor C. G. eine dergleichen 
Arbeit vor und beſtimmte die ganze Erdruͤndung auf 
2400009 griechiſche Stadien aus den zu Rhodus 
und Alexandrien gemachten Beobachtungen des 
hellen Sterns Canopus im Schiff, und 800 Jahr 
nach der chriſtlichen Zeitrechnung, ließ der uͤber die 
Araber herrſchende Calife Almamom zu dieſem Ende 
durch ſeine Aſtronomen zwey Grade vom Erd⸗ 
umkreiſe in den weiten Ebenen von Zinjar (ver⸗ 
muthlich Meſopotamien) meßen, wodurch die 
Größe eines Grades auf 563. Meilen geſetzt wur⸗ 
de, allein was dies fuͤr Meilen ſind laͤßt ſich ſchwer⸗ 
lich noch mit Zuverlaͤßigkeit beſtimmen. 

$. 258. Im Jahr 1550 verſuchte Fernel aufs 
neue die Erde zu meßen, da er die Entfernung 
zweyer unter einen Meridian nach aſtronomiſchen 
Beobachtungen um einen Grad von einander lie⸗ 


gender Oerter vermittelſt der Umlaͤufe eines Wa⸗ 


genrades ausmaaß, allein der Erfolg verdient dies 
ſer unſichern Verfahrungsart wegen wenig Achtung. 
Snellius waͤhlte zuerſt neue und zuverlaͤßigere Mittel 
da er im Jahr 1615 in der Gegend um Leiden die 
Groͤße eines Grades vom Meridian durch Huͤlfe 
geometriſcher Ausmeßungen und aſtronomiſcher 
Beobachtungen beſtimmte. Eben dieſen Weg be⸗ 
folgte Norwood in England im Jahr 1633, und 
der als Aſtronom bekannte Pater Ricciolus hat 
um das Jahr 1654 gleichfalls verſchiedene zu dies 
fon Zweck dienende Vorſchlaͤge gegeben und ausge⸗ 


fuͤhrt. 5 
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fuͤhrt. Die Neſultate dieſer Ausmeßungen über: 
gehe ich billig, da uns die Beobachtungen von 
Picard, Caßini gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts (§. 246.), Maupertuis und Bouguer in 
dem jetzigen ($. 249.), der Wahrheit gewiß viel 
naͤher kommende geliefert haben, zumal da nicht 
nur die Groͤße ſondern auch die eigentliche Geſtalt 
der Erdkugel dadurch herausgebracht werden ſollte, 
wobey das ganze Verfahren mit der größten Vor⸗ 
ſicht unternommen und die genaueſten Inſtrumente 
auf das ſorgfaͤltigſte geprüft werden mußten. 
§. 259. Aus der 60 Figur läßt ſich die Me⸗ 
thode nach welcher die Größe eines Meridiangrades 
geometriſch gemeßen wird abnehmen. Es ſey AE 
ein im Bogen und Laͤngenmaaß zu meßender Theil 
eines Mittagskreiſes, wobey es zu mehrerer Rich⸗ 
tigkeit nun nothwendig iſt daß er einige Grade faße. 
Allein bey einer anſehnlichen Weite wird es theils 
wegen der gebogenen Erdflaͤche theils wegen der 
dazwiſchen liegenden Gegenſtaͤnde unmoͤglich von A 
aus F zu ſehen, wenn auch beyde Oerter erhaben 
liegen. Man weiß ſchon im voraus, daß wenn 
z. B. der Bogen 2° hält, die Weite AF an 30 
deutſche Meilen austraͤgt, die ſich auch mit der 
Meßruthe nicht ausmeßen laͤßet und daher geome⸗ 
triſch beſtimmt werden muß. Geſetzt es liegen nun 
um Af herum einzelne hohe Berge, auf deren 
Spitzen Eg p ſich Standzeichen errichten laßen, 
die von den zunaͤchſt liegenden zu Geſicht kommen 
und die Linie an werde auf einem ebenen Felde 
als die Grundlinie wirklich gemeßen. So laßen 
1 3 ſich 
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ſich von deren Endpuncten m und n aus mit be 
kannten geometriſchen Inſtrumenten die Winkel 
finden welche dieſelben mit den Standzeichen der be⸗ 
nachbarten Berge und dann die Standzeichen von 
den Bergen aus unter ſich formiren, woraus vers 
ſchiedene Dreyecke gebildet, deren Flaͤche auf der 
Horizontalebene gebracht und hierauf als geradeli⸗ 
nigte und ebene berechnet werden, als: 

. 260. mn iſt die gemeßene Grundlinie, 
1809 — m—n=B 


1) ABomn 
Sin. B: mu S Sin. n: Bm 
>) ABC 
Sin. C: Bm S Sin. B: Cm 
3 ACmD 
Sin. D: Cm Sin. C: mD⸗ 
4) A BEm 
* 
enk be g 
50 A ABE 


Sin. A: BE = Sin. B: A Ex. 
§. 261. Man ziehe nun von E aus vermittelſt 
einer Boußole Eb und Ea mit AF parallel, und 
eben ſo von m, md, ferner bA; am und dD ſenk⸗ 
recht auf die Mittagslinie A F fo entſtehen 3 in b, a 
und d rechtwinklichte Dreyecke, in deren jeden aus 
den vorigen eine Seite nemlich AE; Em und mD 
bekannt iſt: Wird nun an E der Winkel mit A 
und bz imgleichen mit m und a und endlich an m 
mit D und d beobachtet, ſo hat man nur den Win⸗ 
kel in A, m und D folglich: 
in 


135 


in AAbE = » EAX Sin. A=bE 
nAEma = = Emk Sin. m Ea 
nAmDd: :mDx Sin. D md 
Nun iſt aber bE -+ Ea md AF die geſuch⸗ 
te Länge der Mittagslinie in den bey der Grundli⸗ 
nie gebrauchten Maaße. 
$. 262. Hiedurch iſt freylich die Weite des 
Mittagbogens AF bekannt geworden, allein die 
Anzahl Grade, Min. ꝛc. in ſelbigem oder was er 
fuͤr ein Theil vom Umkreiſe des Circuls zu welchem 
er gehoͤrt, ſey, iſt noch zu ſuchen; wozu aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen erfordert werden. Faͤnde 
nun z. B. ein Beobachter an dem nordlichen End⸗ 
puncte dieſer Mittagslinie in A mit den beſten 
Werkzeuge einen gewißen Stern genau im Zenith, 
und an dem Suͤdlichen in F oder auf deßen Parallel: 
kreiſe in D oder d (weil die Sterne in gleichen Paral⸗ 
lelkreiſen gleiche Mittagshoͤhe haben) eben demſelben 
um 29 15“ 26“ Rordwaͤrts, fo wäre er verfichert, 
daß feine gemeßene Mittagslinie Af genau eben fo 
viel im Bogen vom Umkreiſe der Erde halte, (die Erde 
als eine vollkommene Kugel betrachtet) woraus ſich 
wenn derſelbe mit der Weite AF im Laͤngenmaaße 
verglichen wird, der ganze Erdumfang ergiebt. 
$. 263. Wie auf eine aͤhnliche Art die geome⸗ 
triſche Meßung einzelner Grade des Mittagskreiſes 
in Frankreich, Peru, Lappland und am Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hoffnung vorgenommen worden, 
ſtellt eine von der hieſigen Koͤnigl. Academie heraus 
gegebene Charte, nach einerley Maaßſtabe gezeich⸗ 
net vor. Es ſind auch ſonſt noch dergleichen Me⸗ 
J 4 Bu 


fungen in Italien, Oeſterreich, Ungarn, Nordli⸗ 


chen America ꝛc. angeſtellt. Das Reſultat der vier 

erſtern bringt die Groͤße eines Meridiangrades 

in Peru untern Aequator 56733 franz. Klafter. 
am Vorgeb. d. guten Hof. 

33° Suͤdl. vom Aequator 57037 

in Frankr. 49 Nordl. von 

demſelben — 57074 

in Lappland 66° Nordl. 

von demſelben Be 57422 

Woraus ſich die Zunahme der Grade gegen die Pole 

oder die Applattung der Erde ergiebt. Das Mittel 

aus Maupertuis und Boaguer Berechnungen giebt 

für den Durchmeßer des Aequators 6562253 und 


für die Länge der Erdare 6525438 franz. Klafter. 


Der Unterſchied betraͤgt 36765 Klafter oder an 10 
deutſche Meilen um welche die Erdkugel gegen die 
Pole hin eingedruͤckt iſt. 

$. 264. Der von Maupertuis und Bouguer ge⸗ 
fundene Mittelgrad des Erdbodens iſt 57106 franz. 
Klafter groß, demnach der ganze Umfang oder 


360 . 57106 = 20558160 Klafter. 


Hiernach gehen 3807 Klafter 

auf eine ſogenannte geographi⸗ 

ſche oder deutſche Meile (von 

4000 geometriſchen Schritten 

oder 23642 Rheinl. Fuß) 18 

auf einen Grad des Aequators 

gerechnet, den? 3807 

und obiger Uunkreis trägt in 

deutſche Meilen? » 887 = 5400 aus. 
ge Nun 
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Nun verhaͤlt ſich der Umkreis eines Circuls zu ſei⸗ 
nen Durchmeßer wie 353: 113, daher bringen 
die vorigen 5400 Meilen fuͤr den Durchmeßer der 
Erde 1719 Meilen heraus. Die Geometrie be⸗ 
weiſet ferner, daß ſich der Flaͤcheninhalt einer Ku⸗ 
gel aus dem Product des Durchmeßers in dem Um⸗ 
kreis finde, demnach waͤre 

1719 4 5400 = 9,28 2600 Duadrat: Meilen. 
die Größe der Erdoberfläche. Endlich um den koͤr⸗ 
perlichen Inhalt der Erde zu finden muß noch nach 
geometriſchen Gruͤnden der Flaͤcheninhalt mit den 
Sften Theil des Durchmeßers multiplicirt werden, 
welcher demnach 

9, 282600 9 "722 — 2659,464900 Cubiſche 
oder wuͤrflichte Meilen austrägt. 


Anmerk. Da allemal 15 geogravbijche Meilen, die übrigens mies 
gends im Gebrauche find, auf einen Grad des Aequators 
oder Meridians gerechnet werden ſollen, ſo läßt ſich ſchon 
hieraus die Größe der Erdkugel nach allen Ausdehnungen 
finden und nur die eigentliche Länge einer jeden dieſer ange⸗ 
nommenen Meile mußten die neuern Veobachtungen in einem 
bekannten Maaße beſtimmen. 5 


§. 26 5. Bey dieſer Rechnung aber iſt Kürze 
halber die Erde als eine vollkommene Kugel bes 
trachtet. Um der Wahrheit näher zu kommen 
muß die Groͤße aller Grade des Mertdians bekannt 
ſeyn, welche auch bereits nach verſchiedenen Hypo⸗ 
theſen aus den wirklich gemeßenen berechnet worden 
iſt. Einige ſehen den Umkreis eines jeden Meri⸗ 
dians als eine Ellipſe und daher den Erdkoͤrper als 
eine Ellipfoide an, deren größte und kleinſte Axe 
1 35 der 
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der Durchmeßer des Aequators und die Erdaxe find. 
Das Verfahren nach welchen hieraus die Groͤße 
der Erde berechnet werden kann, iſt außer meinem 
Plan, weil ſelbiges Kenntniße der hoͤhern Geome⸗ 
trie und Analyſts vorausſetzt. Unter andern findet 
Mallet in Upſal nach dergleichen Rechnungen den 
Umkreis der abgeplatteten Erde in einem Meridian 
5389, ihre Oberflaͤche etwa 8,400000 Ouadrat⸗ 
und ihren koͤrperlichen Inhalt 2668, go geor 
graphiſche würflichte Meilen, vorausgeſetzt, daß 
10, 41 Schwedische Meilen auf einen Wer 
des Erdbodens gehen. 

Anmerk. Man rechnet auf einen Grad 17,7 gemeine deutſche 


Meilen von 20000 Rheinl. Fuß; 60 Engliſche und Italieniſche 
20 franz. Seemeilen; 19 Hollandiſche; 104 Rußiſche ꝛc. 


Von der mathematiſchen Abtheilung der Erd⸗ 
oberflaͤche. 


§. 266. 


Bey dieſer ſich auf den Himmel und vornem⸗ 
lich den ſcheinbaren Lauf der Sonne beziehenden 
Abtheilung ſieht man die Erde als eine vollkommen 
runde Kugel an, deren Durchſchnitt 1720 und 
Umkreis 5400 geographiſche Meilen aus raͤgt und 
gedenkt ſich auf deren Oberflaͤche wie an der Him⸗ 
melskugel die größten Kreiſe, Aeguator, Meridia⸗ 
ne, Borizonte und die kleinern nemlich die Wen⸗ 
de⸗ und polarcircul. Der Flaͤchen⸗Mittelpunct 
von jenen iſt im Mittelpunct der Erdkugel, die 
Flächen der letztern aber find als Grundflächen a 

[43 
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Kegel anzuſehen, deren Spitze gleichfalls dahin 
faͤllt, wie ſich nach Figur 61 erklaͤren läßt. 

$. 267. In dieſer Figur iſt sn die Erdare, u 
der Nord⸗ und s der Suͤdpol, erſterer iſt an der 
Himmelskugel nach N und letzterer nach S hinge⸗ 
richtet, daher ſcheint ſich der Himmel um SN in 24 
Stunden zu drehen, indem ſich die Erde wirklich 
in entgegengeſetzter Richtung um sn wendet, NASE 
iſt ein Durchſchnitt der Himmelskugel in der Flaͤche 
eines Meridians und eben daher iſt nase ein Me⸗ 
ridian auf der Erdkugel. Durch A und E geht 
der Aequator am Himmel, und as iſt daher der 
Erdaequator welcher die Erde in die Nordliche und 
Südliche Hälfte theilt. Durch DD geht der Krebs 
und durch BB der Steinbockswendecireul. Zieht 


man Linien von D und B gegen den Mittelpunct 
der Erde C, ſo werden dieſe da wo ſie in d und b 


die Oberflaͤche der Erde beruͤhren die beyden Wende⸗ 
eireuf dd und bb bezeichnen, eben fo find FG und 
IK die Puncte durch welchen der Nordliche und 
Suͤdliche Polareircul geht, und dieſe werden auf 

der Erde fg und ik ſeyn. 
§. 268. Aus den obigen Beſchreibungen dieſer 
Kreiſe kann ihr Endzweck bekannt ſeyn. Die Sonne 
haͤlt ſich beſtaͤndig zwiſchen B und D am Himmel 
auf. Steht fie im Aequator A E fo geht fie den 
Bewohnern unter ae durchs Zenith, und eben fo‘ 
unter bb und dd wenn fie den Steinbocks⸗ B und 
Krebswendecircul D erreicht. Der Bogen BD hält: 
am Himmel 47° und eben fo viel bd auf der Erde. 
Ueber die von d und b weiter gegen die Pole liegen⸗ 
ö den 
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den Puncte der Erdoberfläche kommt die Sonne nie⸗ 
mals ſenkrecht zu ſtehen und auf dieſen Laͤndern 
fallen daher die Sonnenſtralen immer nur unter 
ſchiefen Winkeln. 


Von den Zonen der Erde und Lagen der Him⸗ 
melskugel in denſelben. 


$. 269. 

Hiernach wird die Erde in gewiße Zonen oder 
Erdſtriche abgetheilt. Der Raum zwiſchen beyden 
Wendecirculn bb und dd, welcher 47 * 15 = 705 
Meilen breit iſt und untern Aequator ae 5400 
Meilen im Umfange hat heißt der beiße Erdguͤrtel, 
weil die Sonne uͤber einen jeden Punct deßelben 
zweymal (wie wol unter bb und dd ſelbſt nur ein⸗ 
mal) im Jahr zu Mittage ſenkrecht kommt und da⸗ 
ſelbſt folglich ihre Stralen am wirkſamſten ſind. 
Von den Raͤumen zwiſchen den Wende⸗ und Polar⸗ 
circul dd und fg imgleichen bb und ik, deren jeder 

43 15 F645 Meilen breit iſt, heißt jener der 
Nordliche⸗ und dieſer der Suͤdliche gemaͤßigte 
Erdguͤrtel Endlich die von den Polarcirculn einge⸗ 
ſchloßenen Kugelſtücken um beyde Pole fgn und 
iks welche 47° im Bogen haben heißen die kalten 
Erdgüͤrtel 8 f 

§. 270. Man ſagt, die Bewohner der agen 

Zone oder genauer untern Aequator haben die Him⸗ 
melskugel gerade denn in a und e kommt A und 

nemlich der Aequator im Zenith und beyde in 
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und N im Horizont, folglich ſteigen die Himmels⸗ 
Ürper indem ſich die Erde oder der Himmel umwen⸗ 
det gegen Zenith und Horizont ſenkrecht auf und ab. 
Zwiſchen dem Aequator und den Polen liegen alle 
groͤßte und kleinere Kreiſe der Himmelskugel die ſich 
auf den ſcheinbaren Umlauf derſelben beziehen ſchief 
gegen dem Horizont, und ſo gehen auch ſelbige auf 
und unter. Z. B. ein Bewohner des Nordlichen 
gemäßigten Erdguͤrtels in r (wo etwa Deutſchland 
liegt) hat Z zum Zenith und HR wird daher fein 
Horizont, woraus ſich die ſchiefe Lage jener Kreiſe 
ergiebt, wenn man die Figur gehoͤrig darnach um⸗ 
wendet. Endlich den Bewohnern der Pole in n und 
s wird N und S zum Zenith und der Aequator AE 
zugleich zum Horizont, woraus folgt, daß alle 
ſcheinbare taͤgliche Umlaͤufe der Himmelskoͤrper in 
mit den Horizont parallel liegenden Kreiſen geſche⸗ 
hen. Noch iſt zu merken, daß wegen der verſchie⸗ 
denen Lage der Erdaxe mit dem Horizont unter der 
Mittellinie in 24 Stunden der ganze Himmel zu 
Geſicht koͤmmt; zwiſchen derſelben und einen von 
den Polen ein immer groͤßerer Theil um den entge⸗ 
genſtehenden Pol untern Horizont verborgen bleibt 
und um den naͤchſten Pol ſich beſtaͤndig zeigt; unter 
den Polen ſelbſt aber ſich allemal nur die in der nord⸗ 
lichen oder ſüͤdlichen Halbkugel des Himmels fies 
henden Himmelskörper über dem Horizont zeigen, 
und weder auf noch untergehen. 


N Von 


Von der Erleuchtung der Erde durch die Sonne 


und der ungleichen Länge der Tage 
und Naͤchte. 
8. 271. 

Die Erde erhaͤlt als eine dunkle Kugel ihr 
Licht von der Sonne, eine Kugel aber kann nur 
in einem ſehr großen Abſtande bis zur Haͤlfte von 
einem Lichte erleuchtet werden, und dies findet bey 
der Erde ſtatt. Steht nun die Sonne im Aequator 
A ſo iſt fuͤr einen jeden Augenblick san die erleuch⸗ 
tete und sen die dunkle Halbkugel der Erde, welche 
sn von einander ſcheidet. So wie ſich die Erdkugel 
umdrehet, werden alsdann alle Theile ihrer Ober⸗ 
flaͤche in 24 Stunden nach und nach von der Sonne 
beſchienen. Unterm Aequator laͤuft die Sonne 
durchs Zenith und untern Polen am Horizont her⸗ 
um. Geht aber die Sonne vom Aequator nach 
Norden oder Süden gegen die Wendecircul, fo 
faͤngt ſie an ihre Stralen ſo weit jenſeits des Pols 
zu werfen gegen den ſie ruͤckt, als ſie ſolche von dem 
gegen über liegenden zuruͤckzieht. Und 231° vom 
Aequator untern Krebswendecircul in D wird idg 
ſo wie unter den Steinbockswendecircul in B, kbf 
die jedesmal erleuchtete Halbkugel, woraus, wenn 
man ſich vorſtellt wie die Umdrehung der Erde ge⸗ 
ſchieht, folgt, daß um dieſe Zeit die unter dem ei⸗ 
nen Pol vom Polarcircul eingeſchloßene Laͤnder be⸗ 
ſtaͤndig von der Sonne erleuchtet werden, wenn 
die um den andern Pol liegenden in der dunkeln 
Halbkugel bleiben. 

$ 272 
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F. 272, Hieraus läßt ſich die ſehr ungleiche 
Dauer der Tage und Naͤchte auf dem Erdboden 
nach der Figur deutlich erklaͤren. Die Sonne be⸗ 
ſchreibt ihre Tagescireul allemal mit dem Aequator 
parallel. Nun theiler 1) der Horizont SN unterm 
Aequator alle Tagescircul, wovon beyde Wendecir⸗ 
cul als Beyſpiele dienen koͤnnen, gerade in die 
Hälfte und die Tage muͤßen folglich daſelbſt allemal 
den Nächten gleich und demnach 12 Stunden lang 
ſeyn. 2) Der Horizont eines zwiſchen dem Ae⸗ 
quator und den polen liegenden Landes wie z. B. 
HR theilt dieſe Tagescireul in ſehr ungleiche Theile 
und folglich muͤßen die Tage allda ungleich lang ſeyn 
endlich 3) der Hort ont unter den polen, wie AE 
(der Aequator) laßt nur die in der einen Halbkugel 
vom Aequator bis zum ſichtbaren Pol ehen. SIE 
die Sonne ſelbſt im Aequator, ſo iſt auf der gan⸗ 
zen Erde Tag und Nacht gleich lang, weil vom Ae⸗ 
quator als einem groͤßten Kreiſe uͤberall die Haͤlfte 
uͤbern Hortzont ſteht. Steigt die Sonne vom Ae⸗ 
quator gegen den Krebswendecircul herauf, ſo wer⸗ 
den die Tage in der nordlichen Halbkugel laͤnger, 
und in der ſuͤdlichen kuͤrzer als die Naͤchte, und 
wendet fie ſich wieder von da zum Aequator, ſo 
wird die Dauer der Tage nach und nach den Naͤch⸗ 
ten wieder gleich. Geht die Sonne vom Aequator 
zum Steinbockswendecireul, fo werden die Tage in 
der ſüdlichen Halbkugel langer und in der Nordli⸗ 
chen kuͤrzer als die Tage, und kommt ſte von da 
wieder zum Aequator herauf, fo werden die Tage 
und Mächte nach und nach wieder von gleicher 
Dauer. 
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Dauer. Dieſe Zu⸗ und Abnahme der Tage wird 
immer merklicher je weiter man gegen die Pole 
kommt, denn untern Polen ſelbſt iſt ihre Dauer 
von 6 Monaten, weil ſich die Sonne fo lange Nord⸗ 
waͤrts und Suͤdwaͤrts vom Aequator verweilet. 


Von den Climaten ꝛc. und Jahreszeiten. 
b. 273. 

Schon die Alten theilten deswegen die Erd⸗ 
oberflaͤche nach Climaten ab, welches mit dem Ae⸗ 
quator parallele Erdſtriche ſind, in denen der laͤng⸗ 
ſte Tag im Jahre um eine halbe Stunde zunimmt. 
Es find deren vom Aequator bis zu 66 Abſtand 
von demſelben 24 welche gegen die Pole immer 
ſchmaͤler werden und in welchen der laͤngſte Tag von 
72 bis zu 24 Stunden dauert. Unſere Gegend 
von Deutſchland liegt dieſemnach im roten Clima. 
Von 664° bis zum Pol find noch 5 Climate, in 
welchen aber der laͤngſte Tag auf einmal um einen 
ganzen Monat zunimmt. 

$. 274: Die Bewohner der Erde werden auch 
nach dem Schatten den ſie um Mittage von der 
ſcheinenden Sonne werfen, in Anſehung ihrer Wohn⸗ 
plaͤtze von einander unterſchieden. Untern Aequa⸗ 
tor und überhaupt in der heißen Zone werfen fie 
zweymal im Jahr keinen Schatten, an den Tagen 
nemlich, da die Sonne durch ihr Zenith geht, und 
werden alsdann unſchattige genennt, zu allen an⸗ 
dern Zeiten des Jahrs faͤllt ihr Schatten entweder 
gegen Norden oder Suͤden nachdem die Sonne er 

ode 
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oder nordlich dem Zenith vorbeygeht, daher heißen fie 
auch ʒzweyſchattige. Unter einem jeden Wendecireul 
wird an dem Tage da die Sonne denſelben berührt 
alſo einmal im Jahr kein Schatten bemerkt, ſonſt 
fälle der Schatten unterm Krebs wendecircul allemal 
gegen Norden, und unterm Steinbockswendecircul 
gegen Suͤden. Die Bewohner der nordlichen ge⸗ 
maͤßigten Zone werfen ihren Schatten allemal ge⸗ 
gen Norden und die in der ſuͤdlichen gegen Suͤden, 
und werden daher einſchattige genannt. Die Be⸗ 
wohner der Nord- und Südlichen Polarlaͤnder, 
ſehen in den Monaten, da ſie die Sonne beſtaͤndig 
übern Horizont haben, ihren Schatten alle 24 
Stunden einen Kreis um ſich beſchreiben und heißen 
daher umſchattige. | 
$. 275. In einem jeden Lande der beyden ges 
maͤßigten Zonen geht der Fruͤhling an, wenn die 
Sonne im Aequator ſteht und anfaͤngt ſich gegen den 
ſichtbaren Pol zu erheben. Der Sommer tritt ein 
wenn die Sonne den Scheitelpunct in einen von 
den Wendekreiſen am naͤchſten gekommen. Der 
Berbſt wenn fie ſich abermal im Aequator befindet 
und von demſelben gegen die Seite des unſichtba⸗ 
ren Pols ruckt. Der Winter wenn fie in einen 
von den Wendecirculn vom Zenith ihre größte Ent⸗ 
fernung erreicht hat. Hieraus folgt daß alle vier 
Jahrszeiten zugleich auf dem Erdboden anzutreffen 
ſind. Die Lander des heißen Erdguͤrtels haben meh⸗ 
rentheils Sommer und die in den beyden kalten lie⸗ 
genden mehrentheils Winter, folglich wenige Abwech⸗ 
ſelung der Jahrszeiten oder Wärme und Kälte. Die 
i K Starke 
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Staͤrke der letztern richtet ſich aber nicht allemal nach 
den groͤßern oder kleinern Winkeln unter welchen 
die Sonnenſtralen auf ein Land fallen, ſondern die 
Erfahrung zeigt hiebey fuͤr verſchiedene in einer 
und derſelben Entfernung vom Aequator liegende 
Erdſtricheſehr merkliche Abweichungen die natuͤrliche 
Urſachen zum Grunde haben muͤßen. Sonſt laͤßt 
ſich leicht zeigen daß die augenblickliche Sonnenwaͤr⸗ 
me an einem Orte ſich nach den Sinußen der mit⸗ 
taͤgigen Sonnenhoͤhe richte. 


Von den Langen und Breiten der Oerter ꝛc. 


§. 276. : 

Nach den Abtheilungen der Erdoberflaͤche in 
Zonen, Climate x läßt ſich nur ſehr allgemein die 
Lage eines Ortes auf derſelben und noch dazu blos 
der Entfernung vom Aequator nach, gegen Nor⸗ 
den oder Suͤden nicht aber gegen Weſten und Oſten 
angeben, und es mußten daher noch beſtimmtere 
Eintheilungen gemacht werden. Man zieht dem⸗ 
nach durch einen jeden Punet des Aequators und 
beyden Polen größte Kreiſe oder Meridiane, und die 
Entfernung eines Ortes von demjenigen Meridian, 
den man unter allen als den erſten angenommen in 
Graden des Aequators von Abend gegen Morgen ge 
zaͤhlt, heißt deßen geographiſche Laͤnge. Dann 
werden noch durch einen jeden Punet dieſer Meri⸗ 
diane vom Aequator bis zu den Polen, Kreiſe, die 
mit dem Aequator parallel laufen gezogen, und 
die Entfernung auf einen derſelben vom 5 
g f na 
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nach Norden oder Süden heißt die geographiſche 
Breite eines Ortes. 

F. 277. Unter allen möglichen Meridianen der 
Erdoberflaͤche hat keiner das Vorrecht der erſte zu 
ſeyn und daher iſt es willkührlich bey welchen man 
anfaͤngt die Grade der Länge zu zählen. Schon 
die Alten zogen den erſten Meridian durch die aͤu⸗ 
ßerſten weſtlichen Graͤnzen der damals bekannten 
Laͤnder. Einige Erd! eſchreiber haben ihn durch die 
Azoriſche Inſel Slores, andere durch die Canari⸗ 
ſche Inſel Teneriffa, wo der hohe Berg Pico den⸗ 
ſelben bezeichnen follte, gezogen. Die Aſtrono men 
ſetzen gemeiniglich den Ort ihrer Beobachtungen 
untern erſten Meridian Diele willkuͤhrliche Ver⸗ 
aͤnderungen erfordern aber wenigſtens allemal eine 
Reduction wenn man die Lage eines Orts auf hier⸗ 
in verſchiedene geographiſche Charten und Erdglo⸗ 
ben vergleichen will. Daher ziehen die Franzoſen 
ſeit 1634 auf Befehl Ludewig XIII den erſten Me⸗ 

ridian durch Ferro als die weſtlichſte der Canariſchen 
Inſeln. Deren weſt liche Kuͤſte liegt einige Minu⸗ 
ten über 20° vom Meridian der Pariſer Sternwarte 
gegen Abend, und der erſte Meridian wird daher 
zur Erleichterung der Rechnung genau um 20° vom 
Pariſer geſetzt. Nun faͤngt man von da an 
die Grade des Aequators von Abend gegen Morgen 
um die ganze Erde herum fortzuzaͤhlen, demnach 

liegt Paris unterm 200 der Länae und hiernach rich⸗ 
ten ſich nunmehr die neuern Geographen, bey Ver⸗ 
fertigung der Landcharten und Globen, welches zu 
zeigen iſt. 8 r N 
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§. 278. Die Breite eines Ortes wird in einem 

jeden Meridian vom Aequator gegen Norden oder 
Suͤden, nachdem er nemlich in der nordlichen oder 
ſuͤdlichen Halbkugel liegt, bis zu den Polen gerech⸗ 
net, und kann alſo aufs hoͤchſte bis zu 90 gehen. 
Unterm Aequator iſt die Breite o und untern Polen 
9090. Dieſe geographiſche Breite iſt allemal der 
Polhoͤhe eines Orts gleich, und nach Figur 61 iſt 
für den Ort r, ar n CR denn untern Aequator 
liegt der Polen wie s im Horizont, um fo viele. 
Grade ſich nun der Beobachter von a nach n begiebt 
um eben ſo viele erhebt ſich der Pol m über feinen 
Horizont. 

Anmerk. Denen Alten beſonders war eine weit größere Strecke 
der Erde von Weſten nach Oſten als nach Norden und Süden 
bekannt, daher wurde jene mit allem Recht Länge und dieſe 
Breite genennet; auch von uns iſt die Erde ſchon ofte der 
Länge nach von Oſten nach Weſten ganz umſchifft, nach den 
Polen hin aber noch ziemlich unbekannt. Die Länge wird 
auch um die ganze Erde, die Breite aber nur bis zu den Polen 
oder 90“ gerechnet. 

§. 279. Alle Oerter unter einen und demſelben 
Meridian haben gleiche Laͤnge und im gleichen Au⸗ 
genblick Mittag, und alle die auf gleichen Paral⸗ 
lelkreiſen liegen, gleich große Breiten oder Polhoͤhen 
und gleiche Laͤnge der Tage. Die Meridiane und 
ihre Grade ſind uͤberall (die Erde als eine vollkom⸗ 
mene Kugel betrachtet) gleich groß; die Parallel 
kreiſe des Aequators aber, und folglich auch ihre 
Grade werden gegen die Pole immer kleiner. Ein 
Grad des Aequators alt 15 Meilen, des Paral⸗ 


lelkreiſes untern 21 der se nur 14, untern 
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Zoſten 13, untern 37ſten 12, untern 4fſten 11, 
untern 48ſten ro, untern 53 ſten 9, untern Goſten 
72 untern 66ſten 6 Meilen ıc. welches gefunden 
wird, wenn man 15 Meilen mit dem Coſinus der 
Breite multiplicitt. Ein Ort untern 60ſten Grad 
der Breite bewegt ſich daher bey der Umdrehung der 
Erde nur hald ſo geſchwinde, als einer untern 
Aequator. i 

$. 280. Diejenigen Bewohner der Erde, wel⸗ 
che unter den uns entgegen ſtehenden Theil unſers 
Mittagskreiſes und zwar fo weit unter einer ſuͤdli⸗ 
chen als wir nordlichen Breite wohnen, kehren uns 
gerade die Fuͤße zu und heißen daher Gegenfuͤßler. 
Bey ihnen find unfere Tages⸗ und Jahreszeiten ent⸗ 
gegen geſetzt anzutreffen. Die unter unſern Me⸗ 
ridian in einer gleichen aber entgegengeſetzten Breite 
wohnen heißen Begenwobner, fie haben mit uns 
einerley Tages aber entgegengeſetzte Jahrszeiten. 
Endlich die mit uns unter einerley Breite oder auf 
einen gleichen Parallelkreis aber entgegengeſetzten 
Meridian wohnen werden Nebenwohner genennt; 
und dieſe haben mit uns einerley Jahres: und ent⸗ 
gegengeſetzte Tageszeiten. a 


Von dem Unterſchiede der Mittagskreiſe. 


RER $. 281. 

Man kann fich über einen jeden Ort der Erde 
und alle die oon demſelben gerade nach Norden und 
Suͤden liegen, einen Meridian gezogen vorſtellen, 
unter welchen in einem und demſelben Augenblick 
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gleiche Stunden des Tages und wenn die Sonne 
in deßen Fläche kommt 12 Uhr Mittags gezählt 
wird. Der Bogen des Aequators, welcher zwi⸗ 
ſchen zween Meridianen liegt, wird in Zeit verwan⸗ 
delt, ihren Zeitunterſchied geben oder wie viel der 
eine fruͤher oder ſpaͤter wie der andere Mittag oder 
eine jede andere Tages ſtunde hat, und da ſich die 
Erde in 24 Sternſtunden um ihre Axe dreht oder 
ber Himmel mittlerweile feinen Umlauf zu vollfuͤh⸗ 
ren ſcheint, ſo iſt dieſe Verwandelung nach der 
Tafel $. 177. I Abtheil. vorzunehmen, weil ſich 
inzwiſchen alle 360° des Erdaequators unter den 
Meridian worin die Sonne am Himmel ſteht, durch⸗ 
ſchieben. Meridiane die um 1 Grad oſt⸗ oder weſt⸗ 
lich von einander liegen zaͤhlen hiernach 4 Minuten 
mehr oder weniger und 15° geben eine Stunde 
Unterſchied in Sternzeit gerechnet ($. 179. u. f.). 
§. 282. Nemlich die Sonne ſcheint den Him⸗ 
mel von Morgen gegen Abend in einem Tage zu 
umlaufen, die mehr oͤſtlichen Laͤnder muͤßen dem⸗ 
nach die Sonne fruͤher durch ihren Meridian gehen 
ſehen als die weſtlichen. In einen jedem Augen⸗ 
blick kann nur unter denjenigen Meridian der Erde 
Mittag ſeyn, deßen Fläche mit der Fläche des Mer 
ridians worinn die Sonne an der ſcheinbaren Him⸗ 
melskugel ſteht zuſammenfaͤllt, und die alsdann gegen 
Morgen wohnenden Voͤlker muͤßen nach ihren Me⸗ 
ridianen ſchon Nachmittags, die gegen Abend 
wohnenden erſt Vormittagsſtunden haben. Hier⸗ 
aus folgt, daß die vier Tageszeiten allemal zugleich 
auf den Erdboden anzutreffen ſind. a 
F. 283. 
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§. 283. Ein Reiſender der feinen Weg beſtaͤn⸗ 
dig nach Morgen nimmt, wird nach jeden 5° (genau⸗ 
er 15/8“ f. 187.) die er im Bogen des Aequa⸗ 
tors gerechnet, zuruͤcklegt, unter einen Meridian kom⸗ 
men, in welchen die Sonne eine Stunde fruͤher als in 
den Meridian des Ortes ſeiner Abreiſe koͤmmt; er 
wird folglich Oerter antreffen an welchen die Sonne 
nach feiner mitgenommenen Uhr, um die 1 1te, rote, 
gte ꝛc. Stunde des Vormittags, und alſo immer früs 
her den Mittag macht. Setzt er nun ſeine Reiſe um 
die ganze Erdkugel fort, ſo folgt, daß er bey ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr 24 Stunden oder einen ganzen Tag 
mehr rechnen muß. Das Gegentheil erfolgt wenn 
die Reiſe gegen Abend geſchieht, weil die Sonne 
in den weſtlichen Meridianen immer ſpaͤter kommt 
Dergleichen unerwartete Erfahrungen verurſachten 
bey den Seefahrern welche zuerſt die Erdkugel um⸗ 
ſeegelten eine nicht geringe Verwunderung. 

6. 284. Die Länge zweyer Oerter und der 
Zeitunterſchied ihrer Meridiane laͤßt ſich nicht ſo 
leicht wie ihre Breite finden, denn zu dieſer letztern Ab⸗ 
ſicht darf man nur unter andern ihre Polhoͤhe meßen, 
ſondern hiezu werden beſondere und in gleichen Au⸗ 
genblicken unter beyden Meridianen zugleich ange⸗ 
ſtellte aſtronomiſche Beobachtungen erfordert, weil 
am Himmel gegen Morgen und Abend keine der⸗ 
gleichen Puncte wie die Pole vorkommen, welche 
für einen jeden Ort eine gewiße beſtaͤndige Lage 
gegen den Horizont behalten. Himmelsbegebenhei⸗ 
ten, die in einem gleichen Augenblick anfangen und 
aufhoͤren ſind beſonders hiezu dienlich als z. B. die 
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Mond finſterniße. Wird deren Anfang an einem 
gewißen Ort um 8 Uhr Abends bemerkt und ein 
anderer zählt alsdann erſt 7 Uhr, fo weiß man daß 
der letzte Ort von dem erſtern um eine Stunde im 
Meridian gegen Weſten liegt. Auf dem feſten Lan⸗ 
de ſind aſtronomiſche Beobachtungen welche hiezu 
dienen noch gut anzuſtellen, allein auf der See 
macht es große Schwierigkeit und doch iſt die Auf⸗ 
gabe der Erfindung der Laͤnge daſelbſt am wichtig⸗ 
ſten, um zu wißen, wie weit das Schiff von dem 
Hafen der Ausſegelung oder vom erſten Meridian 
entfernt ſey. Nachdem in der Aſtronomie die Him⸗ 
melsbegebenheiten erklaͤrt worden, wird ſich in der 
Schiffahrt hiervon mit mehrern reden laßen. 


Von der Lage und Bewegung der Erde im 
Weltraum. 


$. 7 285. 

Hiervon iſt folgendes uͤberhaupt zu merken, 
welches in der lehrenden Aſtronomie naͤher erklaͤrt 
wird. Die Erde iſt ein Planet oder eine dunkle 
Kugel welche von der Sonne erleuchtet wird und 
ſich in 23 Stunden 56 Min. 4 Sec. mittlerer Sons 
nenzeit einmal von Abend gegen Morgen um ihre 
Axe waͤlzt, wodurch Tag und Nacht abwechſeln. 
Sie bewegt ſich uͤberdem in Gemeinſchaft der uͤbri⸗ 
gen Planeten in einem Jahr oder in 365 Tagen 
5 St. 49 Min, in einem nur wenig eingedruͤckten 
Kreiſe nach gewißen unveraͤnderlichen Geſetzen von 
Morgen gegen Abend um die Sonne, und ee 
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ſchieht dieſer Umlauf zwiſchen der Bahn des Mars 
und der Venus. Ihre Axe iſt beſtaͤndig gegen eine 
gewiße Himmelsgegend gerichtet und neigt ſich un⸗ 
ter einen Winkel von 66° 32° gegen bie Fläche ih⸗ 
rer Bahn, welche mit der Flaͤche der Ecliptik uͤber⸗ 
einkommt, und aus dieſer Neigung und Richtung 
entſtehen die Jahrszeiten. Wegen der etwas laͤng⸗ 
lichten oder elliptiſchen Laufbahn iſt die Erde 
nicht immer gleich weit von der Sonne entfernet. 
Um den Anfang des Januar iſt ſie in einer Entfer⸗ 
nung von 23900 ihrer Halbmeßern der Sonne 
am naͤchſten, um den Anfang des Juli aber über 
800 Halbmeßer weiter davon entfernt. 

§. 286. Die Erde wird auf ihrer jährlichen 
Reiſe um die Sonne vom Monde als einen Neben⸗ 
planeten begleitet, welcher in einer Entfernung von 
etwa 38 Erdhalbmeßer feine gegen die Flaͤche der 
Ecliptik oder Erdbahn um 54 Grad geneigte ellipti⸗ 
ſche Bahn um ihr in 27 Tagen 7 St. 43 Min. 
vollendet und mit der Erde zugleich in einem Jahr 
um die Sonne laͤuft, eben ſo wie wir ſehen, daß 
Jupiter und Saturn von ihren Monden begleitet 
werden. Der Mond iſt eine etwa 5 omal kleinere 
Kugel als ſein Hauptplanet die Erde, die ihr Licht 
gleichfalls von der Sonne erhaͤlt und nach ihrem 
Stande gegen uns und der Sonne nicht allemal der 
Erde ihre erleuchtete Halbkugel vollig zuwenden 
kann. Der Mond erſcheint daher im zu⸗ und ab⸗ 
nehmenden Lichte, welche periodifche Lichtabwechſe⸗ 
lung 29 vo 12 St 44 Min. dauert. 


a 5 i Sech⸗ 


154 — 

Secchſter Abſchnitt. 

Von dem Luftkreiſe, Erſcheinungen deßel⸗ 
ben und optiſchen Betruͤgen beym 
Anblick des geſtirnten Himmels. 


Von der Beſchaffenheit des Luftkreiſes. 


§. 287. 

lle Himmelskoͤrper werden jenſeits eines flüßigen 
und durchſichtigen Weſens, welches den gan⸗ 
zen Erdball bis auf eine gewiße Hoͤhe umgiebt und 
die Atmofpbäre oder der Luftkreis genennnt wird, 
geſehen. Dem Aſtronomen muͤßen daher die Un⸗ 
terſuchungen ſehr wichtig ſeyn, ob auch die zwiſchen 
ſeinen Augen und den Geſtirnen ſchwebende Luft 
ihren ſcheinbaren Stand an der Himmelskugel ver⸗ 
ändern koͤnne; und dann, wie Erſcheinungen in 
der Atmoſphaͤre von wirklichen Begebenheiten an 
den Himmelskoͤrpern zu unterſcheiden ſind. Von 
dem erſtern iſt bereits im vorhergehenden von 
§. 217 bis 225 gehandelt; demnach iſt noch von 
den Lufterſcheinungen zu reden. Dieſe ſetzen aber 
gleichfalls Erläuterungen über die Eigenſchaften 
und Wirkungen des Luftkreiſes voraus, welche ei⸗ 
gentlich in der Naturlehre ihren Platz fordern, und 

hier nur kurz angezeigt werden koͤnnen. 
9. 288. Die Luft iſt ein ſehr ſubtiles, flüßiges 
und unſichtbares, obgleich wenn wir uns darin 
ſchnell 
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ſchnell bewegen, fuͤhlbares Weſen, welches alle 
Zwiſchenraͤume der Körper erfüllt, auch den Licht⸗ 
firalen freyen Durchgang verſtattet, die fich in den 
Theilchen derſelben brechen und uns alsdann vor⸗ 
nemlich blaulichte Stralen zuwerfen daher der von 
Wolken ſreye Himmel ſeine Azurblaue Farbe zeigt. 
Mir würden ſonſt überall, außer da wo die Sonne 
ſteht, am Tage die ſinſterſte Nacht, imgleichen 
keine Morgen und Abenddoͤmmerung ſehen, wenn 
dieſe Brechung und Zuruͤckwerfung der Lichtſtralen 
in der Luft nicht ſtatt faͤnde. 5 

$. 289. Sie hat ferner eine Schwere die ſich 
zur Schwere des Waſſers wie 1 zu 800 mehr oder 
weniger verhaͤlt, je nachdem die eine oder andere 
dieſer Materien reiner oder dichterer iſt. Die Fi⸗ 
gur ihrer Theilchen kennen wir nicht, doch zeigen 
die Verſuche daß ſie ſich durch den Druck in einem 
vielmal engern Raume ais in ihrem natürlichen 
Zuſtande zuſammenbringen laßen und wieder nach 
und nach ihren vorigen Raum einnehmen wenn der 
Druck nachlaͤßt, das heißt, daß die Luft zugleich 
eine Elaſticitaͤt oder Federkraft habe. 

§. 290. Wärme und Kälte haben zugleich ei⸗ 
nen großen Einfluß auf die Beſchaffenheit der Luft. 
Durch erſtere wird die Luft ausgedehnt oder ver⸗ 
duͤnnt und durch die letztere verdickt, auch wird 
durch die Waͤrme die Federkraft der Luft verſlaͤrkt 
und durch den Druck vergroͤßert, nemlich es wird 
durch die Wärme jedes Lufttheilchen elaftifcher und 
durch den Druck kommen in einem kleinen Raum 
eben fo viele elaſtiſche Theile naͤher zufammen. 

4 §. 291. 
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$. 291. Weil die Luft ſchwer und zugleich 
elaſtiſch iſt, ſo folgt, daß ſie naͤher an der Erde 
dichter als in den hoͤhern Gegenden ſeyn muß, in⸗ 
dem die erſtere das Gewicht der letztern traͤget und 
daher zuſammengepreßt wird. Wir wißen nicht 
wie hoch ſich der Lufikreis erſtreckt, da deßen Dich⸗ 
tigkeit und Schwere aus voriger Urſache nicht gleich⸗ 
ſoͤrmig mit der Hoͤhe abnehmen, doch laͤßt ſich das 
Gewicht der ganzen Luftſaͤule vermittelſt des Baro⸗ 
meters oder einer jeden mit Queckſilber angefuͤllten 
Roͤhre finden, und man weiß daß dieſelbe mit einer 
ohngefehr 28 Zoll langen Oueckſilberſaͤule im Gleich⸗ 
gewicht ſtehe, und da das Waſſer 14mal leichter 
als Queckfilber iſt, fo kann eine Luftſaͤule von glei⸗ 
cher Grundfläche das Waſſer in einer Roͤhre 3 2 Fuß 
hoch erhalten. 

$ 292. Wäre die Dichtigkeit der Luft überall 
gleich oder nur das Geſetz völlig bekannt nach wel⸗ 
chem dieſe ſich in den obern Gegenden vermindert, 
ſo ließen ſich aus beobachteten Barometerhoͤhen auf 
der Erdoberfläche und den hoͤchſten Bergen über die 
ganze Hoͤhe des Luftkreiſes einige richtige Folgerun⸗ 
gen ziehen. Inzwiſchen nehmen die Aſtronomen 
bey Beſtimmung der Groͤße der Stralenbrechung in 
der Luft zu gewißen Hypotheſen ihre Zuflucht 
($. 224.) die doch mit der Erfahrung zutreffen und 
daher haben einige aus der Dauer der Abend⸗ und 
Morgendaͤmmerungem, die Höhe der Luft bis da⸗ 
hin wo ſie noch die Stralen der Sonne zuruͤckwirft 
und bricht auf 10 Meilen berechnet, wie wol diefe 
‚Höhe nicht an allen Orten und zu allen Zeiten 255 
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groß ſeyn kann. Mond und Sonne muͤßen auch 
die Luft theils wegen ihrer Anziehung oder Druckes 
und theils wegen der Erwaͤrmung der letztern, vor⸗ 
nemlich in den Gegenden derſelben uͤber welche bey⸗ 
de kommen koͤnnen, wechſelſeitig ausdehnen, wel⸗ 
ches der vornehmſte Urſprung der Winde und der 
groͤßtentheils davon abhaͤngenden veraͤnderlichen 
Witterung iſt. 

$. 293. Der Luftkreis folgt Übrigens mit allen 
ſich darin aufhaltenden Theilen der 24 ſtuͤndlichen 
Axendrehung der Erdkugel und iſt der Erde von der 
Weisheit des Schöpfers zu einer nothwendigen Bes 
kleidung gegeben, indem derſelbe ihren Bewohnern 
den unentbehrlichſten Nutzen leiſtet und die Anz 
nehmlichkeiten ihres Wohnplatzes vermehret. Die 
Luft hauchet gleichſam allen lebendigen Organen 
den Odem ein und unterhält denſelben. Ohne ſie 
wuͤrde keine Pflanze wachſen, kein Feuer brennen 
kein Schall entſtehen ꝛc. 


Von den Duͤnſten und den daher entſtehenden 
Veraͤnderungen in der Luft. f 


$. 294 

Der Luftkreis iſt der Sammelplatz aller Aus; 
uͤnſtungen welche ſich von der Oberfläche der Erde, 
dem Meere, allen thieriſchen und vegetabiliſchen 
Körpern durch die Wärme und dem Winde los⸗ 
reiſſen und in die Luft geführt werden. Daher 
finden ſich viele fremdartige waͤßrigte und brennbare 
Teilchen in derſelben , die durch ihre ane, 
Na bis 


Miſchungen viele Veränderungen im Dunſtkreiſe 
hervorbringen; und weun ſie durch eine ſtar⸗ 
ke Anhaͤufung aus dem Gleichgewicht mit der Luft 
kommen wieder in Regen, Schnee, Hagel ꝛc. her⸗ 
unter fallen, und dem Erdboden durch eine frucht⸗ 
bare Befeuchtung dasjenige zurüuͤckliefern was ans 
fangs von demſelden aufgeſtiegen war. 

§. 295. Der Than welcher vornemlich im 
Sommer des Abends und Morgens bemerkt wird, 
iſt nichts anders als Duͤnſte die von den noch war⸗ 
men Erdreiche und Pflanzen in die kuͤhlere Abendluft 
aufſteigen und des Morgens wenn die Luft wieder 
erwärmt wird herunter fallen. Nebel find dickere 
aus der Erde aufgeſtiegene waͤßrigte Dünfte, welche 
ſchon in ſehr kleinen Troͤpfchen zuſammen gefloßen 
ſind und durch ihre Menge die Luft undurchſichtig 
machen auch wegen ihrer Schwere nahe über der 
Erdoberflaͤche haͤngen bleiben. 

.$. 296. Wolken find nur in ſo weit vom Ne⸗ 
bel unterſchieden, daß die Duͤnſte in denſelben höher 
ſteigen bis ſie irgendwo mit der Luft im Gleichge⸗ 
wicht kommen oder von der unter ſie ſtehenden Luft⸗ 
faule getragen, nach ihrer verſchiedenen Schwere 
die von der Beſchaffenheit der Luft und den mehr 
oder minder in ihnen angehaͤuften Dunſttheilchen 
abhaͤngt; hoͤher oder niedriger vom Winde fortge⸗ 
führe werden. Sie uͤberſteigen ſelten den Ruͤcken 
mittelmäßiger Gebuͤrge, deſto weniger aber die Gi⸗ 
pfel der hoͤchſten Berge, denn ihre Hoͤhe traͤgt oft 
kaum 5 bis 6000 Fuß aus, kann aber auch zu⸗ 

weilen bis auf eine Meile gehen. Sie bare 
: i 
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ſich oft in fo großer Anzahl, daß fie. den ganzen 
Geſichtskreis eines Ortes bedecken und den Aſtrono⸗ 
men nicht ſelten die freye Ausſicht in die große 
Schoͤpfung Gottes verſagen. Nachdem das Licht 
vornemlich nahe am Horizont bey Sonnen Auf⸗ 
und Untergang, auf mannigfaltige Art in den Wol⸗ 
ken gebrochen und zuruͤckgeworfen wird, erſcheinen 
dieſelben mit mancherley und beſonders roͤthlichen 

und gelblichen Farbenſchattirungen. a 
§. 297. Wenn die Duͤnſte der Wolken in 
Tropfen zuſammenfließen, ſo faͤllt nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde ein ſchwaͤcherer oder ſtaͤrkerer Res 
gen. Die heftigſten Platzregen und ſogenannten 
Wolkenbruͤche entſtehen wenn der Wind mit Duͤn⸗ 
ſten ſchwer beladene Wolken gegen einander oder 
gegen die Berge treibt. Reif iſt nichts anders als 
der auf der Erde gefrorne Thau oder Nebel. Schnee 
wird wahrſcheinlich formirt, wenn die Duͤnſte in 
der Luft in dem Augenblick da ſie anfangen zuſam⸗ 
men zu fließen, frieren und in regelmaͤßigen Figu⸗ 
ren anſchießen, woraus nach ihrer verſchiedenen 
Menge größere oder kleinere Flocken entſtehen. Sa⸗ 
gel beſteht aus den in der Luft gefrornen Regen⸗ 
tropfen an welchen im Fallen gewoͤhnlich mehrere 
kleinere Tropfen anfrieren, wodurch die Hagelkoͤr⸗ 
ner ihre eckichte Figur und oft eine anſehnliche 

Schwere erhalten. ö 

. 298. Da die von der Erde in der Atmo⸗ 
ſphaͤre aufgeſtiegenen Duͤnſte und alle daraus fol⸗ 
gende Witterungen die Schwere und Federkraft der 
Luft verändern können, fo wird ſich aus dem Bas 
a ro⸗ 
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rometer, ob es gleich eigentlich nur den jedesmali⸗ 


gen Zuſtand der Luft in Abſicht dieſer beyden Haupt⸗ 
eigenſchaften angeben kann, doch auch zugleich an 
ſeinem Fallen und Steigen die kommende Witterung 
einigermaßen folgern laßen, indem die Erfahrung 
lehrt, daß auf eine leichtere Luft gewoͤhnlich Regen, 
hingegen auf eine ſchwerer gewordene, ein heitrer 
Himmel zu erfolgen pflegt. a 


Von den Lufterſcheinungen. 


S. 299. 

5 85 theilt die Lufterſcheinungen ab in waͤße⸗ 
richte glaͤnʒende und feurige. Zu der erſtern Art 
gehoͤren vornemlich die vorhin bemerkten in Nebel, 
Schnee, Regen c. in der Luft verwandelten Aus⸗ 
duͤnſtungen der Erd⸗ und Meeroberflaͤche welche 
auch unter den allgemeinen Namen Niederſchlag 
aus der Luft ofte vorkommen. Die glaͤnzenden 
und feurigen Lufterſcheinungen ſind zuweilen ſo nahe 
mit einander verwandt, daß es ſchwer haͤlt zu be⸗ 
ſtimmen zu welcher Claſſe dieſe oder jene Erſcheinung 
im Luftkreiſe gehoͤrt, und deswegen will ich hier 
beyde zuſammen nehmen. 


§. 300. Unter den Lufterſcheinungen iſt beſon⸗ 


ders der mit den ſchoͤnſten Farben geſchmuͤckte Res 
genbogen merkwuͤrdig. Er erſcheint gemeiniglich 
bald nach einem gehabten Regen, wenn die Sonne 
hinter den Ruͤcken des Zuſchauers in einer dazu er⸗ 
forderlichen Höhe über den Horizont ſcheint und vor 


ihm die noch regnenden Wolken ſtehen. Die ei i 
en 
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den find vom Mittelpunct des Bogens alſo von ums 
ten auf gerechnet: violett, purpur, blau, grün, 
gelb, orange und roth. Zuweilen zeigt ſich über 
diefen gewöhnlichen Regenbogen noch ein anderer 
etwas breiterer mit ſchwaͤcherm Scheine und umge⸗ 
kehrten Forbenordnung. 

§. 301. Der Regenbogen entſteht, wenn ſich 
die Sonnenſtralen in fallenden Regentropfen bre⸗ 
chen und von denſelben unter gewißen beſtaͤndigen 
Winkeln im Auge des Zuſchauers gefärbt zuruͤckge⸗ 
worfen werden. Dies macht die 6 aſte Figur deut⸗ 
lich, worin die mögliche Erſcheinung der beyden Nies 
genbogen gezeigt wird. Hk iſt der Horizont; in O 
das Auge des Zuschauers, hinter deßen Ruͤcken nach 

0 hinaus die Sonne ſcheint und folglich der Winkel 
u ihre Höhe über dem Horizont angiebt. Vor dem 
Zuſchauer nach DFBE hin ſey die Luft mit dunkeln 
Wolken angefüllt die noch ſtark regnen. Aus der 
Sonne treffen mit OC und unter ſich parallel die 
Stralen SSSS (denn wegen der großen Entfernung 
der Sonne von der Erde find ihre Stralen als un⸗ 
ter ſich parallel gehend anzuſehen) auf die fallen⸗ 
den Regentropfen, und werden in denſelben ein⸗ 
oder mehreremal gebrochen und alsdann ins Auge 
farbige zuruͤckgeworfen. 

S. 302. In allen Regentropfen, aus welchen 
die Lichtſtralen nach einer doppelten Brechung und 
einmaligen Zurückwerfung unter einem Winkel von 
40° 17“ ins Auge fallen, ſehen wir violette und 
wenn dieſer Winkel 420 2° iſt rothe Farben im Re⸗ 
genbogen, zwiſchen welchen ſich die übrigen in der 

h L obi⸗ 
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obigen Ordnung zeigen und hieraus entſteht der ins 
nere und vornehmſte Bogen. Der Sonnenſtral Si 
wird au der Oberflaͤche des Tropfens in i gebrochen 
faͤllt nach k, wird dann von k nach m zuruͤckgewor⸗ 
fen, hier bricht er ſich abermal und kommt unter 
den Winkel mOC = 42° 2/ ins Auge, und iſt 
alsdann roth gefaͤrbt. Eben ſo gehts mit dem Tro⸗ 
pfen er wobey der Stral unter den Winkel r OC 
== 40° 17° ins Auge koͤmmt und die violette Farbe 
mitbringt, ſo daß alſo die Breite des gefaͤrbten Bo⸗ 
gens 19 45“ iſt. Hiebey werden die Regentropfen 
als ſtillſtehend vorgeſtellt, allein ob ſie gleich im 
Fallen beſtaͤndig einen andern Ort einnehmen, ſo 


treten doch immer andere an die vorige Stelle, wo 


dieſe Winkel vorkommen. 

§. 303. Noch koͤnnen concentriſch um dieſen 
innern Regenbogen Tropfen fallen, aus denen die 
Lichtſtralen erſt nach einer doppelten Brechung und 
Zuruͤckwerfung und alſo mehr geſchwaͤcht unter 
Winkeln von 509 59“ und 54° 7’ ins Auge fallen / 
wobey denn die Erfahrung lehrt, daß ſie im erſten 
Fall) rothe und im zweiten violette Farben bringen / 
woraus ein Nebenregenbogen von 3° 8“ Breite in 
verkehrter Ordnung der Farben entſteht. Der Steal 
So bricht ſich in dem Tropfen in o nach d hinüber 
von hier wird er nach a und von a nach n zuruͤckge⸗ 
worfen, kommt nach einer abermaligen Brechung 
unter den Winkel nOC ins Auge, und iſt violett 


gefärbt. Auf eben die Art bringt der Stral m 


aus einen jeden Tropfen unter den Winkel eOC die 
rothe Farbe zuruͤck. 


$. 304. 


— 


$. 304. Wenn man ſich nun vorſtellt, daß 
die gefärbten Stralen Or, Om, Oe, On unter eis 
nen underänderlichen Winkel um O00 als ihre Axe 
ſich bewegen, fo entſtehen daraus Kegel deren Grund⸗ 
flächen kreisfoͤrmig find, folglich werden ſich in al⸗ 
len Regentropfen die in jeden Augenblick die Punc⸗ 
te ihres Umkreiſes einnehmen dieſelben Farben zeigen 
und man muß aus O farbigte Boͤgen innerhalb den 
zwiſchen den bemerkten Winkeln eingeſchloßenen 
Raͤumen ſehen; deren Schenkel auf dem Horizont 
ſtehen; in allen uͤbrigen Gegenden aber wo es in 
FDEB regnet, werden die Lich tſtralen in den Tro⸗ 
pfen unter Winkel gebrochen wobey keine Farben 
entſtehen koͤnnen. f 
$. 305. Es iſt aus dem vorigen begreiflich daß 
man nach den verſchiedenen Hoͤhen der Sonne uͤber 
dem Horizont aus O bald ein größer bald ein klei⸗ 
neres Stück vom farbigten Regenbogen ſehen muß. 
Auf der Erdoberfläche kann nur wenn die Sonne 
im Horizont ſteht und folglich die Linie CO mit RH 
zuſammenfaͤllt und C der Mittelvunct vom Regen⸗ 
bogen im Horizont kommt, der halbe Umkreis deßel⸗ 
ben ſichtbar ſeyn. Je hoͤher die Sonne uͤber dem 
Horizont kommt um ein deſto kleineres Stück zeigt 
ſich vom Regenbogen weil OC alsdann immer mehr 
ſich untern Horizont ſenkt. Steht die Sonne 42° 
2“ hoch, fo ſiegt Om mit dem Horizont parallel 
und dann höre die Möglichkeit der Entſtehung des 
innern Regenbogens auf und iſt die Sonne 9497“ 
erhaben, ſo kann ſich auch aus aͤhnlichen Urſachen 
der Äußere Bogen niemals zeigen. 
erh $. 30% 
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$. 306. Je näher der Regen worin der Bogen 
formirt wird dem Zuſchauer iſt, um deſto kleiner 
wird er ſeyn und je weiter um deſto größer, weil im 
erſtern Fall die farbigten Stralen welche den Umkreis 
der Grundfläche des angezeigten Kegels beſchreiben 
kuͤrzer, im zweiten laͤnger ſind. Der Regenbogen 


zeigt ſich oft nur zum Theil nemlich nur da wo es 


wirklich innerhalb den dazu gehoͤrigen Raum regnet, 
und deßen Farben erſcheinen um ſo viel lebhafter, 
je dunkler die der hellſcheinenden Sonne gegen uͤber⸗ 
ſtehende Regenwolken ſind, der Nebenregenbogen 
wird auch nicht anders als unter der letztern Bedin⸗ 
gung geſehen. Ein jeder Zuſchauer ſieht uͤbrigens 
ſeinen eigenen Regenbogen und alle Augenblick einen 
andern welches leicht zu zeigen iſt. 8 
$. 307. Zuweilen umgeben die Sonne, den 
Mond auch wol den groͤßten Sternen ein oder meh⸗ 
rere glänzende Ringe, in deren Mittelpunct dieſe 
Koͤrper ſtehen und die einen dunklern Raum ein⸗ 
ſchließen. Sie ſind entweder weiß oder zeigen auch 
ſchwache Regenbogenfarben. Der Durchmeßer 
dieſer Ringe oder Kraͤnze um Sonne und Mond iſt 
ſehr veraͤnderlich, und wird zuweilen bis zu 90° groß 
beobachtet, um den Sternen aber traͤgt er nur we⸗ 


nige Grade aus. Sie werden in den groͤbern Duͤn⸗ 
ſten der untern Luft von den ſtarken Brechungen 
der Lichtſtralen formirt, einige leiten auch ihre 


Entſtehung von den Stralenbrechungen in Hagel⸗ 
koͤrner her die einen dichten Schneekern und eine 
durchſichtige Oberfläche von Waßer oder Eis haben. 


Sie muͤßen nicht hoch in der Luft ſtehen weil 5 
leicht 
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leicht vom Winde auseinander gehen, auch an ei⸗ 
nige Meilen von einander gelegenen Orten nicht zu⸗ 
gleich geſehen werden, Ein Zoff vornemlich um 
den Mond iſt eine Erſcheinung wobey ſich mehren: 
theils bey einer dunſtigen Luft nur ein runder ge⸗ 
woͤhnlich weißlicher Schein um dieſen Himmelskoͤr⸗ 
per zeigt. Er entſteht aus den Duͤnſten der niedern 
Luft, die zwiſchen unſern Augen und dem Monde 
ſchwimmen und von deßen Schein erleuchtet ſicht⸗ 
bar werden, dergleichen Höfe zeigen ſich des Abends 
um einen jedem in ſtarken Nebel geſetzten Lichte. 
Einige haben auch einen Regenbogen dem Monde 
gegen uͤber geſehen, welche Erſcheinung aber ſelten iſt. 
§. 308. Zuweilen erſcheinen bey der wahren 
Sonne und dem wahren Mond Nebenſonnen und 
Nebenmonde. Man ſteht nemlich verſchiedene 
Kraͤnze oder Ringe mit ſchwachen Farben um dieſe 
Himmelskoͤrper, welche von andern Bogen beruͤhrt 
werden, und an dieſen Stellen zeigen ſich gemeinig⸗ 
lich die Sonnen⸗ und Mondbilder mehrentheils in 
unfoͤrmlicher Geſtalt, ſchwachen Lichte, gefaͤrbt und 
mit Schweifen verſehen. Man hat dergleichen bis 
ſechs auf einmal geſehen. Sie verweilen ſich bey 
ſtiler Luft welche aber zugleich nicht voͤllig klar iſt 
einige Stunden und ruͤcken mit Sonne und Mond 
ſcheinbar am Himmel fort. Der Wind zerſtreuer 
fie bald und fie werden auch in großen Entfernungen 
zu gleicher Zeit nicht geſehen, daher muͤſſen fie ſich 
in der untern Luft aufhalten. Einige Naturfor⸗ 
ſcher erklären ihre Entſtehung ziemlich glͤͤcklich aus 
den Stellungen vieler in der Luft alsdann aufrecht 
ö L 3 ſchwe⸗ 


ſchwebenden Eisnadeln, die an ihrem untern Ende 
einen durch ſchmelzen des Eiſes entſtandenen Waßer⸗ 
tropf haben, von welchen die Lichtfiralen wie 
y den cylindriſchen Spiegeln zuruͤckgeworfen wer⸗ 
en, und wirklich ſind dergleichen Eisnadeln an 
einigen Orten bey dieſer Erſcheinung aus der Luft 
herunter gefallen, wodurch dieſe Hypotheſe ein ziem⸗ 
liches Gewicht der Wahrſcheinlichkeit erhaͤlt. f 
F. 309. Die Abend⸗ und Morgendaͤmmerung 
gehoͤrt auch zu den glaͤnzenden Lufterſcheinungen. 
Wenn die Sonne des Morgens und Abends weni⸗ 
ger als 189 unter den Horizont ſteht, ſo fallen ihre 
Stralen auf unſern Dunſtkreis unter ſehr ſchiefen 
Winkeln und verurſachen durch ihre Brechung und 
Zurückwerfung denjenigen von einen Bogen begraͤn⸗ 
ten Glanz in der Luft, der des Morgens in Oſten 
vor der Sonne hergeht und ihr des Abends in We⸗ 
ſten nachfolgt. Sie kann in die Aſtronomiſche und 
Buͤrgerliche abgetheilt werden. Jene faͤngt an und 
hoͤrt auf wenn die Sonne 1 8°: tief untern Horizont 
ſteht, um welche Zeit bey heitrer Luft alle Sterne 
ſichtbar ſind, ſie dauert in unſern Gegenden im An⸗ 
fang des Maͤrz und im October kaum 2 Stunden, 
ſonſten gewöhnlich 27 Stunden; von der Mitte des 
Map bis gegen das Ende des Juli aber die ganze 
Nacht. (§. 203.) Die buͤrgerliche Dämmerung 
endigt ſich, wenn die Sonne etwa 65° untern Ho⸗ 
rizont ſteht, da ſich der Daͤmmerungskreis über 
den Scheitelpunct hinzieht und man in mittelmäßig 


freyliegenden Wohnungen Licht anzuzünden ‚gend 


thigt iſt. Dieſe dauert bey uns im a 


un 


1 Stunde 2 Minuten und im Maͤrz und Hetoßer 
nur 42 Minuten. 
§. 310. Das Jodiacal oder Thierkreislicht 
wird auch zuweilen mit unter die Lufterſcheinungen 
gerechnet, obgleich deßen Particuln wahrſcheinlich 
die mehreſte Zeit weit. über unſerer Atmoſphaͤre er⸗ 
haben ſind. Es erſcheint gewöhnlich im Fruͤhjahr 
des Abends am weſtlichen und im Herbſt des More 
gens am oͤſtlichen Himmel in Figur eines ſchraͤge 
liegenden Pyramidalfoͤrmigen der Milchſtraße glei⸗ 
chenden Lichtſchimmers, erſtreckt ſich oft von der 
untern Horizont ſtehenden 1 an zu rechnen 
auf 1 do zuweilen nur auf 455. Im Anfang des 
Maͤrz zeigt es ſich des Abends um 7 und 8 Uhr 
zwiſchen den Fiſchen, Kopf des Wallfiſches, Widder 
und reicht bis bey den Hyaden im Stier. Dieſes 
Thierkreislicht wird ſehr wahrſcheinlich als noch zur 
Sonnenatmoſphaͤre gehörig erklärt und alle Erſchei⸗ 
nungen deßelben ſtimmen damit uͤberein. ($. 399.) 
Erſt ſeit Ao. 1683 iſt es bekannt geworden, und 
damals von Caßini zuerſt beobachtet. 
§. 311, Irrlichter zeigen ſich öfters des Nachts 
als auf der Erde hinhuͤpfende Flammen uͤber ſum⸗ 
pfichte Oerter, und entſtehen wahrſcheinlich aus 
den fetten und d lichten Ausduͤnſtungen derſelben, 
fie leuchten nur und brennen nicht. Sternſchnup⸗ 
pen, Sternſchuß heißt ein Licht welches ſehr oft 
des Nachts bey heiterm Himmel in der Luft geſehen 
wird, eine Strecke ſchnell fortſchießt und das Anſe⸗ 
hen eines fallenden Sterns hat. Zuweilen erſchei⸗ 
nen auch dergleichen Lichter als kleine Kugeln mit 
L 4 einem 
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einem ſchoͤnen Glanze und fallen langſamer herun⸗ 
ter bis fie verloͤchen. Beyde Arsen find wol nichts 
anders als ein Haufen brennbarer Materien in der 
Luft, welche ſich durch eine Gaͤhrung oder einer 
Electricitaͤt ſchnell entzuͤnden und dann fortſchießen 
bis ſie in den feuchten Gegenden der untern Luft 
verloͤſchen. Denn dieſe Erſcheinungen muͤßen uͤber 
den Wolken vorgehen weil ſie ſich nur bey heiterer 
Luft zeigen. 

F. 312. Sliegende Drachen, brennende Balz 
ken ꝛc. und dergleichen Luftbegebenheiten Meteoren 
wovon der gemeine Mann häufig redet, laßen ſich 
aus aͤhnlichen Urſachen erklaͤren. Seuerkugeln die 
zuweilen ploͤtzlich helleuchtend und in einer anſehnli⸗ 
chen Groͤße des Nachts entſtehen, ſchnell fortflie⸗ 
gen und oft mit einem ſtarken Knall zerſpringen, 
ſind beſondere Erſcheinungen welche ſich ſchwerlich 
durchaus von entzuͤndeten Duͤnſten unſerer Atmo⸗ 
ſphaͤre herleiten laßen, wie wol einige Arten der⸗ 
ſelben daher ihren Urſprung nehmen moͤgen. Ei⸗ 
nige Naturforſcher ſetzen unter andern die Entſte⸗ 
hung der außerordentlichſten weit außerhalb unſerer 
Dunſtkugel, und ſehen fie für gewiße Theile an die 
von der allgemeinen Anziehungskraft irgendwo zu⸗ 
ſammengebalſt worden und in deren Nachbarſchaft 
die Erde bey ihren Lauf um die Sonne kommt. 

$. 313. Noch find die Gewitter und die Nord⸗ 
lichter ſehr merkwuͤrdige Lufterſcheinungen. Die 
majeſtaͤtiſchen obgleich in ihren Wirkungen oftmals 
fuͤrchterlichen Auftritte des erſtern und die praͤchti⸗ 
gen Licht⸗ und Farbenſchattirungen des letztern 155 
9 a ins 
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dienen Bewunderung. Das der Blitz bey den Ge⸗ 
wittern blos eine Wirkung der electriſchen Kraft in 
den Gewitterwolken gegen andere nicht ſo ſtark elee⸗ 
triſtrte Wolken oder irrdiſche Gegenftände ſey iſt in 
den neuern Zeiten durch viele Verſuche völlig aus⸗ 
gemacht, und alle zerſtoͤrende Eigenſchaften der Blitz⸗ 
ſtralen laßen ſich daraus erflären. Zugleich entſteht 
an dem Ort wo der Blitz oder die ploͤtzliche Ausla⸗ 
dung der Electrieitaͤt einer Wolke vorgeht, wie bey 
den eleetriſchen Verſuchen, ein Knall oder der 
Donner deßen anhaltendes raßelndes Geröfe in der 
Luft groͤßtentheis von dem Wiederhall gegen feſte 
irrdiſche Korper abhangt. Der Donner wird ge⸗ 
meiniglich erſt nach den Blitz gehoͤrt; und je ſpaͤter 
er erfolge um deſto weiter iſt die blitzende Wolke 
von uns. Da die Verſuche gezeigt haben daß der 
Schall in einer Secunde etwa 1038 Pariſer Fuß 
oder in 22 Secunden eine deutſche Meile durchlaͤuft 
fo laßt ſich aus den bemerkten Zeitunterſchied zwi⸗ 
ſchen Blitz und Knall, die Entfernung und zugleich 
die anſcheinende Gefahr des Blitzes erkennen, in⸗ 
dem der Schein deßelben in der Entfernung von 
einigen Meilen, in den nemlichen Augenblick da er 
entſteht von uns geſehen wird. Man ſieht es auch vor⸗ 
nemlich in den Sommernaͤchten oftmals blitzen, ohne 
daß der Donner gehoͤrt wird, welches wol die meh⸗ 
reſte Zeit nur der Wiederſchein vom Blitze der uns 
tern Horizont ſtehenden oder ſehr entfernten Wet⸗ 

terwolken ſeyn möchte. K ü 
§. 314. Das Nordlicht zeigt ſich nur uber den 
Horizont der nordlichen Länder beſonders im Herbſt 
L 5 und 
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und Fruͤhjahr und nimmt auch gewohnlich die Nord⸗ 
ſeite des Himmels mit einiger Abweichung nach 
Weſten ein. Die dabey vorkommenden Erſcheinun⸗ 
gen von den am mitternaͤchtigen Himmel aufſtei⸗ 
genden Glanze, Erleuchtungen, Lichtausfluͤßen, 
beweglichen Säulen, Bögen, Farbenmiſchungen x. 
find mannigfaltig, und weil fie Auf merkſamkeit er⸗ 
regen, vielen bekannt. Ueber die Entſiehung des 
Nordlichtes haben die Naturforſcher viele Muth⸗ 
maßungen gewagt. Die wahrſcheinlich richtigſten 
ſind wol folgende: Daß die Nordſcheine in den Ge⸗ 
genden uͤber unſerer Dunſtkugel vorgehen, da einige 
ihre Entfernung auf 1oo und mehr Meilen berech⸗ 
net haben, woſelbſt die electriſche Materie des Ae⸗ 
thers zuweilen in eine außerordentliche Bewegung 
geraͤth und mit den ihm zunaͤchſt angraͤnzenden 
feinſten Lufttheilgen dergleichen glaͤnzende Erſchei⸗ 
nungen verurſacht. Mairan leitet den Nordſchein 
aus Theilen des Zodiacallichtes her die alsdann in 
unſerer Luft uͤbergehen, wobey alle Umſtaͤnde, nem⸗ 
lich die Lage dieſer Sonnenatmoſphaͤre, die Jahrs⸗ 
zeit worin das Nordlicht am gewoͤhnlichſten erſcheint 
und der Ort deßelben ſich gluͤcklich vereinigen laßen. 
Der Abbe Sell, ſucht im Anhange zu feinen 
Ephemeriden von 1777 zu beweiſen, daß blos 
Sonne und Mond die Nordlichter, entweder ein⸗ 
zeln oder gemeinſchaftlich, nach ihrem verſchiede⸗ 
nen Stande unter dem Horizont, erzeugen. 


Anmerk. In meiner Anleitung zur Kenntniß des ge⸗ 
ſtirnten Him mels habe ich von Seite 399 bis 609 von die⸗ 
fen und den übrigen nächtlichen Lufterſcheinungen etwas 

mehr fagen können. 
Von 
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Von berſchiedenen optiſchen Betruͤgen beym An⸗ 
bliick des Himmels. 


F. 315. 

Es iſt bey der Betrachtung des Firmaeneg 
fehr wichtig zu unterſuchen, ob ſich auch nicht hie⸗ 
bey Betruͤge des Geſichts oder unrichtige Vorſtel⸗ 
lungen der menſchlichen Seele mit einmiſchen, wel⸗ 
che uns dergeſtalt täufihen, daß wir die ſcheinba⸗ 
ren Größen der Himmelskörper, ihre ſcheinbaren 
Entfernungen und gewiße Himmelsbegebenheiten 
anders als nach den Regeln der Sehekunſt an einer 
oben von §. 71 bis H. 76. vorgeſtellten ſcheinbaren 
Halbkugel des Himmels, wahrzunehmen glauben. 
Daß ſich dergleichen wirklich zutragen müße zeigen 
folgende allgemeine Erfahrungen. N 


Veränderlich erſcheinende Größen von Sonne 
und Mond, eine eingedruͤckte Geſtalt 
des Himmelsgewölbes ꝛc. 
§. 316. 

Ale Menſchen glauben die Sonne und den 
Mond am Horizont weit größer zu ſehen als hoch 
am Himmel und diejenigen welche mehr als gewon⸗ 
lich auf die Geſtirne merken, finden eben fo, daß 
ihre Sterne niedrig am Himmel viel weiter auseinan⸗ 
der ſtehen, und daß ſich folglich auch die Grade der 
ſcheinbaren Himmelskugel daſelbſt vergrößern. Ends 
lich ſcheint der Himmel bey weiten nicht die Ge⸗ 
ſtalt einer Halbkugel ſondern eines übern Scheitel⸗ 
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punct ſtark geſenkten Gewölbes zu haben. Die 
mit Schwierigkeit verbundene Erklaͤrung dieſer Er⸗ 
ſcheinungen hat ſchon ofte den Naturforſchern viele 
Muͤhe verurſacht. 

§. 317. Zu glauben, daß Sonne und Mond 
im Horizont wirklich groͤßer ſind waͤre ungereimt, 
da wenn wir nach Figur 56 in a dieſe Himmels⸗ 
koͤrper im Horizont haben, fie andern Voͤlkern im 
Scheitelpunct erſcheinen und von denſelben eben ſo 
wie von uns für kleiner gehalten werden, folglich 
in gleichen Augenblicken nicht zugleich groß und 
klein ſeyn koͤnnen. Sich vorzuſtellen, daß beyde 
im Horizont uns vielleicht viel naͤher gekommen ſind, 
waͤre gleichfalls irrig, da die 56 Figur zeigt daß die 
zum aufgehenden Mond von n nach a reichende Li⸗ 
nie größer iſt als ne wenn er zu der Zeit im Scheitel⸗ 
punct ſtuͤnde, und daß folglich das Bild des Mon⸗ 
des ſich im Horizont wie es auch die Aſtronomen 
durch genaue Meßungen finden um etwas kleiner 
im Auge abwerfen muͤße als im Zenith. Eben dies 
gilt von der Sonne, nur daß bey ihrer vielmal groͤ⸗ 
ßern Entfernung der Unterſchied unmerklich wird. 

§. 318. Demnach ſehen wir wirklich Sonne 
und Mond im Horizont und hoch am Himmel gleich 
groß (denn die Verkleinerung des Mondes am Ho⸗ 
rizont träge nur einige Secunden aus, die fuͤrs 
bloße Auge ſich verlieren) das heißt: der Sehewin⸗ 
kel von beyden kann in allen Ständen als unver⸗ 
aͤnderlich betrachtet werden. Deſto mehr aber ent 
ſteht die Frage, warum denn der Aſtronom ſowol 
als der des Himmelslaufes völlig Unkundige, age 
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ne und Mond beym Auf⸗ und Untergang anſehnlich 
groͤßer haͤlt. 
§. 319. Hiebey iſt zuerſt zu merken, daß un⸗ 
ſere Beurtheilung über die wirkliche Größe naher 
und entfernterer Gegenſtaͤnde ſich nicht blos nach 
den Sehewinkel von beyden richte, denn das Bild 
eines kleinen nahe vor mir ſtehenden Thieres kann 
dem von einem entferntern groͤßern in meinem Au⸗ 
ge vielmal uͤbertreffen, und gleichwol werde ich 
durch eine von Jugend auf gemachte Erfahrung 
das letztere als größer betrachten und in dieſer Schaͤ⸗ 
tzung auch bey einem unbekannten Thiere um ſo 
viel richtiger gehen, je genauer mir deßen Entfer⸗ 
nung bekannt iſt. Allein wenn dies letztere fehlt, 
oder zufaͤllige Umſtaͤnde mir eine unrichtige Vorſtel⸗ 
lung dieſer Entfernung beybringen, dann gerathe 
ich in die Nothwendigkeit mir von der muthmaßli⸗ 
chen Groͤße des entlegenen Gegenſtandes eben ſo un⸗ 
richtige Begriffe zu machen, und ich werde ſolchen 
um ſo viel groͤßer als er wirklich nach optiſchen Re⸗ 
geln erſcheinen müßte, zu ſehen glauben, als ich 
denſelben weiter von mir entfernt, als er in der 
That iſt, ſetze. Die ſcheinbare Groͤße haͤngt alſo 
nicht allein von den Sehewinkel, ſondern auch von 
der richtigen oder unrichtigen Beurtheilung der Wei⸗ 
te eines entfernten Gegenſtandes ab. 

S. 320. Da nun Sonne und Mond am Ho⸗ 
rizont ſtark vergroͤßert erſcheinen, ſo muͤßen wir 
uns von ihrer Entfernung einen unrichtigen Be⸗ 
griff machen, und glauben daß ſie alsdann viel 
weiter von der Erde weg ſtehen, und die Erregung 
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dieſes falſchen Begrifs muß ſehr natuͤrliche Urſachen 
haben, weil dadurch bey allen Menſchen ein glei⸗ 
cher Irrthum erzeugt wird. 

F. 321. Halten wir Sonne, Mond und Ster⸗ 
ne am Horizont fuͤr weiter als in allen ihren Hoͤ⸗ 
hen uͤber demſelben, ſo muß die ſcheinbare uns je⸗ 
desmal ſichtbare Halbkugel des Himmels an wel⸗ 
cher wir alle himmliſche Körper hinaus ſetzen, als 
ein flaches Gewoͤlbe oder als ein Stuͤck einer an⸗ 
ſehnlich groͤßern Kugel deren Mittelpunct weit un⸗ 
ter unſern Fuͤßen liegt, ausſehen, welches ein je⸗ 
der beyſtimmt. Die Weite vom Beobachter zum 
Horizont moͤchten wohl die mehreſten um etwa 3 
mal der Weite zum Zenith uͤbertreffend fchägen, und 
in eben dieſem Verhaͤltniß wird man auch die Ver⸗ 
groͤßerungen der Mond⸗ und Sonnenbilder und die 
erweiterten Raͤume zwiſchen den Sternen am Hori⸗ 
zont zu ſehen glauben. 

$. 322. Die 63 ſte Figur zeigt, wie unfer Urs 
theil von der ſcheinbaren Groͤße der himmliſchen 
Koͤrper eine nothwendige Folge der Vorſtellung ihrer 
mehrern oder geringern Entfernung wird. Es ſey 
HPN die ſcheinbare Halbkugel; HZN aber das ein⸗ 
gebildete um das Zenith 2 ſtark geſenkte Gewölbe 
des Himmels, deßen letzterer Mittelpunct weit un⸗ 
terhalb dem Horizont oder dem Punct O als das 
Auge des Zuſchauers liegt. Nun iſt hier an der 
innern Seite der Figur der Mond zum Beyſpiel 
genommen und von 15 zu 15° feiner Höhe an der 
ſcheinbaren Halbkugel des Firmaments verzeichnet, 
wobey die Geſichtswinkel in O in allen ua 
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des Mondes (bis auf wenige Secunden ($. 317.) 
gleich groß bleiben. Glauben wir nun, es ſey 
durch welche Iluſion es wolle, daß der Mond uns 
im Aufſteigen an dem geſenkten Gewoͤlbe des Him⸗ 
mels näher komme, fo werden wir denſelben z. B. 
in der Höhe von 45° in a zu ſehen vermeinen, vos 
bey der Geſichtswinkel mOp mit allen übrigen gleich 
groß bleibt, der Mond aber uns kleiner vorkommt, 
weil da die Geſichtslinien naͤher an einander fallen, 
welche Abnahme des Monddurchmeßers vom Hori⸗ 
zont bis zum Zenith die Figur deutlich vorſtellt. 
§. 323. Hiernach laͤßt ſich auch erkennen, daß 
die niedrigern Grade des Himmels weit groͤßer als 
die hoͤhern erſcheinen, und daß wir folglich die 
Himmelskoͤrper wenn fie z. B. mit einem Quadran⸗ 
ten gemeßen 45° hoch ſtehen um weit mehr als die 
Haͤlfte vom Horizont bis zum Zenith herauf erbli⸗ 
cken, indem wir ihre Hoͤhe aus dem Stuͤck Him⸗ 
mel daß wir zwiſchen ihnen und einen dieſer Punc⸗ 
te ſehen beurtheilen; nach der Figur iſt fuͤr dieſe 
Höhe in a das Stuͤck Ha weit größer als aZ. Herr 
Smith merkt in feinem Lehrbegriff der Gptik an, 
wie er aus verſchiedenen Beobachtungen gefunden, 
daß ihm Sonne und Mond bereits in der Höhe von 
239 um die Hälfte vom Horizont bis zum Zenith 
erhaben geſchienen, woraus folgen wuͤrde, daß die 
horizontale Weite des Himmelsgewoͤlbes, der Ver⸗ 
ticalen um faſt Amal überträfe. Die Sterne müs 
ßen gleichfaus deswegen am Horizont weiter aus 
einander ſtehen. Geſetzt, die beiden Firſterne R 
und 8 find nahe am Horizont, fo werden fie uns 
f 5 a am 
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am geſenkten Himmelsgewoͤlbe unter der Weite rs 
erſcheinen, kommen nun beyde dem Zenith nahe, 
fo wird ihre Entfernung daſelbſi nur tu ſeyn. Das 
her ließe ſich auch aus zwey Paar Sternen die nahe 
am Horizont und Zenith gleich weit von einander 
zu ſtehen ſcheinen, die Groͤße des geſenkten Him⸗ 
melsgewoͤlbes folgern. 


H. 324. Nunmehr iſt noch zu unterſuchen, 
was denn die unrichtige Vorſtellung wodurch wir 
fo ſehr getaͤuſcht werden, daß wir alle Himmelskoͤr⸗ 
per am Horizont viel entfernter zu ſehen glauben, 
zur Urſache habe, und wenn dieſes dargethan wor⸗ 
den, ſo wird nach dem vorigen ſich die hieraus ent⸗ 
ſtehende eingebildete Vergroͤßerung von Sonne und 
Mond ꝛc. von ſelbſt ergeben. Die Meinungen 
der Naturforſcher find hieruͤber folgendermgaßen 
getheilt. 


§. 32 5. Einige ſtellen ſich vor, daß alle Men⸗ 
ſchen deswegen Sonne und Mond im Horizont fuͤr 
entfernter halten, weil ſich in dieſem Stande zwi⸗ 
ſchen ihren Augen und dieſen Himmelskoͤrvern vers 
ſchiedene hinter einander liegende Gegenſtaͤnde auf 


der Erdoberflaͤche zeigen, deren Entfernung zum 


Theil bekannt iſt, und daß hiedurch in der Seele 
eine Vorſtellung von einer groͤßern Ferne des Mon⸗ 
des ꝛc. entſteht, als wenn er hoch am Gewoͤlbe des 
Himmels einſam erſcheint wo keine irrdiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde Gelegenheit darbieten feinen Abſtand nach uns 
einigermaßen bekannten Weiten zu ſchaͤtzen, und 
wo wir ihn im Verhaͤltniß ſeines horizontalen zur 
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ſtandes fuͤr viel naͤher bey uns halten. Malebran⸗ 
che hat zuerſt dieſe Erklaͤrung gegeben. - 
§. 326. Einfacher und richtiger aber iſt wol 
Herrn L. Kulers Meinung, daß wir Sonne und 
Mond ꝛc. deswegen am Horizont fuͤr entfernter 
halten, weil ſich dieſe Himmelskoͤrper daſelbſt in ei⸗ 
nem viel ſchwaͤchern Lichte darſtellen als wenn ſie 
dem Zenith nahe kommen, ſo daß auch unſere Au⸗ 
gen den ſonſt blendenden Glanz der Sonne am 
Horizont ruhig ertragen koͤnnen, und dieſe Erſchei⸗ 
nung wird von allen Menſchen auf gleiche Art wahr⸗ 
genommen. Da uns nun von der erſten Jugend 
an die Erfahrung haͤuſig gelehrt, daß die Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf der Erde um ſo viel matter und undeut⸗ 
licher erſcheinen je weiter ſie von uns ſtehen, wel⸗ 
ches ſich die Landſchaftsmahler wol zu Nutze zu ma⸗ 
chen wißen, ſo wenden wir dieſes auf die Himmels⸗ 
Eörper an und glauben dieſelben naͤher bey uns 
und folglich kleiner zu ſehen, wenn ſie an Glanz zu⸗ 
nehmen das iſt, wenn ſie den Himmel herauf⸗ 
ſteigen. 5 
§. 327. Die Urſache des gedaͤmpften Lichtes 
der Himmelskoͤrper am Horizont iſt nach der 54 
Figur leicht zu erklaͤren. Die Lichtſtralen derſelben 
ſchießen nemlich durch die Atmoſphaͤre in unſere Au⸗ 
gen. Am Horizont nun muͤßen dieſelben theils 
durch eine weit größere Weite, theils durch die dich⸗ 
teſte Luftſchichte zunächſt an der Erde den Dunſt⸗ 
kreis durchfahren, wie der Stral Ir, als hoch am 
Himmel oder gar im Zenith woſelbſt der Lichtſtral 
var den ſenkrechten und kuͤrzeſten Weg ar zu ma⸗ 
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chen hat, und folglich am wenigſten geſchwaͤcht ins 
Ange fällt. 

F. 328. Nicht allein auf die himmliſchen Koͤr⸗ 
per iſt der Irrthum der menſchlichen Seele einge 
ſchraͤnkt, daß fie ſolche gegen den Horizont hinaus 
aus eine oder die andere der angezeigten Urſachen 
in einer groͤßern Weite zu ſehen glaubt, ſondern 
eben dies findet ſich bey allen irrdiſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den. Ueberhaupt alles was in der Luft erhoben 
iſt, halten wir fuͤr naͤher und daher fuͤr kleiner als 
in der nemlichen Weite vor uns auf der Erde geſe⸗ 
hen, wie ſich dieſes bey Statuen auf hohen Gebaͤu⸗ 
den, Thurmknoͤpfen ꝛc. bemerken laͤßt. Daß uns 
eben ſo die Wolken allemal naͤher zu ſeyn ſcheinen, 
als fie wirklich ſtehen, lehrt folgende Erfahrung: 
Wenn die Sonne, wie man fagt, Waſſer zieht, fo 
zeigen ſich ihre Stralen zwiſchen den Oefnungen 


der Wolken in den Duͤnſten der Luft als helle 
Striemen, welche aus der Sonne, die aber alsdenn 


fuͤr den Zuſchauer hinter einer Wolke ſteht als einen 
Mittelpunct abwaͤrts zu fahren ſcheinen, da doch 
dieſelben wegen der groſſen Entfernung der Sonne 
als unter ſich parallel und auf uns zu kommend zu 


betrachten find. Es ſey AB die Erdflaͤche, in S das 


Bild der Sonne, in C das Bild zweyer Wolken, 
zwiſchen welchen die Sonnenſtralen auf den Ort B 
auf angezeigte Art zuͤ fallen ſcheinen. Der Zu⸗ 
ſchauer iſt in A und SAB die Höhe der Sonne 
uͤber ſeinen Horizont; ſo daß alle aus der Sonne 
kommende Stralen mit SA parallel gehen. Die 
auf B fallende Stralen haben alſo daſelbſt die Rich⸗ 
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tung DB und die in C erſcheinenden Wolken müß 
ſen wirklich in D und demnach weiter entfernt ſte⸗ 
hen, wo AD und BD einander durchſchneiden. 
$. 329. Wir ſehen daher die in der Luft erha⸗ 
benen Koͤrper nicht eigentlich an ihren rechten Ort, 
ſondern da wo wir ihr Bild an dem geſenkten Ge⸗ 
woͤlbe des Himmels hinſetzen; Geſetzt RS Fig. 63 
waͤren zwey Paar Sterne in einem Vertical, ſo 
werden wir folche nach tu rs und demnach da wo 
ihre Projection auf 2 m hinfaͤllt, folglich in ganz 
andern Lagen und Entfernungen zu ſehen uns ein⸗ 
bilden. Dinge, die aus der Luft ſenkrecht herun⸗ 
terfallen als etwa die glaͤnzenden Materien bey den 
Sternſchnuppen, werden gleichfalls daher von uns 
abwaͤrts an dem Gewölbe des Himmels hin zu flie⸗ 
gen ſcheinen, und zwar mit einer im Fallen zuneh⸗ 
menden Geſchwindigkeit, weil wir ſie immer in den 
niedrigen und erweitetern Gegenden deſſelben hin⸗ 
aussetzen. Auf eben die Art ſehen die kreisfoͤrmi⸗ 
gen Höfe und Kraͤnze um den Mond gemeiniglich 
oval oder laͤnglicht aus, dergeſtalt, daß ihr laͤng⸗ 
ſter Durchmeſſer auf dem Horizont ſenkrecht ſteht. 
Die Breite der farbigten Schenkel der Regenbogen 
und die Weite zwiſchen beyden ſcheint ſich auch da⸗ 
her nach unten zu vergrößern. 
$. 330. Noch muß ich anmerken, daß die 
ſcheinbare Geſtalt des Himmels eigentlich nicht bo⸗ 
genfoͤrmig if, weil die niedern Gegenden eine ſich 
ſtaͤrker kruͤmmende Richtung annehmen und die weit 
um den Scheitelpunet herumliegenden um deſto 
llaͤcher find. In Figur 63. kommt daher n Z m 
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dieſer Geſtalt naͤher als EH Z N. Auch bringen die 
Beobachtungen bey einem mit Wolken bedeckten 
Himmel eine merklich andere Geſtalt deſſelben 
als bey einem voͤllig heitern heraus. Wie ſehr 
wuͤrde man ſich alſo nicht in der ſcheinbaren Lage 
der Geſtirne beym bloſſen Augenmaaſſe irren, wenn 
man auf dieſen optiſchen Betruge nicht zugleich 
Ruͤckſicht naͤhme, welches der Fall bey den alten 
Aſtronomen war, ehe derſelbe bekannt wurde. 
Wiewol ſchon Prolemeus erinnert, daß man beym 
Gebrauch der alten aſtronomiſchen Beobachtungen 
darauf Acht haben muͤße. 


Von optifchen Beträgen und ge dis 
von dem Glanze der Himmelskoͤrper 
herruͤhren. 
§. 33 T. 

Wenn auch unſer Urtheil uͤber die Entfernung 


leuchtender Gegenſtaͤnde noch fo vollkommen iſt, ſo 


werden wir hiebey doch oft getaͤuſcht, ſobald ent⸗ 
ferntere Körper dieſer Art vor den nähern vorzuͤglich 
glaͤnzend erſcheinen. Die Meilen weit entfernte 
Flamme einer aufgehenden Feuersbrunſt werden 
wir daher des Nachts näher zu ſehen glauben als 
ein Licht das wir in einer viel nähern Abſtand erbli⸗ 
cken, und eine in einer gewiſſen Weite anfangs als 
ein truͤber Feuerſtral aufgeſtiegene Rakete, wird ho 
in der Luft, wenn ſie ſich in lichthelle Kugeln ver⸗ 
verwandelt uns auf einmal naher zu kommen 
ſcheinen. 8 

F. 332 
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§. 332. So können wir uns nicht erwehren 
überhaupt die groͤßern oder hellſten Sterne für naͤ⸗ 
her zu halten als die kleinern und unſcheinbarern, 
wenn auch gleich aus andern Gruͤnden unſere Kurz⸗ 
ſicht genoͤthigt iſt, fie alle an der Fläche eines Ge⸗ 
woͤlbes zu ſetzen. Wenn z. B. Jupiter mit Mars 
nahe zuſammen koͤmmt, fo werden wir euer ſei⸗ 
nes größern Glanzes wegen für näher anſehen, 
und eben ſo wird unſere Einbildungskraft bey Be⸗ 
deckungen der Fixſterne vom Mond überrafcht, 
vornemlich wenn der Mond mit ſeinen dunklen 
Rand gegen den Stern ruͤckt, denn da hat es das 
eigentliche Anſehen, als wenn der Stern feiner an⸗ 
ſcheinenden groͤßern Nähe wegen, vor den Mond 
vorüber gehen werde, bis er ploͤtzlich hinter den 
Rand deſſelben tritt und aus unſern Augen ver⸗ 
ſchwindet. Wenn auch der Mond ſichelaͤhnlich er⸗ 
leuchtet ſich am Himmel zeiget, werden wir ihm 
für entfernter halten, als im vollen Lichte wenn es 
moͤglich waͤre beyde Geſtalten auf einmal mit ein⸗ 
ander zu vergleichen, zumal da bey der letztern ſein 
Glanz auch die größern Sterne ziemlich verdunkelt. N 
§. 333. Ferner iſt zu merken, daß wir alle 
glänzende Körper mit bloßen Augen wirklich unter 
einen groͤßern Sehewinkel als andere gleich groffe 
Gegenſtaͤnde erblicken, indem dabey in unſern Au⸗ 
gen um das wahre Bild derſelben ein von ihren leb⸗ 
haften Glanz entſtehender Zerſtreuungskreis der 
Stralen ſtatt findet, innerhalb welchen ſich noch ein 
matter Schein ausbreitet, und wodurch das Bild 
vergroͤßert wird. So waͤre dies ein ſcheinbares 
M 3 und 
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und un vollkommenes Sehen, welches die Fern⸗ 
roͤhre dadurch abhelfen, daß ſie dieſe falſche Stralen 
abſondern und uns das deutliche nach der wirklichen 
Groͤße des Sehewinkels entſtehende Bild vom Ge⸗ 
genſtande vergrößert darſtellen. Die Flamme einer 
Kerze koͤnnen wir des Nachts in einer großen Ferne 
ſehen, und ſelbige erſcheint mit bloſſen Augen ſogar 
groͤßer als durch Fernroͤhre, dahingegen ſich ein 
dunkler Koͤrper von nemlicher Groͤße bey Tage be⸗ 
reits in einer geringen Weite aus unſern Augen 
verliert. 

$. 334. Die alten Aſtronomen, welche nur 
mit bloſſen Augen die Himmelskoͤrper betrachteten, 
hielten daher die ſcheinbaren Durchmeſſer der Pla’ 
neten und Fixſterne fuͤr viel groͤßer als die Neuern 
durch Fernglaͤſer finden. Wiewol die Aſtronomen 
ſich gemeiniglich nach und nach eine gewiſſe Fertig? 
keit im deutlichern Sehen erwerben, nach welchen 
fie die Sterne mit bloſſen Augen nicht für fo groß 
halten als diejenigen, welche hieran nicht gewöhnt 
ſind, auch ſelten oder niemals die Himmelskoͤrper 
durch Fernglaͤſer betrachten. Letztere klagen deswe⸗ 
gen oft, daß die Fernroͤhre nicht ſo ſtark wie ſie er⸗ 
warten, vergroͤßern, da ſie den undeutlichen und 
durch ſeinen Glanz viel anſehnlicher in die Augen 
fallenden Planeten vergrößert zu ſehen hoffen, ſtatt 
daß die Glaͤſer derſelben nur ae: deſſen eigentli⸗ 
chen ſcheinbaren Durchmeſſer Itſtandenes deutli⸗ 
ches Bild erweitert darſtellen. 

$. 335. Der volle Mond erſcheint daher init 
bloſſen Augen größer als ein jeder dunkler el 
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unter einem gleich groſſen Sehewinkel. Herr Ju⸗ 
rin ſetzt dieſe Vergroͤßerung auf 4 Minuten bey den 
Augen, die man für gut Hält (denn ſonſt iſt hiebey 
noch einiger Unterſchied.) Der Glanz der Mond⸗ 
ſcheibe muͤßte nach dieſer Erklaͤrung, daß das Licht 
um den wahren Mondrand noch einen Zerſtreungs⸗ 
kreis bildet, in den mittlern Theilen ſtaͤrker ſeyn, 
welches ſich aber nicht findet und wovon die Urſache 
vornemlich in den daſelbſt befindlichen dunklen Fle⸗ 
cken zu ſuchen iſt, die dieſen ſtaͤrkern Glanz mil⸗ 
dern. Wenn der volle Mond in der Nachbarſchaft 
zweyer Sterne ſteht, deren ſcheinbare Entfernung 
von einander bekannt iſt, ſo wird man durch die 
Schaͤtzung, wie viele Monde wol zwiſchen beyden 
Raum haͤtten, ſich uͤberzeugen koͤnnen, daß der 
Mond im Durchmeſſer groͤßer erſcheine. Noch 
beſſer zeigt der Augenſchein, daß leuchtende Koͤrper 
am Himmel größer als dunkle und eben fo groffe 
ausſehen, wenn man auf den zu oder abnehmen⸗ 
den ſichelfoͤrmig erleuchteten Mond Achtung giebt, 
denn da ſcheint die helle Sichel einer groͤßern Scheibe 
als den zugleich ſichtbaren dunklen Theil des Mon⸗ 
des zuzugehören, und eben fo ſieht bey Sonnen: 
und Mondfinſterniſſen der noch helle Theil groͤßer 

aus als ſich durch wirkliche Ausmeſſungen findet. 
§. 336. Der ſcheinbare Durchmeſſer der Pla⸗ 
neten wird mit bloſſen Augen, das heißt: beym 
undeutlichen Sehen in einem viel ſtaͤrkern Verhalt- 
niß als der Durchmeſſer des Mondes vergrößert. 
Herr Jurin berechnet, daß wenn Jupiters ſchein⸗ 
barer Durchmeſſer vollkommen oder ohne Zer⸗ 
M 4 ſtreuung 


ſtreuungskreis ꝛc. feiner Lichtfiralen geſehen unter 
einen Winkel von 38 Secunden erſcheint, das mat’ 

tere falſche Bild deſſelben 4 Min. 3 8 Sec. alſo über 
ſiebenmal groͤßer, geſehen wird. Beym Mars fin⸗ 
det er die Vergroͤſſerung gar neun und dreyßigmal, 
da der ſcheinbare Durchmeſſer dieſes Planeten beym 
vollkommenen Sehen 6 Sec. beym undeutlichen 
aber 3 Min 54 Sec. groß erſcheinet. Für Ve⸗ 
nus iſt dies Verhaͤltniß wie 1 zu 12. Wegen die⸗ 
ſes undeutlichen Sehens erſcheinen auch Venus und 
Merkur alsdenn wenn ſie ſichelaͤhnlich erleuchtet am 
Himmel ſtehen, in runder Geſtalt, und eben ſo 
Mars, wenn er zuweilen uns nicht ſeine voͤllige 
erleuchtete Halbkugel zuwendet. 

F. 337. Die Fixſterne werden auch bey den 
ſtaͤrkſten Vergroͤßerungen der Fernroͤhre um nichts 
groͤßer geſehen, ja im Gegentheil erſcheinen ſie da⸗ 
durch wegen der Abſonderung der falſchen Stralen 
kleiner. Daß aber dennoch bey ihnen die Fern⸗ 
roͤhre ihre Wirkung nicht verlieren, ergiebt ſich dar? 
aus, daß ihre Zwiſchenraͤume erweitert werden, und 
ſich eine ſehr groſſe Menge in Gegenden zeigen wo 
das bloſſe Auge keine ſieht. Sie bleiben uͤbrigens 
untheilbare Puncte und zeigen keinen merklichen 
Durchmeſſer wie die Planeten. Die Aſtronomen 
haben durch Beobachtungen der Bedeckungen von 
einigen Fixſternen erſter Größe vom Monde gefun⸗ 
den, daß ihr ſcheinbarer Durchmeſſer keine Secun⸗ 

de austragen koͤnne, und nun beſtimmt Jurin 
den mit bloſſen Augen oder beym undeutlichen Se⸗ 
hen erſcheinenden Durchmeſſer eines der wine 158 
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auf 4 Min. Demnach: würden ſelbige mehr als 
240Omal vergrößert am Himmel geſehen. 

§. 338. Von den unmerklichen Durchmeſſern 
und gleichwol ſtarken Glanze der Fixſterne, ent⸗ 
ſteht vermittelſt der Beſchaffenheit unſers Dunſtkrei⸗ 
ſes das Funkeln oder Blinkern derſelben. Die 
Lichtſtralen der Sterne werden nemlich in der Luft 
und den in derſelben aufgeſtiegenen Duͤnſten der 
Erde gebrochen, und leiden weil dieſe ſich beſtaͤn⸗ 
dig zwiſchen unſern Augen und den Sternen bewe⸗ 


gen, augenblicklich andere Brechungen, derge⸗ 


ſtalt, daß dadurch, weil ihr Durchmeſſer unge⸗ 
mein geringe iſt, die Sterne ſelbſt als in einer be⸗ 
ſtaͤndig zitternden Bewegung erſcheinen. Dies 
Funkeln bemerkt man niedrig am Himmel ſtaͤrker, 
als in anſehnlichen Hoͤhen uͤber dem Horizont, wel⸗ 
ches die haͤufigen Duͤnſte, durch welche wir im er⸗ 
ſtern Stande die Sterne erblicken, zur Urſache hat, 
und uͤberhaupt wird ihr Blinkern bey feuchter Luft 
merklicher befunden. Die Planeten zeigen ſchon 
ihres zu merklichen Durchmeſſers wegen kein fo zit⸗ 
terndes Licht als die Fixſterne, obgleich einige ſehr 
lebhaft glaͤnzen. Noch weniger funkeln Sonne 
und Mond wegen ihrer anſehnlich ſcheinbaren Groͤße 
und man ſieht nur zuweilen und vornemlich am 
Horizont ihre Raͤnder zittern. 

F. 339. Außer den bisher vorgetragenen Irr⸗ 
thuͤmern des Geſichts giebt es beym Anblick des 
Himmelsgebaͤudes noch viel allgemeinere, durch 
welche getaͤuſcht die Menſchen feit dem erſten Welt⸗ 
alter der Sonne, den Planeten und allen Geſtir⸗ 
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nen Bewegungen zuſchrieben, Entfernungen und 
Groͤßen beylegten, die gar nicht ſtatt finden, weil 
fie hiebey blos aus den in die Augen fallenden Er⸗ 
ſcheinungen am Himmel, den Weltbau nach will⸗ 
kuͤhrlich angenommenen Hypotheſen für richtig er⸗ 
klaͤrt hielten. Erſt ſeit wenigen Jahrhunderten 
find durch eine mehr aufgeklaͤrte Vernunft, abge 
legte Vorurtheile, gehaͤuftere Erfahrungen und ge⸗ 
nauere Beobachtungen jene Irrthuͤmer gluͤcklich 
entdeckt und bey den Aſtronomen eine gegruͤndetere 
Erklaͤrung des Weltgebaͤudes allgemein eingefuͤhrt, 
welche die folgenden Abſchnitte zum Gegen⸗ 
ſtande haben. 


e 
Siebender Abſchnitt. 
Von der Einrichtung des Sonnenſyſtems, 


Erklaͤrung der Erſcheinungen ae 
ſelben ꝛc. 


Verſchiedene Meinungen daruͤber. 


§. 340. 


3: unſerm Sonnenſyſtem gehört eigentlich die 
a Sonne mit den bis jetzt bekannten ſechs Saupt⸗ 
und zehn Nebenplaneten oder Monden, nebſt den in 
unbeſtimmter anſehnlichern Anzahl vorhandenen Ro⸗ 

meten. 
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meten. Dergeſtalt find die Sixflerne davon ausge⸗ 
ſchloſſen, wiewol die Alten ſelbige mit dazu rechneten. 
Was die Sonne gegen die Erde, oder dieſe gegen 
jene und den übrigen Planeten für einen Ort ein: 
nimmt, wie die Bahnen der letztern unter (ich ges 
ſtellt find, und wie ſich dieſe Körper bewegen ꝛc. 
darüber haben ſchon die aͤlteſten Sternkundigen aus 
dem ſinnlichen Anblick ihres Laufes verſchiedene 
Muthmaſſungen gewagt. Wir ſind aber erſt in 
den neuern Zeiten zu einer richtigen Erklaͤrung des 
Sonnenſyſtems gelangt, indem nicht blos Mangel 
dienlicher Beobachtungen und genugſamer Gründe 
zur Unterſcheidung der Scheinbewegungen von den 
Wahren, ſondern vielmehr Vorurtheile und from⸗ 
men Wahn der Entdeckung der Wahrheit bis dahin, 
alle Hinderniß in den Weg gelegt. 
F. 341. Fuͤrs erſte iſt hier nur von der allge⸗ 
meinen Anordnung der Sonne und Planeten im 
Weltraum die Rede, woruͤber unter den Alten vor⸗ 
nemlich Claudius Prolemeus (F. 132) Meinung 
allgemein angenommen wurde, wiewol auch das 
Syſtem der alten Aegyptier bekannt war. Beyde 
ſind aber als unrichtig erklaͤrt, nachdem erſt vor 
230 Jahren Copernicus die wahre Verfaſſung des 
Sonnenſyſtems vortrug und außer allen Zweifel 
ſetzte, obgleich noch nach etlichen 30 Jahren Tycho, 

um den Copernicus ſo viel als moͤglich, nur nicht 
die tägliche und jährliche Bewegung der Erdkugel 

einzuraͤumen genoͤthigt war, abermal ein neues 
Syſtem einzuführen, deſſen Unrichtigkeit aber eben 
ſo leicht, wie das vom Ptolemeus zu zeigen iſt. 
Von 
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Von den alten Syſtemen des Ptolemeus 
und der Aegyptier. 


§. 342. 


Die alten Weltweiſen machten ſich von den 
Größen und Entfernungen der Sonne und Plane’ 
ten viel zu geringe Vorſtellungen, und hingen zu 
ſehr an den Scheinbewegungen derſelben, daß es 
kein Wunder war, wenn ihre Erklaͤrung des wah⸗ 
ren Weltbaues mangelhaft ausfiel. Pythagoras / 
plato, Ariſtoteles, Archimedes, Sypparchus / 
Prolemeus und andere, ſetzten die Erde im Mit 
telpunct der ganzen Schoͤpfung unbeweglich, um 
welche die Sonne, alle Planeten und das ganze 
zahlloſe Heer der uͤbrigen Himmelskoͤrper in 24 
Stunden ihre Kreiſe beſchreiben mußten. Ptole⸗ 
meus ſuchte dieſes Syſtem in ſeinem Buche, auf 
arabiſch Almageſtum genannt, zu beweiſen, und 
es hat daher von ihm den Namen erhalten. 


$. 343. Nach ihm ſteht, wie die 65. Figur 
zeigt, die Erde im Mittelpunct der Sonne und al⸗ 
ler Planetenbahnen. Zunaͤchſt um derſelben laͤuft 
der Mond und dann folgen in immer groͤßeren 
Kreiſen oder eigentlich an durchſcheinenden kriſtalle⸗ 
nen Sphaͤren geheftet, Merkur, Venus, die 
Sonne, Mars, Jupiter und Saturn (wiewol ei⸗ 
nige von den vorhin genannten Weltweiſen dieſe 
Ordnung etwas anders ſetzten.) Ueber den Sa- 
turn find die Fixſterne am Firmament oder der ach⸗ 
ten kriſtallenen Himmelsſphaͤre angeheftet. 455 
om⸗ 


— 189 


kommen noch über dieſer zwey benoͤthigte Sphaͤren 
um die Bewegung der Fixſterne in der Länge ꝛe. 
zu erklaren und endlich die eilfte Sphäre, oder das 
Primum mobile welche alle übrige täglich vom Mor⸗ 
gen gegen Abend herum treibt. Die jenſeits aller 
Planetenbahnen befeſtigten Fixſterne vollenden nach 
e Syſtem ihren einmaligen oder 24ſtüͤndlichen 

Umlauf geſchwinder als der Mond, dieſer uns am 
naͤchſten ſtehende Himmelskoͤrper. Die Sonne 
macht durch ihren Kreislauf von Morgen nach 
Abend in 24 Stunden Tag und Nacht, und auf 


ſerdem durch eine jaͤhrliche ſchraubenfoͤrmige Bewe⸗ 


gung innerhalb den Wendecirculn nach Norden und 
Suͤden die Jahrszeiten. Die Planeten haben einen 
aͤhnlichen Lauf. En 
F. 344. Dieſer Weltbau hat nichts zum Bes 
weiſe fuͤr ſich als den Schein, und es braucht in 
unſern Zeiten wenig Gründe feine Unrichtigkeit voͤl⸗ 
lig einzuſehen. Wir wiſſen nunmehr aus den be⸗ 
kannten Entfernungen der himmliſchen Koͤrper, daß 
die Sonne allein ſtuͤndlich um fünf Willionen 
Meilen; die weiter entlegenen Planeten und noch 
weit mehr die Fixſterne ungleich ſchneller foͤrtrollen 
muͤßten, um ihren Lauf am Himmel in 24 Stun⸗ 
den zu vollenden. Der Umlauf des naͤchſten Plane⸗ 
ten muͤßte langſamer geſchehen als der entfernteren, 
und die Bewegung der Fixſterne waͤre ſo eingerich⸗ 
tet, daß bey allen ungleichen Abſtaͤnden derſelben 
von uns, fie dennoch alleſamt ihre Stellung gegen 
einander nicht veränderten. Welche Ungereimthei⸗ 
ten und Wiederſpruͤche! Dann ſollte auch der Mit⸗ 
tel⸗ 
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telpunct des Kreislaufes der gewaltig groſſen Sonne 
und der uͤbrigen mehrentheils groͤßern Planetenku⸗ 
geln, ja der ganzen unzaͤhlbaren Menge der Fir’ 
ſterne die gleichfalls Sonnen ſind, die kleine Erde 
ſeyn? Wie würde hiebey die Weisheit des Sch’ 
pferd, die allemal die naͤchſten Mittel zur Errei⸗ 
chung ihres Endzweckes waͤhlt, gerechtfertiget? 

§. 345. Wie kann die Erde im Mittelpuncte 
der Planetenbahnen liegen, da dieſe Koͤrper bald 
groͤßer bald kleiner erſcheinen? Sollten wir auch 
nicht zuweilen Venus und Merkur der Sonne ge⸗ 
rade gegen uͤber ſehen, wenn unſer Weltkoͤrper von 
ihren Bahnen eingeſchloſſen wuͤrde? So aber ent⸗ 
fernt ſich Venus nie über 48 und Merkur uͤber 28 
Grad von der Sonne, welche Erfahrung das alte 
egyptiſche Syſtem veranlaßte, nach welchen Merkur 
und Venus um die Sonne laufen und derſelben 
als Begleiter dienen, wodurch ihre beſtaͤndige Nach⸗ 
barſchaft mit der Sonne und veraͤnderlicher Licht⸗ 
glanz ſich erklaͤren ließ. Allein, wie viel blieb man 
nicht auch hiebey und vornemlich in Anſehung der 
übrigen Planeten von der Wahrheit zurück? 

F. 346. Wie laͤßt ſich nach der Alten Meinung 
außer der 24 ſtuͤndlichen Bewegung nach Weſten 
der eigene Lauf der Planeten gegen Morgen be 
greiflich machen, iſt es moͤglich, daß ein und der⸗ 
ſelbe Koͤrper ſich wirklich zugleich nach zweyen ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen bewegen koͤnne? Und mo 
durch wird der ungleiche geſchwinde Gang, auch 
das zuweilen vorfallende Stillſtehen und Ruͤckwaͤrts⸗ 
gehen (S. 66.) der Planeten erklaͤrt? Wenn Sr 
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gar in den damaligen Zeiten hoͤhern Weſen das 
Geſchaͤfte übertragen wurde, die eingebildeten kri⸗ 
ſtallenen Himmelsſphaͤren nach Willkuͤhr herumzu⸗ 
führen, fo mußte man zu allerhand verwickelten 
Vorausſetzungen feine Zuflucht nehmen. Den Pla⸗ 
neten wurden eigene Bahnen beygelegt und an den 
Umkreiſe einer jeden ein kleiner Circul, welcher 
Epieyclus hieß, angebracht, und in dieſen ſollte 
der Planet zugleich herumlaufen, waͤhrend daß er 
ſeinen Umlauf in ſeiner eigentlichen Bahn vollen⸗ 
dete. Ließ ſich damit noch nicht der unordentlich 
ſcheinende Lauf gaͤnzlich berichtigen, ſo wurde am 
Umkreiſe dieſes kleinen Circuls der Mittelpunct eis 
nes andern geſetzt u. ſ. w. deren näherer Gebrauch 
in den Schriften der alten Aſtronomen haͤufig vor⸗ 
kommt. Statt dergleichen willkuͤhrlichen Hypothe⸗ 
ſen hat Copernicus in den neuern Zeiten einen viel 
ordentlichern, einfachern, der Natur und ihren wei⸗ 
fen Urheber anſtaͤndigern Weltbau eingeführt, wel⸗ 
cher daher zugleich der wahre ſeyn muß. 


Vom Copernicaniſchen Syſtem. 


$. 347 

Nicolaus Copernicus ein Domherr zu Frauen⸗ 
burg in Preußen wurde den 19ten Januar 1472 
zu Thorn gebohren. Er machte ſein Syſtem im 
May 1543 bekannt und ſtarb wenige Tage her⸗ 
nach. Man ſagt, daß dieſer beruͤhmte Mann auf 
feine ſehr vernünftigen Gedanken durch Leſung der 
Schriften einiger Weltweiſen aus der Pythagori⸗ 
ſchen 
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ſchen Schule gekommen ſey, welche auch bereits 
dergleichen Meinungen geheget. Nemlich, daß 
ſtatt einen unglaublichen und ſchnellen 24ſtuͤnd⸗ 
lichen Umſchwung der Himmelskugel mit allen Welt⸗ 


koͤrpern anzunehmen, die Erde ſich nur in eben der 


Zeit nach einer entgegengeſetzten Richtung um ihre 
Axe drehen koͤnne, woraus eine gleiche Erſcheinung 
entſtehen wuͤrde, und dann; daß nicht die Erde 
ſondern die Sonne der Mittelpuner des Kreis foͤr⸗ 
migen Umlaufs aller Planeteu ſey, wodurch ſich 
alle erſcheinende Bewegungen derſelben am Himmel 
ſehr ordentlich daraus, daß die Erde ſelbſt iu Son⸗ 
nenſyſtem kreisfoͤrmig mit fortruͤckt, erklaͤren 
laßen. 2 

§. 348. Nach dieſem richtigen Copernicani⸗ 
ſchen Syſtem auf welchem ſich die ganze neuere 
Aſtronomie gründet, ſteht wie die 66ſte Figur zeigt 
die alles erleuchtende Sonne in der Mitte der ſechs 
bekannten Planetenbahnen unbeweglich, außer daß 
ſie ſich um ihre Axe waͤlzt. Zunaͤchſt um derſelben 
laͤuft Merkur, welcher am geſchwindeſten feinen 
Umlauf vollfuͤbrt. Hierauf folgen: Venus, die 
Erde von ihren Mond als einen Trabanten beglei⸗ 


tet, dann: Mars, Jupiter mit ſeinen vier und 


endlich Saturn von fünf Monden begleitet, in im? 
mer größern Kreiſen, der Natur der Sache gemäß 


fo wie fie immer längere Umlaufszeiten haben. Die 


Entfernung der ſechs Planeten von der Sonne zei⸗ 
gen die Zahlen 4, 7, 10,15, 52 und 95, wie wol 
dieſe Proportion in der Figur nicht hat vorgeſtellt 

werden koͤnnen. Weit uͤbern Saturn befinden 1 
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die Firſterne. Die Erde dreht ſich in 24 Stunden 
einmal von Abend gegen Morgen um ihre Axe und 
daraus entſteht die ſcheinbare tägliche Umwaͤlzung 
des Himmels von Morgen gegen Abend und zu: 
gleich Tag und Nacht. Sie läuft in einem Jahr 
um die Sonne und ihre Axe bleibt inzwiſchen alle⸗ 
mal nach einerley Himmelsgegend hingerichtet, dar⸗ 
aus entſteht die erſcheinende Bewegung der Sonne 
in der Ekliptik, die Abwechſelung der Jahrszeiten, 
und groͤßtentheils der unordentlich erſcheinende Lauf 
der Planeten! Der Mond läuft um die Erde in 
27 Tagen und mit ihr zugleich um die Sonne, eben 
o wie Jupiter und Saturn von ihren Monden be⸗ 
gleitet werden e. Im folgenden wird alles dieſes 
naͤher erklaͤrt. 


Vom Tychonifchen Syſtem. 


§. 349. 

Tycho de Brahe ein daͤniſcher Edelmann, wur⸗ 
de den 13 Dec. 1546 und demnach 3 Jahr nach 
Copernicus Tode zu Knudſtorff in Schonen geboh⸗ 
ren. um das Jahr 1577 machte er ſein neues 
Syſtem bekannt und ſtarb den 24 October 16017 
Er hatte hierbey zur Abſicht die Wiederſprüche wel⸗ 
che der Copernicaniſche Weltbau noch bey vielen, 
vornemlich gewißer eingewurzelter Vorurtheile und 
einiger Stellen der Bibel wegen, die der Sonne ei⸗ 
ne Bewegung zuſchreiben, fand, gänzlich zu heben, 
und behielt daher die Meinung der Alten bey, daß 
die Erde unbeweglich im Mittelpunet der Welt ſtehe, 
N N um 


um welche die Sonne herumliefe; hingegen raͤum⸗ 
te er dem Copernicus alles übrige, und folgli 

weit mehr ein, daß nemlich die andern fünf Plane 
ten ſaͤmtlich um die Sonne ihre Bahnen beſchreiben. 
Dieſemnach wäre in 67 Fig. nach der Meinung 
des Tycho bey & die Erde im Mittelpunet des Fir? 
ſternenhimmels, um welche zunaͤchſt der Mond ſich 
bewegt. In einer weitern Entfernung folgt die 
Sonne, und um dieſe laufen in immer groͤßern 
Kreiſen Merkur, Venus, Mars (deßen Bahn al⸗ 
ſo beſchrieben wird, daß noch ein Theil innerhalb 
der Sonnenbahn faͤllt) Jupiter und Saturn. So 
liefe die Sonne von ihren fuͤnf Planeten begleitet 
täglich um die Erde, und dieſe Planeten nach ihren 


verſchiedenen Abſtande in kuͤrzern oder laͤngern Zei? 


ten um die Sonne. Die Sonne beſchreibt uͤberdem 
jährlich nach Süden und Norden Schraubengaͤnge 
deren Graͤnzen die Wendecircul ſind, und macht 
dadurch die Jahreszeiten ic. 

§. 350. Allein man darf dieſen Tychoniſchen 
Weltbau nur einiges Nachdenken widmen um ein⸗ 
zuſehen, wie ſehr verwickelt hiernach der Lauf der 
himmliſchen Körper ausfaͤllt, und was er für UM 
moͤglichkeiten enthaͤlt. Taͤglich ſoll ſich die große 
Sonne dieſe Urquelle des Lichts mit allen ihren 
Planetenkugeln vom nahen Merkur bis zum entfern⸗ 
teſten Saturn um unſere kleine Erde mit einer un⸗ 
begreiflichen Schnelligkeit ſchwingen, und gleichwo 
ſollen inzwiſchen die Planeten von dieſem heftigen 
Umſchwunge ungeſtoͤrt ein jeder für ſich feinen Lauf 
in eigenen Bahnen um die Sonne fortſethen, wie 


last 
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laßt ſich das reimen. Die Planeten müßten auch 
alsdenn Spirallinien im Weltraum beſchreiben, die 
das gte und rote Blatt der Doppelmayerſchen 
Himmelscharten vorſtellen, und wuͤrden allemal bey 
jedem Umlauf andere dergleichen Bahnen antreten. 
ie Sonne weicht niemals über die Wendecircul 
hinaus, was heißt fie nach Berührung dieſer Kreis 
fe ſich wieder zum Aequator zu wenden und ihre 
Schraubengaͤnge nicht bis an die Pole fortzuſetzen ? 
und eben dieſe Frage entſteht beym Lauf der Pla⸗ 
neten. Mit welchen Schwierigkeiten müßen nicht 
dieſe und andere Erſcheinungen nach dem Tychoni⸗ 
ſchen Weltbau zu erklären ſeyn, die nach dem Co⸗ 
pernicaniſchen ſehr leicht begreiflich werden. 


Unterſuchung und Beantwortung der Einwuͤrfe 
gegen die Bewegung der Erde. 


§. 351. 


Die vollkommene Uebereinſtimmung der Lehre 
des Copernicus vom Sonnenbau mit allen Erſchei⸗ 
nungen deßelben, muß ſchon bey denen die ſelbige 
annehmen und nicht gegen die Moͤglichkeit und 
Wirklichkeit der Bewegung unſerer Erdkugel wor⸗ 
auf ſich hiebey alles gruͤndet, im voraus eingenom⸗ 
men find, ſtatt aller foͤrmlichen Beweiſe ihrer Rich⸗ 
tigkeit dienen. Unterdeßen verdienen die Einwuͤrfe 
welche beſonders der beruͤhmte Tycho dagegen er⸗ 
regt, eine kurze Anzeige und Pruͤfung, um zugleich 
zu zeigen, daß wenn dieſer ſonſt große Sternkundi⸗ 
9e 3 herrſchende Vorurtheile feiner Zeit ges 
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habt und von den nachher gemachten Entdeckungen 
unterrichtet geweſen waͤre, er ſich von dem Ungrund 
feiner Meinung, daß die Erde ſtilte ſtehe, voͤllig 
überzeugt haben würde, 
F. 352. Er warf unter andern die Frage auf: 
Warum eine Kugel von der Hoͤhe eines Thurms 
herunter geworfen, genau und ſenkrecht am Fuß 
deßelben niederfalle, da doch, wenn ſich die Erde 
um ihre Axe wendete, der Thurm inzwiſchen da die 
Kugel fiel nach Oſten gerückt wäre, und dieſelbe 
alſo in einiger Entfernung vom Thurm die Erde er⸗ 
reichen muͤßte. Antwort: Mechaniſche Grundſaͤtze 
und Verſuche auf ſegelnden Schiffen lehren, daß 
eine dergleichen Kugel nach zweyerley Bewegungen 
getrieben werde. Die eine nach welcher ſie auch in 
der Luft und mit derſelben den Umſchwung der Erde 
folgt, und daher nach der andern zufolge ihrer ei⸗ 
genen Schwere allemal auf den Punct der Erdober⸗ 
fläche herabfaͤllt, über welchen fie beym Anfange 
ihres Falles ſenkrecht war. Laͤßt man von der 
Spitze eines Schiffs maſtes einen Stein fallen, fü 
gelangt derſelbe aus aͤhnlichen Gruͤnden zunaͤchſt am 
Maſt auf das Verdeck, obgleich das Schiff mittler⸗ 
weile im vollen Segeln iſt, weil der Stein der Be⸗ 
wegung des Schiffs und ſeiner eigenen Schwere 
zugleich folgt, Eben dies laͤßt ſich auf Wolken und 

den in der Luft fliegenden Voͤgeln anwenden⸗ 
$. 353. Tycho konnte ferner nicht begreifen, 
daß ſich die Erdkugel taͤglich umwaͤlzen koͤnne und 
wir demnach nach 12 Stunden den Kopf zu unterſt 
gekehrt hätten. Antwort: wir wiſſen aus den — 
; fahr⸗ 
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fahrungen der Neifenden ganz zuverſichtlich, daß 
der uns entgegenſtehende Theil der Erde eben ſo wie 
der unſrige bewohnbar iſt, daß es folglich Gegen⸗ 
füßer gebe, und dieſe haben jetzt den nemlichen 
Stand den wir nach 12 Stunden haben, das eine 
iſt eben fo begreiflich als das andre. Alle Bewoh⸗ 
ner der Erdkugel ſtehen nemlich bermoͤge der 
Schwerkraft auf ihre Oberfläche ſenkrecht und ha⸗ 
ben den Kopf gegen den Himmel gerichtet, und ſo 
ſteht ein jeder aufrecht. 
F. 354. Die Erde ſagt Tycho, iſt eine grobe, 
ſchwere und zur Bewegung ſehr ungeſchickte Maße, 
wie kann Copernicus einen Stern daraus machen, 
und ihn in den Lüften herumfuͤhren? Dieſer Ein⸗ 
wurf iſt gleichfalls ſehr ungegruͤndet. Denn ſelbſt 
nach Tychos Angaben iſt die Sonne 140mal groͤßer 
als die Erde, (neuere Beobachtungen bringen die 
Größe der Sonne noch viel anſehnlicher heraus,) 
ſollte denn dieſe mehr zur Bewegung geſchickt ſeyn, 
als die kleine Erde; ja ſollte eben dies bey den Pla⸗ 
neten ſtatt finden, die aus einer aͤhnlichen Maße, 
wie die Erde, beſtehen, eine runde Geſtalt und 
eben ſo wie ſie ihre Erleuchtung von der Sonne 
haben, worunter, wie Tycho ſelbſt angiebt, Sa⸗ 
turn 22 und Jupiter 1 4mal die Größe unſerer 
Kugel übertrift? 2 
F. 38S. Tycho konnte die Moͤglichkeit nicht bes 
greifen, wie ſich bey einem jährlichen Umlauf der 
Erde um die Sonne keine, wenigſtens merkliche Pa⸗ 
ö tallare oder Verruͤckung der ſcheinbaren Lage der 
Firſterne gegen einander zeige, da doch die Erde 
5 re W ihren 
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Ort mittlerweile um eine ſehr anſehnliche Weite 
im Weltraum veraͤndere. Er mußte ſich daher die 
Fixſterne in Entfernungen von der Erde und Raͤume 
zwiſchen ihnen und den Saturn gedenken, die zu 
feiner Zeit und nach feinen Vorausſetzungen uner⸗ 
hoͤrt waren. Wir wißen aber, daß ſich dergleichen 
ungeheure Entfernungen der Fixſterne von uns im! 
mer mehr beſtaͤtigen, und daß ihre unmerkliche Pa⸗ 
rallaxe blos dieſelben zur Urfache haben, daß noch 
übern Saturn Planeten um die Sonne laufen, und 
die Kometen bis dahin ſich von der Sonne entfer⸗ 
nen koͤnnen. Unterdeſſen ſchien ſelbſt dem Coper⸗ 
nicus aus Mangel der dazu gehoͤrigen Kenntniße, 
dieſer zu erwartende Einwurf der wichtigſte. 

$. 356. Tycho wendet gegen die beſtaͤndig 
gleiche oder parallele Lage der Erdaxe nach einer 
Himmelsgegend ein, ob unſere Erdkugel auf ein⸗ 
mal zwey verſchiedene Bewegungen haben koͤnne, 
die eine nach welchen ihr Mittelpunct fortgeführt, 
und die andere nach welchen ihre Axe beſtaͤndig in 
einer Richtung erhalten wird, (dies kann erſt im 
§. 367. deutlicher werden.) Hierauf iſt zu erwie⸗ 
dern: Dieſer Parallelismus der Erdaxe erfordert 
eigentlich keine beſondere Bewegung ihrer Kugel, 
ſondern ſetzt nur eine anfaͤnglich vom Schoͤpfer be⸗ 
liebte Richtung nach einen gewiſſen Punct des Him’ 
mels voraus, die ſich nicht veraͤndern kann, weil 
dazu keine Urſache vorhanden iſt, und die Umwaͤl⸗ 
zung der Erde, ſowol als ihre Fortruͤckung mit dieſer 
Richtung in keine Verbindung ſteht. Eben ſo wie 
ein auf einen Tiſch in Bewegung geſetzter . 
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ſich ununterbrochen um ſeine Spitze dreht, wenn 
auch der Tiſch mittlerweile von der Stelle geruͤckt 
wird, und eine Magnetnadel allemal nach Norden 
zeigt, wenn man auch die Buͤchſe worinn ſie einge⸗ 
ſchloſſen iſt, in einen Kreis herum führt. 
F. 357. Tycho glaubte auch darinn einen Ein- 
wurf gegen die fähre Bewegung der Erde zu fin⸗ 
den, daß die Kometen in ihren ſcheinbaren Lauf 
viel unordentlicher erſcheinen muͤßten, als er beob⸗ 
achtet wenn dieſe ſtatt haͤtte. Allein Tycho hat nur 
wenige Kometen geſehen und machte ſich von ihren 
wahren Lauf zu unrichtige Vorſtellungen als daß 
dieſer Einwurf gegruͤndet ſeyn ſollte. Zudem be⸗ 
wegen ſich die Kometen auch oft ſehr unregelmaͤßig 
am Himmel und die einfache Kruͤmmung ihrer 
Bahn um die Sonne laͤßt ſich nicht anders heraus 
bringen, als wenn man die Bewegung der Erde 
mit den ſcheinbaren Lauf der Kometen zuſammen 
verbindet. 

F. 358. Tycho mußte, um den Lauf der fünf 
Planeten um die Sonne ſich vorzuſtellen, eine ge⸗ 
wiße Anzieh⸗ oder Centralkraft der Sonne anneh⸗ 
men, welche dieſe groͤßern oder kleinern Kugeln 
vom Merkur bis zum entfernteſten Saturn um ſich 
in Kreiſen herumtreibt. Warum ſollte ſich dieſe 
Anziehung der großen Sonne nicht auch auf unſere 
Erde erſtrecken, die viel kleiner und der Sonne viel 
näher iſt als Jupiter und Saturn. Und welche 
Ungereimeheit zu glauben, daß dieſe Gebieterinn 
ihres Syſtems mit ihrer weitlaͤuftigen Begleitung 

unaufhoͤrlich ſich um die kleine Erde ſchwingen 
> N 4 könne, 
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koͤnne, ohne daß dieſe von dem Strom ihres maͤch⸗ 
tigen Zuges mit fortgeriſſen werde. 
§. 359. Die mehreſten wollen die Bewegung 
der Erdkugel deswegen nicht zugeben, weil ſie da⸗ 
von keine Empfindung haben; hingegen alle himm⸗ 
liſche Koͤrper ohne Unterlaß fortruͤcken ſehen. 
Gewiß wer niemals auf eintſegelndeß Schiffe ge 
weſen, und nicht weiß, daß ein dergleichen Ge⸗ 
baͤude auf dem Waſſer fortſchwimmt, wird bey dem 
erſten Verſuch ſicherlich glauben, daß die Gegen⸗ 
ſtaͤnde am Ufer beweglich, das Schiff aber in Ruhe 
ſey. Und auf eben die Art taͤuſcht uns der Augen⸗ 
ſchein beym Anblick des Himmelslaufes, nur geht 
es mit der Umwaͤlzung und Fortruͤckung der Erde 
durch ein vom Schöpfer derſülben gegebenes voll 
kommenes Gleichgewicht noch viel ruhiger zu, als 
auf einem ſchwankenden Schiff! a 
H. 360. Als Beweiſe die geradehin auf eine 
tägliche und jährliche Bewegung der Erdkugel fuͤh⸗ 
ren, kann man noch anſehen: Die Beobachtun⸗ 
gen durch Fernroͤhre, das ſich die Sonne, Ju⸗ 
piter, Mars, Venus gleichfalls um ihre Axen 
drehen. Die gefundene abgeplattete Figur der 
Erde und Verkuͤrzung der Penduln gegen ihre 
Pole. ($. 250. 25 2.) Die vielfachen Erſcheinun⸗ 
gen welche auf eine allgemeine Anziehung der himm⸗ 
liſchen Koͤrper fuͤhren, und endlich die Abirrung 
des Lichtes der Fixſterne, davon in der Folge die 
Erklaͤrung vorkommt. : 
$. 351. Bey fo vielen Gründen für die Wirk⸗ 
lichkeit der Bewegung der Erde find noch die Aus⸗ 
ſpruͤche 
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ſpruͤche der Bibel, welche gerade das Gegentheil zu 
behaupten ſcheinen, und daher ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten zu vielen heftigen Streitigkeiten Anlaß 
gegeben, einer kurzen Pruͤfung ſehr wuͤrdig. Die 
bekannteſte Stelle ſteht im Buche Joſua 10 Cap. 
12 Vers. Allein, es iſt, wenn man den Aus⸗ 
druck des Joſua ohne Vorurtheile lieſt, ſehr bes 
greiflich, daß ſolcher nicht buchſtaͤblich zu verſtehen 
ſey, denn ſonſt muͤßte auch die Sonne damals in 
der Stadt Gibeon und der Mond im Thal Ajalon 
geſtanden haben. Dieſer Heerfuͤhrer hatte auch 
wol hiebey nicht zur Abſicht, ſeinen Soldaten und 
uns die Aſtronomie zu lehren, (wovon er ſelbſt keine 
richtige Kenntniſſe haben mochte,) er ſpricht daher 
in einem Tone, welcher denen die um ihn waren, 
nicht befremden durfte, nemlich wie man ſich da⸗ 
mals durch den Augenſchein von dieſer Sache zu 
überzeugen glaubte. Aber eben das iſt noch jetzt 
die gewöhnliche Redensart der Copernicaner. Die 
Sonne geht auf und unter, bewegt ſich ꝛc. ohner⸗ 
achtet ſie vom Gegentheil verſichert ſind. 

$. 362. Wir wißen überhaupt wie häufig die 
heiligen Schriftſteller in Dingen welche nicht die 
moraliſche Gluͤckſeligkeit der Menſchen zum Gegen⸗ 
ſtande haben, ſich nach den allgemeinen ſinnlichen 
Vorſtellungen derſelben richten. Eben dieſe Er⸗ 
klaͤrung iſt bey ahnlichen Stellen der heiligen 
Schrift wo von einem Bleiben, Stehen ꝛc. der Erde, 
vom Laufe der Sonne ꝛc. geredet wird, ohne allen 
Wiederſpruch die richtigſte. Es ſey auch mit aller 
Hochachtung gegen die Bibel geſagt, daß es allen 
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Anſchein hat, als wenn jener Ausruf des Joſua 
blos ein im kriegeriſchen Enthuſiasmus geaͤußerter 
Wunſch zur Verlaͤngerung dieſes ſiegreichen Tages, 
oder der Anfang eines Heldengedichtes ſey, über weis 
chen in ſpaͤtern Zeiten die unrichtige Auslegung des 
13 und 14ten Verſes gemacht worden. Demnach 
iſt auch aus dieſen bibliſchen Stellen kein gegruͤn⸗ 
deter Einwurf gegen das Copernicaniſche Syſtem 
herzunehmen, weil ſich ihre Verfaſſer nie auf eine 
Erklärung des Sonnenbaues einlaſſen, ſondern da⸗ 
von nur zuweilen und nach den allgemeinen Begrif⸗ 
fen ihrer Zeiten reden, auch nie darüber unmittel⸗ 
bare Offenbarungen Gottes erhalten zu haben ſich 
ruͤhmen. Wir hingegen ſind im Stande, nach 
haͤufigern Erfahrungen und Beobachtungen, die 
unſere aſtronomiſche Kenntniſſe ungemein erweitert 
haben, das Copernicaniſche Syſtem als das einzige 
richtige mit einer faſt mathematiſchen Gewisheit, 
zu erkennen. 


Erklaͤrung der vornehmſten Erſcheinungen am 
Himmel nach dem Copernicaniſchen 
Syſtem. 
5. 36 
Die taͤgliche unbegreiflich ſchnelle, ja ihrer 
Natur nach unmoͤgliche gemeinſchaftliche Bewe⸗ 
gung aller Zimmelskoͤrper von Oſten nach Weiten, 
($. 61.) wird in dieſem Syſtem auf eine ſehr ein? 
fache Art durch eine 24ſtuͤndliche Umwaͤlzung der 
Erdkugel um ihre Axe von Weſten nach Oſten er⸗ 
klaͤrt, denn indem wir uns gegen Morgen ee 
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gen, muß alles Geſtirn in der entgegengeſetzten 
Richtung zu laufen ſcheinen. Es ſey Fig. 68. ase 
die Erdkugel, ps ihre Axe in p der Nord⸗ und in s 
der Suͤdpol. Jener iſt gegen den Punet P und dieſer 
gegen den Punct 8 der Himmelskugel A D S E ges 
richtet. a o b iſt ein mit dem Aequator parallel ges 
hender Kreis auf der Erde, den der Ort a waͤh⸗ 
rend einer Umwaͤlzung derſelben um den Pol p von 
Abend gegen Morgen zu beſchreiben ſcheint. Ge⸗ 
denkt man ſich nun eine Verticallinie C a A des 
Orts a die zu einen im Zenith ſtehenden Stern A 
führe, fo wird dieſe Linie mittlerweile da der Ort a 
auf der Erde nach a o b fortruͤckt, am Himmel nach 
A O B kommen, und daſelbſt einen um den Pol 
P in gleichem Abſtande gehenden Parallelkreis be⸗ 
ſchreiben, deſſen Fläche mit a o b gleich liegt, 
und eigentlich die Grundfläche des Kegels A C B 
iſt. Das Zenith des Ortes a entfernt ſich demnach 
bey der Umwaͤlzung der Erde auf A 0 B von den 
Stern A don Abend gegen Morgen, und ſo laͤßt es 
als wenn derſelbe auf eben den Parallelkreiſe nach 
Abend fortruͤckte. Eben ſo geht es mit allen uͤbri⸗ 
gen auf andern Parallelkreiſen liegenden Sternen, 


und von denen, die in der erweiterten Flaͤche des 


Aequators oder des groͤßten Kreiſes der ſich gegen 
Morgen umwaͤlzenden Erdkugel ſtehen, iſt es noch 
leichter einzuſehen, daß ſie in dem Kreiſe des Ae⸗ 
quators am Himmel nach Abend fortzulaufen ſchei⸗ 

nen muͤßen. 
§. 364. Der jährlich erſcheinende Lauf der 
Sonne in der Kcliptik von Abend gegen Morgen, 
N F. 64. 
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(F. 64.) wird mit eben der Leichtigkeit durch einen 
jahrlichen Umlauf der Erdkugel um die Sonne in 
der Flaͤche dieſes Kreiſes von Morgen nach Abend 
erklart. Es ſey nach Fig. 69. die Sonne S in dem 
Mittelpunet der Erdbahn oder der Ecliptik, und 
dieſe letztere in ihre 12 Zeichen abgetheilt. Die 
Erdkugel bewegt ſich nun von a nach bc d oder 
von der linken gegen die rechte Hand um die Sonne 
und ſo muß uns die Sonne in der entgegengeſetzten 
Nichtung am Himmel in der Fläche eben dieſes 
Kreiſes durch die hinter ihr liegenden Puncte fortzu⸗ 
ruͤcken ſcheinen. Iſt die Erde in 3, ſo erſcheint 
die Sonne im S, kommt jene in == fo rückt dieſe 
in 2 u. ſ. w. oder allemal 6 Zeichen = 180. 
alſo gerade der Erde gegen uͤber. So ſcheint die 
ſtillſtehende Sonne von der ſich bewegenden Erde aus 
betrachtet nach und nach durch alle Wehen der 
Ecliptik hindurchzugehen. 


Anmerk. Die einander gegenüberſtehenden Zeichen find: 
VS TT S d m 
= m Y 
und eben dieſe Stellung haben auch jede einzelne Grade, 
Min, ꝛc. derſeſben. 


§. 365. Der Unterſchied der Stern = und 
Sonnentage wird aus der taͤglichen Umwaͤlzung der 
Erde um ihre Axe und Fortruͤckung in ihrer Bahn 
nach der 70 Figur ſehr begreiflich (in $. 179 und 
Fig: 43. wurde derſelbe nach dem Augenſchein er? 
Härt.) Die Erde ſey heute in a und die Sonne 8 
erſcheine mit den Firſtern E zugleich im Wen 

e 


des Ortes n. Nach einer einmaligen Umwaͤlzung 
der Erdkugel ſey dieſelbe bis in e fortgeruͤckt, fo iſt 
der Punct en wieder auf der mit n E gehenden Pas 
rallellinie n e nach den nemlichen Firftern E (feiner 
unermeßlichen Entfernung wegen) gerichtet, der⸗ 
ſelbe erſcheint folglich abermal im Meridian und 
damit iſt ein ſcheinbarer Umlauf oder der Sterntag 
geendiget, weil aber inzwiſchen die Erde von a nach 
© gerückt iſt, fo erſcheint die Sonne von dem Fix⸗ 
ſtern gegen Morgen nach Mund die Erdkugel muß 
ſich noch um n o nach Morgen waͤlzen ehe die 
Sonne wieder im Meridian kommt, und ſolglich der 
wahre Sonnentag verfloſſen iſt. Die Erde rückt 
täglich von a nach e um etwa 19. fort, demnach 
die Sonne um eben ſo viel von E nach , daher 
der Unterſchied 4 Min. in Zeit austraͤgt. 
$. 366. Die jährlichen Erſcheinungen an den 
Sixſternen §. 64. ſind nach der 69 ſten Figur leicht 
vorzuſtellen. Diejenigen Fixſterne nemlich welche 
von einen jedesmaligen Ort der Erde aus betrach⸗ 
tet hinter der Sonne ſind, ſtehen bey Tage am 
Himmel und find alſo nicht ſichtbar; die; ſich an der 
linken oder Morgenſeite der Sonne zeigen, erſchei⸗ 
nen des Abends am weſtlichen und die an der rech⸗ 
ten oder Abendſeite derſelben ſtehen, des Morgens 
am oͤſtlichen Himmel; endlich die hinterhalb der 
Erde der Sonne gerade gegenuͤber anzutreffen ſind, 
ſcheinen um die Mitte der Nacht in Süden und find 
alſo die ganze Nacht ſichtbar. Wiewol diejenigen 
Fixſterne welche fo weit über die Fläche der Ecliptik 
Oes Papiers in der Figur) und des Aequators ges 
gen 
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gen die Pole liegen, daß fie des Nachts bey unſerer 
ſchiefen Lage der Himmelskugel entweder beſtaͤndig 
ſichtbar oder unſichtbar ſind, hievon Ausnahmen 
machen. Es ſey z. B. nach J hinaus in einer ge⸗ 
gen a c unermeßlichen Entfernung der Fixſtern Al⸗ 
debaran, oder das füdliche Auge des Stiers. Iſt 
die Erde in a, ſo ſteht die Sonne mit dieſen Stern 
an einem Ort des Himmels, nemlich einige Grade 
in II, er iſt folglich vor dem Glanz der Sonne un⸗ 
ſichtbar, und ſteht des Mittags in Suͤden. Kommt 
die Erde in 5, die Sonne in S, ſo fängt er an, 
ſich rechter Hand bey der Sonne, demnach in der 
Morgendaͤmmerung zu zeigen. Je weiter die Erde 
in ur bis X fortruͤckt, je mehr ſcheint ſich die 


Sonne vom Aldebaran nach Morgen hin zu entfer⸗ 
nen, er geht daher des Morgens immer fruͤher vor 


der Sonne auf, und erreicht früher den Meridian. 
In b geht die mit 8 T parallel laufende Linie bat 
auch den Aldebaran und da der Winkel b = 90 
= 6 Stunden iſt, ſo kommt er des Morgens um 
6 Uhr im Meridian. Kommt die Erde bis in o, 
fo ſteht die Sonne in , dem Aldebaran gerade ge 
genuͤber und dieſer Stern muß um Mitternacht im 
Meridian anlangen. In d iſt der Winkel zwiſchen 
den Linien zum Aldebaran und zur Sonne nemlich 
dit und d 8 abermal 90°, und der Stern kommt 
des Abends um 6 Uhr in Suͤden. Laͤuft endlich 
die Erde von d bis a ſo ſcheint ſich Aldebaran nach 
und nach der Sonne wieder zu nähern, und wird, 
wenn fie gegen den T koͤmmt, und folglich die 


Sonne gegen II erſcheint hinter den Stralen der 
Sonne 
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Sonne in der Abenddaͤmmerung unſichtbar. Da 
nun die Fixſterne, (bis jährlich auf einige Secun⸗ 
den) ihren Ort behalten und die Erde in einem jeden 
Monat des Jahrs denſelben Lauf hat, ſo folgt, 
daß die Zeit der Sichtbar⸗ oder Unſichtbarkeit dieſes 
oder jenen Fixſterns alle Jahr periodiſch wiederkehrt, 
welches ſich fuͤr den Aldebaran nach der Figur deutlich 
zeigen laͤßt. 


Anmerk. Es iſt hier ein vor allemal zu merken, daß alle Linien, 
welche aus verschiedenen Puneten der Erdbahn mit der nach 
einen gewiſſen Firſtern oder Grad des Thierkreiſes gehenden 

Linie parallel gezogen werden, der unermeßlich großen Ent⸗ 
fernung der Firfterne wegen, als ein und denfelben treffen 
den Stern oder Punct anzuſehen ſind. 


§. 367. Die der Erde zu ihrer groͤßern Bes 


wohnbarkeit gereichende Abwechſelung der Jahres⸗ 


zeiten h. 272 — 272. entſteht nach der ſehr einfa⸗ 
chen und zugleich ſinnreichen Erklaͤrung des Coper⸗ 
nicus blos daher, weil der Schoͤpfer ihre Axe um 
einen Winkel von 662 (= dem Complement der 
Schiefe der Ecliptik) über die Fläche ihrer Laufbahn 
oder der Ecliptik erhoben und dieſe Axe in einer un⸗ 
veraͤnderlichen Richtung gegen Suͤden und Norden 
gelenkt, in welcher ſie ſich auf ihren ganzen Umlauf 
um die Sonne parallel erhaͤlt. Dies macht die 71 Fi⸗ 
gur deutlich, in welcher die ſchraͤge gegen das Auge 
liegende und alſo laͤnglicht rund erſcheinende Erdbahn 
mit der Stellung der Erdkugel gegen die Sonne 8 für 
den Anfang der dier Jahrszeiten abgebildet wird. 
Ns iſt die um 664° gegen die Fläche ihrer Bahn 
geneigte und in allen Stellungen ſich parallel blei⸗ 

N bende 


+ 
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bende Erdare. N der Nord⸗ und s der Suͤdpol a 
e der Aequator, nm der Krebs und or der Stein- 
bockswendecircul; endlich di der Nordliche und th 
der Südliche Polarcircul der Erde. Steht nun die 
Erde im 5, fo erſcheint die Sonne im 2 und ihre 
Stralen S o fallen auf den Steinbockswendecircul 
ſenkrecht, die Sonne ſcheint alsdenn dieſen Kreis 
zu beſchreiben, und macht alſo fuͤr die Nordlichen 
Laͤnder den Anfang des Winters, und fuͤr die Suͤd⸗ 
lichen den Sommer, in k liegt etwa Deutſchland 
deſſen Zenith nach 2 geht und es iſt augenſcheinlich 
daß die Sonne uns um dieſe Zeit weit nach Suͤden 
hinunter erſcheint. Die Laͤnder zwiſchen den 
Nordlichen Polarcircul haben alsdenn beſtaͤndig 
Nacht und die zwiſchen den Südlichen beſtaͤndig 
Tag, weil jene in der dunkeln Haͤlfte der Erde und 
dieſe in der der Sonne zugewendeten oder erleuchte⸗ 
ten bleiben. Kommt die Erde in E fo erſcheint die 
Sonne im Y, die Sonnenſtralen fallen ſenkrecht 
auf dem Aequator a e. die Sonne ſcheint daher die⸗ 
ſen Kreis zu beſchreiben, und iſt folglich vom Nord⸗ 
und Sud pol gleich weit entfernt. Beyde Pole wer⸗ 
den von der Sonne erleuchtet, und indem ſich die 
Erde einmal herumdrehet, hat ſich ihre ganze Ober⸗ 
fläche der Sonne zugewendet, daher überall auf 
derſelben Tag und Nacht gleich lang und in den 
Nordlichen Ländern der Fruͤhling; in den Suͤdli⸗ 
chen aber der Herbſt angeht. Wenn die Erdkugel 
in 3 anlangt, fo ſehen wir die Sonne im S und 
dann iſt der Norpol der Sonne zu, der Suͤdpol 
aber von derſelben abgewendet. Die . 
f e 
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ſchen den Nordlichen Polarcireul haben beſtäͤndig 
Tag, und die zwiſchen den Südlichen beſtaͤndig 
Nacht. Die Sonnenſtralen Sm fallen auf m als 
den Krebswendecircul ſenkrecht, die Sonne ſcheint 
dieſen Kreis zu beſchreiben und in den Nordlichen 
Ländern geht daher der Sommer; in den Suͤdli⸗ 
chen aber der Winter an. Nach 2 geht etwa der 
Scheitelpunct von dem in k liegenden Deutſchlande 
und es iſt leicht aus dem Winkel zwiſchen dieſer 
Verticallinie und Sm zu beurtheilen, daß uns die 
Sonne alsdann hoch am Himmel ſtehen müße. In 
N hat endlich die Erde die nemliche Lage wie in . 
Die Sonne erſcheint uns in S und wirft die Stra⸗ 
len ſenkrecht auf den Aequator, ſo daß die Halbkugel 
der Erde bis zu beyde Pole erleuchtet wird, folg⸗ 
lich die ganze Erde in 24 Stunden die Sonne hat. 
(Die Figur ſtellt die Erde diſſeits der Sonne, und 
demnach ihre Nachtſeite vor) und Tag und Nacht 
auf derſelben abermals gleich lang ſeyn muͤßen. In 
dieſer Stellung geht bey uns der Herbſt, in der 
Suͤdlichen Halbkugel aber der Fruͤhling an. 

Anmerk. Wenn man eine kleine Erdkugel um ein in der Mitte 
eeines Kreiſes in gleicher Höhe aufgeſtecktes Licht, berumführt, 
und deren Axe unter den gehörigen Winkel und in einer be⸗ 
ſtändig parallelen Lage erhält, fo läßt ſich die Gleichheit, Abs 

und Zunahme der Tage in den Nord⸗ und Südlichen Ländern, 

die halbjährige Nacht unter den Polen ſehr natürlich vorſtellen. 

Es giebt auch eine gewiſſe Vorrichtung die Erdaxe vermittelſt 
zweyer Rollen über welche ein Faden gezogen iſt, parallel zu 


erhalten ꝛc. 
9. 368. Die periodiſche Lichtabwechſelung des 
Mondes in 29 Tagen F. 6 5. wird nach der 72 Fi⸗ 
O gur 
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gur ſehr begreiflich. Der Mond iſt eine dunkle 
Kugel, die allemal nur zur Hälfte von der Sonne 
erleuchtet wird. Dieſe erleuchtete Halbkugel des 
Mondes aber iſt nicht in allen Puncten ſeiner Bahn 
gegen uns, ſondern gegen die Sonne gewendet. 
ſey a be d die Mondbahn, in deren Mittelpunct 
die Erde ſteht, und in S die Sonne: Iſt nun der 
Mond in a gerade zwiſchen Sonne und Erde, ſo 
wendet er feine dunkle Halbkugel völlig gegen uns, 
und dies nennen wir Neumond. Entfernt ſich der 
Mond wieder von der Sonne gegen Morgen, ſo 
wird er des Abends nach Sonnen Untergang ſicht⸗ 
bar und faͤngt an uns einen Theil ſeiner hellen 
Seite zu zeigen. Am Aten Tage nach dem neuen 
Lichte iſt er 45°. von der Sonne, und nimmt im⸗ 
mer mehr an Lichte zu. Am gten Tage ſteht er in 
b 90°, von der Sonne, und kehrt uns genau die 
Haͤlfte ſeiner hellen Seite zu, erſcheint daher an 
der rechten oder der der Sonne zugewendeten Seite / 
halb erleuchtet, und dieſe Stellung nennen wir das 
Erſte Viertel. Nachher nimmt das Licht des 
Mondes noch immer mehr zu, die Figur 72 zeigt 
dies für 1359. Entfernung von der Sonne. 
Kommt endlich der Mond am 1 sten Tage 180. von 
der Sonne oder derſelben in Anſehung der Erde gerade 
gegen über in C, fo wendet er feine erleuchtete Halb? 
kugel der Nachtſeite der Erde völlig zu, und wir ha⸗ 
ben Voll⸗ Mond. Von da nimmt ſein Licht an der 
weſtlichen Seite wieder ab, je mehr feine Entfer⸗ 
nung von der Sonne von Abend nach Morgen ge⸗ 
rechnet, zunimmt. Die Figur zeigt dies auge 
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fur 225. Abſtand. Sieben Tage nach dem Voll⸗ 
Mond ſteht der Mond in d 270. von der Sonne 
gegen Morgen, oder hat ſich derſelben wieder bis 
auf 90°, genaͤhert, iſt abermal und zwar nunmehr 
an der linken Seite halb erleuchtet und im Letzten 
Viertel. Nachher faͤngt er an ſich des Morgens in 
immer mehr abnehmendem Lichte ſichelaͤhnlich zu 
zeigen, je mehr er ſich der Sonne nähere. Für 
315°, zeigt dies die Figur, bis er 29 Tage nach 
dem neuen Lichte abermal bey der Sonne koͤmmt. 


Aumerk. In dieſer Figur muß man ſich die Weite Ts gemalt 
größer als T a gedenken. 


§. 369. Die Dauer der Wiederkehr des Mon⸗ 

des zur Sonne, / iſt 293 Tage. Von einem Fix⸗ 
ſtern bis wieder zu dem nemlichen aber 277 Tage. 
Jener heißt der ſynodiſche und dieſer der periodiſche 
Umlauf des Mondes. Woher dieſer Unterſchied 
komme, zeigt gleichfalls die 7afte Figur. Die 
Erde ſtehe in T, der Neumond in a fo ſehen wir 
Sonne und Mond beyſammen in einem Punct des 
Thierkreiſes, dies ſey der 6. 8. Nach 274 Tage 
hat der Mond ſeinen periodiſchen Umlauf am Him⸗ 
mel vollendet, und erſcheinet abermal im 69. V; 
ie Erde iſt aber mittlerweile in ihrer eigenen 
Bahn vom Monde begleitet, bis in V geruͤckt. In 
a ſehen wir den Mond im 6°, & nach der mit T S 
parallel gezogenen Linie Va. Die Sonne erſcheint 
aber aus V betrachtet nach hS. Der Mond muß 
demnach noch den Bogen ah durchlaufen, bis er wies 
der mit der Sonne an einem Ort des Himmels geſehen 
O 2 werden 
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werden kann. Dieſer traͤgt etwa 27°. aus, wel 
chen der Mond beylaͤufig in Tagen zuruͤcklegt / 
und damit ſeinen ſynodiſchen Umlauf vollendet. 


Anmerk. Da alſo der Mond in 27 Tagen einmal um die Erde 


und mit der Erde zugleich um die Sonne käuft, fo beſchreibk 
er im Weltraum, wegen dieſer doppelten Bewegung eine 


Cyeloide oder Radlinie, welches leicht zu zeigen iſt. S⸗ | 


Doppelm. Himmelscharten 12. Blatt. 


§. 370. Die Erſcheinungen an den Planeten 
$. 66. laſſen ſich nach dem Copernieaniſchen Syſtem 
oder der 66 ſten Figur ſehr leicht erklären. Warum 
Merkur ſich nie über 28 und Venus über 48% 
von der Sonne entfernt, weil nemlich ihre Bah⸗ 
nen von der Erdbahn eingeſchloßen find. Da⸗ 
her auch dieſe der Sonne naͤher ſtehende Planeten, 
untere; hingegen Mars, Jupiter und Saturn obere 
genennt werden. Das Merkur und Venus zuwei⸗ 
len hinter, ein andermal vor der Sonne zu ſtehen 
kommen, und in jenem Stande ihre groͤßte; in 
dieſem ihre geringſte Entfernung von der Erde ha⸗ 
ben, daher jene ihre obere und dieſe ihre untere 
Zuſammenkunft mit der Sonne heißt, wodurch 
ihre zu = und abnehmende ſcheinbare Größe begreif? 
lich wird. Das Mars, Jupiter und Saturn. ein? 
mal bey der Sonne, ein andermal 180°. von der⸗ 
ſelben entfernt erſcheinen koͤnnen, und im erſten Fall 
ihren groͤßten Abſtand von der Erde haben, im 
zweyten aber derſelben viel naͤher kommen, wor⸗ 
aus ſich auch ihre N ſcheinbare Größe 
abnehmen laͤßt. 


Anmer 


\ 
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Anmerk. Das Zeichen der Zuſammenkunft iſt & des Gegen: 
ſcheins oder einer Entfernung von 1890. H 


§. 371. Die den Alten unbegreifliche Urſache 
von dem ungleichen Gange der planeten daß nem⸗ 
lich dieſelben bald geſchwinder bald langſamer nach 
Oſten vorwärts rücken, dann zuweilen ſtille ſtehen, 
einen groͤßern oder kleinern Bogen ruͤckwaͤrts nach 
Weſten hingehen, abermals ſtille ſtehen und dann 
ihren Lauf nach Oſten wieder anfangen, iſt nach der 
Erklaͤrung des wahren Sonnenſyſtems leicht einzu⸗ 
ſehen. Wir beobachten die Bewegungen der Planes 
ten nicht von dem Mittelpuncte ihrer Laufbahnen, 
der Sonne aus, ſondern von der Erde, die auch 
ein Planet iſt, und mit den uͤbrigen gemeinſchaft⸗ 
lich, aber geſchwinder oder langſamer, nachdem 
jene entweder von der Sonne entfernter oder derſel⸗ 
ben naͤher ſind, um die Sonne laͤuft. Die Erde 
kommt in einem Jahre; Saturn in 29 Jahren und 
255 Tagen; Jupiter in 11 Jahren und 313 Tas 
gen; Mars in einem Jahr und 322 Tagen; Venus 
in 224 und Merkur in 88 Tagen vom Morgen ges 
gen Abend herum, und daher koͤnnen die Geſichts⸗ 
linien von der Erde nach den Planeten an der ſchein⸗ 
baren Kugelgeſtalt des Himmels oder der Fixſterne 
hinaus nicht anders, als bald merklicher bald lang⸗ 
ſamer nach Oſten, auch zuweilen nach Weſten hin⸗ 
fallen, fo wiel nemlich die Erde und ein gewiſſer 
Planet entweder nach einer Gegend zugleich, oder 
nach der entgegengeſetzten oder beyde gerade gegen⸗ 
einander anruͤcken ꝛc. 


„ 
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§. 372. Dies macht die 73fte Figur für die 
untern Planeten deutlich. Es ſey in 8 die Sonne. 
Die zunaͤchſt um derſelben verzeichnete Bahn dem 
Merkur zugehörig, in welchen dieſer Planet in 38 
Tagen herumkoͤmmt. Sie iſt deswegen in 11 
Theile, jeden zu 8 Tage eingetheilt. AC iſt ein Bo⸗ 
gen der Erdbahn welcher gleichfalls in 8 8 Tagen zu⸗ 
ruͤck gelegt wird, auf eben die Art abgetheilt. HL 
ein Bogen der ſcheinbaren Himmelskugel oder des 
Thierkreiſes. Steht nun die Erde in A oder © 
und Sin m oder o fo iſt er hinter der Sonne und 
in ſeiner obern G mit derſelben, auch von der Erde 
am weiteſten entfernt. Die Erde rückt von A nach 
1. 2. 3. 4. und & inzwiſchen durch eben dieſe Puncte, 
entfernt ſich immer weiter von der Sonne nach 
Oſten, kann alſo des Abends in Weſten ſichtbar 
werden, und die Geſichtslinien von der Erde zum $ 
zeigen am Himmel ein ſchnelles Fortruͤcken deſſelben 
nach Oſten an. In 5 wird dieſe Bewegung ſchon 
langſamer, da L anfängt ſich gerade gegen die Erde 
an zn bewegen. Zwiſchen 5 und s ſcheint er uns 
eine Weile ſtille zu ſtehen, indem er ohngefehr ſei⸗ 
nen größten Abſtand von der Sonne für uns er⸗ 
reicht und gerade gegen die Erde ruͤckt, wobey folg⸗ 
lich die Geſichtslinie fo wenig oft: als weſtwaͤres fal⸗ 
len kann. In 6 aber fälle fie ſchon ruͤckwaͤrts 
in 7 noch mehr, fo daß alſo L indem er in den ge? 
gen die Erde liegenden Theil feiner Bahn koͤmmt, 
ruͤckwaͤrts nach Weſten zu gehen und ſich der Sonne 
wieder zu naͤhern ſcheint. Zwiſchen 7 und 8, fieht, 
wenn die Erde in B koͤmmt, & in n er 
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ſchen uns und der Sonne in ſeiner untern & und 
iſt der Erde am naͤchſten. Sein Zuruͤckgehen nach 
Weſten wird alsdann am ſtaͤrkſten bemerkt. In 8 
und 9 ſcheint ſich & noch weiter gegen Weſten zu bes 
wegen und ſich von der Sonne zu entfernen, wobey 
er des Morgens ſichtbar werdenkann. Etwas uͤber 
9 hat er ſeinen groͤßten weſtlichen Abſtand von der 
onne für uns erreicht, und hört auf zuruͤck zu 
gehen, indem er ſich wieder in gerader Richtung 
von der Erde entfernt. In 10 und 11 erſcheint 
der Lauf des F wieder vorwaͤrts nach Oſten zu 
gehen. 
§. 373. Für die obern Planeten zeigt eben dies 
die 74ſte Figur, in welcher der zunächft um die 
Sonne beſchriebene Kreis die Erdbahn iſt. ab ſey 
ein Theil der Jupitersbahn und nm des Fixſternen⸗ 
himmels oder Thierkreiſes. Die Erdbahn iſt in 12 
Theile eingetheilt, deren jedes die Erde in einem 
Monat durchlaͤuft. Inzwiſchen nun, da die Erde 
ihren ganzen Umlauf vollendet, ruͤckt Jupiter etwa 
von o bis 12 in feiner Bahn fort. Steht nun 
die Erde in o und A gleichfalls in o fo ſehen wir 
dieſen Planeten in c mit der Sonne, und er iſt 
hinterhalb derſelben am weiteſten von uns entfernt. 
Ruͤckt die Erde von o nach 1. 2. 3. und A durch 
eben die Puncte in ſeiner Bahn, 5 fallen die Ge⸗ 
ſichts⸗Linien am Firmament hinaus nach Oſten, 
und A erſcheint, (wie er wirklich läuft, nur geſchwin⸗ 
der) dahin und alſo vorwaͤrts zu gehen. Kommt 
die Erde gegen 5 fo wird die Bewegung des A nach 
Oſten langſamer, und er hört auf ſich dahin zu Des 
O 4 wegen, 


* 
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wegen, weil die Erde alsdann in gerader Richtung 
gegen die Jupitersbahn anruͤckt. In s fallt ſchon 
die Geſichtslinie gegen Abend, und 2rerfcheint DA 
hin und alſo rückwärts zu gehen. Zwiſchen 6 und 
7 kommt die Erde in d gerade zwiſchen A und der 
Sonne zu ſtehen, wo erſterer folglich in H oder 
180°, von der Sonne entfernt iſt, und hier if 
die Etde dem A am naͤchſten gekommen, die Ge⸗ 
ſichtslinien nach ihm hinaus fallen am ſtaͤrkſten weſt⸗ 
waͤrts. In s geht A noch rückwärts, allein zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 hoͤrt dieſe Bewegung auf, da die 
Erde ſich wieder gerade vom A ab in ihrer Bahn 
bewegt. Ing faͤllt die Geſichtslinie wieder vor? 
waͤrts nach Oſten, und die Fortruͤckung des A da⸗ 
hin wird in 10. 11. und 12. immer merklicher⸗ 
Steht die Erde in o diſſeits und A jenſeits der 
Sonne, ſo kann dieſer Planet von uns nicht geſe⸗ 
hen werden. Kommt die Erde in 1. 2. fo wird 
A des Morgens in Oſten ſichtbar. In 3, ſo 
ſteht er des Morgens um 6 Uhr im Mittage- 
Zwiſchen 6. und 7. zeigt er ſich die ganze Nacht / 
und koͤmmt um Mitternacht in Süden. Zwiſchen 9 
und 10, ſo erreicht A bereits des Abends um 6 
Uhr den Meridian. In 11. und 12. fo zeigt er 
ſich des Abends am weſtlichen Himmel, und 
kommt die Erde etwa bis 1. ſo iſt er abermal hin⸗ 
ter der Sonne. 5 


] 
| 


AnmerE.- Beyläufig gerechnet, pflegt Z 9 bis 160,, 2 60. de. 


W bis 199, , 4 109, und 6 oder 79. zurück zu gehen. 


2 §. 374. 
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§. 374. Die abwechſelnde Lichtgeſtalten wel⸗ 

che die planeten durch Fernroͤhre betrachtet zeigen, 
find endlich nach der 73 und 7aften Figur leicht zu 
begreifen. Wenn die Erde in A und FJ in m in 
der obern & mit der Sonne iſt, fo wendet er feine 
ganze erleuchtete Seite gegen uns. Ruͤckt er hinter 
der Sonne nach Morgen herum ſo kommt an der d 
Oſtſeite ein Theil feiner dunkeln Halbkugel zum 

Vorſchein. In z iſt dieſes ſchon merklich. In 
der Gegend um 5 wo § feinen größten Abſtand von 
der Sonne nach Oſten erreicht, erſcheint er auf der 
Erde nur halb erleuchtet. In s iſt ſeine Lichtfigur 
ſichelfoͤrmig und in n kehrt er zur Zeit feiner untern 
mit der Sonne feine dunkle Halbkugel völlig ges 
gen uns. Nachher erhaͤlt er fuͤr uns wieder Licht. 
Gegen 9 iſt er des Morgens noch ſichelaͤhnlich und 
weiter hin da wo er ſeinen groͤßten weſtlichen Ab⸗ 
ſtand von der Sonne erhaͤlt abermal halb erleuchtet. 
In 11 nimmt ſein Licht noch mehr zu bis er wieder 
in & hinter der Sonne ung feine helle Seite voͤllig 
zeigt. Eben dies gilt vornemlich bey der Venus 
deren Lichtabwechſelungen ſich ſchon durch mittel; 
maͤßige Fernroͤhre zeigen. Die obern Planeten 
zeigen uns in G und S mit der Sonne ihre er⸗ 
leuchtete Halbkugeln völlig, aber nicht wenn fie 
uns 909 von derſelben zu ſtehen ſcheinen. Beym 
Jupiter und Saturn iſt dieſes freylich ihres großen 
Abſtandes von uns wegen unmerklich; allein beym 
Mars ſehen wir in dieſen Stellungen ſeine Scheibe 
nicht völlig rund. Nach Fig. 74 fen die Erde in 
2 ſo zeigt ſich & in N in & und in O in F im vol 

- O 5 len 


218 mn 


len Lichte. In A aber wenn er des Abends um 
6 Uhr culminirt kommt an der Oft: und in went 
eben dies des Morgens um 6 Uhr geſchieht, an 
der Weſtſeite ein Theil ſeiner dunkeln Halbkugel bey 
uns zu Geſicht. Dieſe Erſcheinungen beweiſen un⸗ 
wiederſprechlich, daß die Planeten dunkle Kugeln 
ſind, die ihr Licht eben ſo wie die Erde von der Son⸗ 
ne erhalten. 
§. 375. Man hat Modelle vom Copernicani⸗ 
ſchen Syſtem, worin kleine die Planeten vorſtellen⸗ 
de Kugeln auf Stifte geſteckt, in gehoͤrigen Ent⸗ 
fernungen um die in der Mitte ſtehende Sonne, 
entweder mit der Hand herumgeſchoben, oder ver⸗ 
mittelſt eines Raͤderwerks, das durch eine Kurbel 
oder Feder in Bewegung geſetzt werden kann, ge⸗ 
trieben werden, wodurch alle Erſcheinungen derſel⸗ 
ben und wenn man fuͤr eine gewiße Zeit einen je⸗ 
den in ſeinen gehoͤrigen bekannten Ort ſtellt, ihre 
Stellungen und Bewegungen am Himmel, ſehr 
ſinnlich gemacht werden koͤnnen, zumal wenn noch 
ſtatt der die Sonne vorſtellenden Kugel ein gleich 
hoch ſtehendes Licht angebracht wird. 


Allgemeine Vorſtellung der Umlaufszeiten der 
Planeten, Geſtalt, verhaͤltnißmaͤßigen Größe und 
Lage ihrer Bahnen im Sonnenſyſtem. 


§. 376. 

Die Pe Dauer der Umlaufszeiten der 
1 um die Sonne zeigt folgende Tafel, das 
Jahr zu 365 Tage 6 St. gerechnet. 5 

| ’ n 


| 


— — ͤ —́4wͥͤ ——;ĩö5v*—j—“ZZ—ů— 
In Anſehung der Aequf⸗ In Anſehung der Fix⸗ mittlere 
neefton nete, Tropis ſterne Syderal⸗ tägliche 

ſcher Umlauf. Umlauf. Bewe⸗ 
gung. 
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5 29J. 157 T, 1 St. 2150 29 J. 16% T. SSt. 3674 [o 21% 
wi 312 14 5827 1 314 14 5126 fo 4 59 
G 321 16 18 27 [1 321 17 30 43 0 31 27 
& 365 5 48 45 365 6 9 11 0 59 8 
2 224 16 41 32 224 16 49 13 1 36 8 
L 87 23 14 46 87 23 15 37 4 533 
Memlich aus der Sonne geſehen erſcheinen die Pla⸗ 
neten nach Verfließung dieſer Zeiten wieder an dem⸗ 
ſelben Orte des Thierkreiſes; allein da wir ihren 
Lauf von der Erde aus betrachten die mit ihnen ge⸗ 
ſchwinder oder langſamer gemeinſchaftlich um die 
Sonne fortruͤckt, fo erſcheinen fie uns mit der Son⸗ 
ne nach ganz andern Zeiten wieder zuſammen zu 
kommen, dies heißt ihr Synodiſcher Umlauf. Mer⸗ 
kur kommt nach 116 und Venus nach 584 Tagen 
wieder in der obern oder untern Zuſammenkunft 
mit der Sonne. Wars ſteht allemal nach 687 
ſo wie Jupiter nach 399 und Saturn nach 378 
Tagen entweder bey der Sonne oder derſelben ges 
rade gegen über, 

Anmerk. Der Unterſchied des Tropiſchen und Syderal-umlaufs 
der Planeten iſt die Größe, um welche die Fixſterne ſich in⸗ 
zwiſchen von den Aequinoctialpuneten nach Morgen entfernt 
haben oder die Vorrickung der Nachtgleichen, daher der er: 
ſtere Umlauf von kürzerer Dauer iſt als der letztere. 


§. 377. Bisher iſt die Sonne als genau im 
Mittelpunct aller Planetenbahnen liegend jund folg⸗ 
lich dieſe als Circulskreiſe vorgeſtellt, auch dann an⸗ 
genommen, als wenn alle Planeten in einer und 
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derſelben Flaͤche mit gleicher Geſchwindigkeit um die 
Sonne laufen. Dieſes findet aber nicht ſtatt, und 
es iſt nothwendig ſich dieſes naͤher bekannt zu ma⸗ 
chen, weil davon viele Erſcheinungen beym Lauf 
der Planeten abhaͤngen. 


§. 378. Zuerſt iſt demnach zu merken, daß 
die ſechs Planeten nicht kreis foͤrmige wie Figur 78 
Pa Ab ſondern etwas laͤnglichte oder ellipſenaͤhnliche 
Bahnen wie PdA e“ um die Sonne beſchreiben, 
in deren einen Brennpunct en die Sonne liegt. Die 
Planeten ſind daher in dem einen Theil ihrer Bahn 
der Sonne naͤher als in dem andern. Der Punct 
P wo fie der Sonne am naͤchſten ſtehen heißt perihe⸗ 
lium, Sonnennaͤhe; und der dieſem entgegengeſetzte 
Punct A, wo ſie ihren groͤßten Abſtand von der 
Sonne erreichen Aphelium, Sonnenferne. Um d 
und b werden ſie hiernach ihre mittlere Entfernung 
von der Sonne = 2 PA haben. Die Ausweis 
chung der Sonne vom Mittelpunct c nemlich en 
== cm heißt Eccentricitaͤt. Je größer dieſe iſt um 
deſto laͤnglichter fällt die Bahn eines Planeten aus, 
wie wol fie bey allen ſechs Planeten nur geringe iſt, 
welches unten zu erſehen. Die Eccentricitaͤt iſt 
demnach die Haͤlfte vom Abſtande der beyden Brenn⸗ 
puncte der elliptiſchen Bahn eines Planeten. Die 
Linie vom Aphelio zum Perihelio heißt die Apſiden⸗ 
linie. Eine Linie wie P, nd, nA, ne welche 
aus der Sonne in den Planeten gezogen wird oder 
deßen jedesmalige Weite von der Sonne, heißt der 
Radius velor. . Die Entfernung eines . 

v 


| 
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vom Aphelio, von Abend gegen Morgen, alſo in 
der 75 Figur von A nach e Pa herum im Bogen 
wird die Anomalie genennt, wornach ſich der eige⸗ 


ne ungleiche Gang deßelben richtet, welcher in der 


Sonnenferne A am langſamſten, in der Sonnen⸗ 
naͤhe S aber am geſchwindeſten vor ſich geht. 


Anmerk. Eine Ellipſe wie Pd Ae Fig. 75. läßt ſich auf verfchiedes 
ne Art beſchreiben. Schlägt man unter andern in n und m. 
als den beyden Brennpuncten derſelben Nadeln ein, ſpannt 
hierauf einen Faden über en und bindet beyde Enden in A jur 
ſammen, fährt hernach mit einem Bleyſtift innerhalb den 
über beyde Nadeln gezogenen Faden herum, ſo entſteht die 
Ellipſe, welche um deſto ſchmäler wird je weiter n und m von 

einander ſtehen. PA heißt die große und dee ſenkrecht auf 
die vorige die kleinere Axe der Ellipſe. Linien von bepder 
Brennpuncteynach einen Punct des Umkreiſes gezogen, find 
allemal zuſammen genommen der großen Axe gleich, und dle 
halbe große Axe iſt das Maaß des Abſtandes einer der Brenn⸗ 
puncte von den Endpuncten der kleinen Axe oder ey iſt nd 


und dez = dn? — nes x. Die Ellipſe it übrigens eine von 
den Kegelſchnitten welcher entſteht, wenn ein Kegel dergeſtalt 
ſchief durchſchnitten wird, daß der Schnitt an beyden Seiten 
durchgeht. Ein jeder Cireul ſtellt ſich, ſchräge gegen das 
Auge gehalten oder bey einer ſchiefen Erhöhung des Auges über 
deßen Fläche⸗Mlttelpunct als eine mehr oder minder of⸗ 
fene Ellipſe dar. Da nun dies in der Aſtronomie häufig der 
Fall ift, ſowerdientedie Eigenſchaft und Entſtehung dieſer 
ovalen Linie einige Erklärung. 
. 


§. 379. Von der täglichen wahren Bewegung 


der Planeten im Bogen ihrer Bahn iſt zu merken, 
daß dieſelbe austraͤgt: 


\ 


Beym 
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in der Sonnenferne. in der Sonnennaͤhe. 
Beym 1 Min. 48S. 2Min. 15S. 
— 2 4 2 32 * 5 393 
— 26 . 13 * 38 4 * 
8 57 11 Gr. 1 10 
— 2 Gr. 3448 1 3 2 
— Fla = 45 2 152 6 22 0 


Ju den aſtronomiſchen Tafeln wird angenommen, 
der Planet liefe von A aus in einem mit der hab 
ben großen Axe feiner Ellipſe beſchriebenen Circul 
Ab a gleichfoͤrmig fort, welches ſeine mütlere Be⸗ 
wegung; dahingegen ſeige ungleiche Bewegung in 
der Ellipſe Ae Pd die wahre heißt. Der Winkel 
unter welchen er fuͤr eine gewiße Zeit aus der Sonne 
geſehen, auf jenen eingebildeten Circul vom Aphe⸗ 
lio entfernt erſcheinen wuͤrde, wird die mittlere; und 
derjenige zwiſchen Linien nach dem Aphelio und dem 
Ort wo er in ſeiner Bahn wirklich ſteht, die wahre 
Anomalie genennt. Der Unterſchied zwiſchen bey⸗ 
den heißt die Gleichung der Bahn, und beflimmt, 
wie viel zum mittlern Ort hinzugefuͤgt oder davon 
genommen werden muß um den wahren zu er⸗ 
halten. f 
$. 380. Aus der Sonne betrachtet iſt für das 
Jahr 1780 die Sonnenferne * des h 0° 20 
des A 119 10 S; des & 2 “ np; der Erde 
(8) 9° 11735 der L 79 47/ r; des 8 13 53° 
RT; welcher in den gerade gegen uͤber ſtehenden 
Grad der Ecliptik die Sonnennaͤhe fallt. Setzt 
man die mittlere Entfernung der Erde von der Son⸗ 
ne 
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ne == 1000 Theile eines gewißen Maaßſtabes, fo 
iſt die Eccentricitaͤt der Bahn des h 544; des 
A 251; des & 143 der 8 17; der 2 5; des 
8 80 in eben ſolchen Theilen. 
Anmerk.“ Der Punt der Sounenferne oder Sonnennähe rückt 
in 10 Jahren fort, beym 5 13“ 20 beym 27 12° 0"; beym 
Gn 40%; bey der 8 117 bey 2 9° 26" und bey & 846“, 
$. 381. Und nach einer von dem berühmten 
Kepler erfundenen vortreftichen Theorie, wovon 
im folgenden geredet wird, haben die Aſtronomen 
mit Zuziehung der Eccentricität die Größte, Witt⸗ 
lere und Kleinſte Weite der Planeten von der Sons 
ne folgendermaßen verhaͤltnißmaͤß ig gefunden: 
nach | Größte. Mittlere. Kleinſte. 
Fig. 75. A ＋ enſeP S cAſcP — ne 
h 10084 9540 | 8996 
24 5452} 5201 | 4950 
* 1665| 1524 | 1382 


& 1017| 1000 983 
2 756 223218 
8 467 387307 


$. 382. Zweitens liegen die Planetenbahnen 
nicht ſaͤmtlich in einer Ebene, ſondern neigen ſich 
unter verſchiedenen wie wol bey den mehreſten ſehr 
geringen Winkeln gegen die Flaͤche der Erdbahn 
oder Ecliptik, und es war ſehr natürlich daß die 
Aſtronomen dieſe letztere Fläche in welcher die Erde 
im Sonnenſyſtem fortlaͤuft zum Grunde legten und 
die Neigung der Flaͤchen in welcher die uͤbrigen Pla⸗ 
neten ſich bewegen gegen dieſelbe zu befiimmen ſuch⸗ 
a ten. 
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ten. Dieſemnach ſey in Fig. 76 in 8 der Mittel- 


punct der Sonne, und PTAVk die Erdbahn beydt 
genau in der Flaͤche des Papiers. Ein Zuſchauer 
ſtehe in S fo wird ihm die Erdbahn in den Kreis 


den wir die Ecliptik nennen am Himmel hinaus er⸗ 


ſcheinen, weil beyde Flaͤchen mit einander uͤberein⸗ 
kommen. Linien von S nach V, S, , 2 werden 
demnach gleichfalls in der nemlichen Flaͤche liegen 
und in der Ecliptik dieſe vier Hauptpuncte anzeigen 
Allein die Laufbahnen der uͤbrigen Planeten werden 
aus S nicht in der Eeliptik erſcheinen koͤnnen, weil 
ihre Flächen gegen die erweiterte Flaͤche der Erdbahn 


eine Neigung haben, und nur in zween einander 


gerade entgegen ſtehenden Puncten werden die Pla⸗ 
neten in der Ecliptik ſtehen, in denjenigen nemlich 
nach welchen die Richtung des gemeinſchaftlichen 
Durchſchnittes der Flaͤchen ihrer Bahn und der Erd⸗ 
bahn, hinaus geht. 

$. 383. Es ſey nun in Fig. 76. zxwur die 
Bahn eines obern Planeten. In da und 29 die 
zween Puncte in welchen dieſelbe durch die Fläche 
der Erdbahn oder Eeliptik geht. Sie heißen in 
der Aſtronomie Knoten, jener wird der aufſteigendt 
und dieſer der niederſteigende genennt. (§. 1 10.) 
Man muß ſich alſo die eine Hälfte der Bahn DAY 
als etwas über und die andere der B als um eben 
ſo viel unter der Flaͤche des Papiers oder des 
punctirten Kreiſes al g ih geneigt vorſtellen. 
In Q hat der Planet keine Breite, da er aus der 
Sonne oder einen jeden Punct der Erdbahn und ih⸗ 
rer Flaͤche in der Ecliptik erſcheint. Von da . 
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er an ſich über dieſe Fläche zu erheben und bekoͤmmt 
einen nordlichen Abſtand von der Ecliptik Breite 
genannt, welcher 90 von in nam groͤßten if, 
Wenn alsdann Linien aus der Sonne in der Flaͤche 
des Planeten und der Erdbahn ſenkrecht auf den 
gemeinſchaftlichen Durchſchnitt 82 V gezogen wer⸗ 
den, ſo formiren dieſe den Winkel der Neigung der 
neren gegen die Erdbahn zwiſchen ſich. (F. 42.) 
Von n nimmt ſeine Nordliche Breite ab bis er in 
W abermals durch die Fläche der Ecliptik geht und 
keine Breite hat. Von d geht er unter dieſer Flaͤ⸗ 
che und bekoͤmmt eine ſuͤdliche Breite welche 90° 
von y in vam größten iſt und weiter hin bis zum 3 
wieder abnimmt. Eben dies iſt bey der gezeichne⸗ 
ten Bahn Sed eines untern Planeten zu mer⸗ 
ken. Die Entfernung eines Planeten von 3 wo⸗ 
nach ſich die Groͤße ſeiner Breite 8 heißt: das 
Argument der Breite. 

Anmerk. Bey den Erklürungen der Neigungen der Planeten ger 
gen die Erdbahn und den daraus folgenden Erſcheinungen, iſt 
es nöthig zu mehrerer Deutlichkeit der Vorſtellung durch kör⸗ 
perliche Modelle zu Hülfe zu kommen. 

FS. 384. Aus der Sonne betrachtet faͤllt für 
das 17 80ſte Jahr * der aufſteigende Knoten (g) 
des Him 219 297 ; des A 89 41“ S; des . 
18 157 N; der Q 14 39“ II; des 15° 54 
und dieſen Puncten gerade gegen uͤber ſteht der nie⸗ 


derſteigende (RB). Ferner iſt die wahre Neigung | 


der Bahn gegen die Fläche der Ecliptif beym H 2° 


= 


307 . A 1 19; beym G 185104 Br der 


232 23“% beym 72.0, 


Anmerk. 
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Anmerk. Der Ort des §g oder E rückt in 10 Jahsen fort hem 


* 


17 


D 37; beym A 8,20% beym & & 21%; bey N 5 10% 


und beym I 87 20% 


Von der aus der Sonne und Erde geſehenen 
Lange und Breite eines Planeten, nebſt 
Berechnung derſelben. 


§. 385: 

Die 76ſte Figur ſtellt beylaͤufig die Lagen von 
der Erde, Jupiter und Venus: Bahn vor. Sm 
iſt für die Jupiters⸗ So für die Erd⸗ und Se für die 
Venusbahn die Eccentricitaͤt, fo daß aus m, o, o 
die Bahnen dieſer drey Planeten kreisfoͤrmig beſchrie⸗ 
ben worden, weil ihre ellipſenaͤhnliche Geſtalt in 
dieſer kleinen Figur nicht merklich wird. P iſt der 
Punect der Sonnennaͤhe und A der Sonnenferne 
in einer jeden Bahn, von welchem das naͤhere be⸗ 
reits vorher erklaͤrt worden . Jupiter ſtehe nun 


für eine gewiße Zeit in feiner Bahn in A; und 


die Erde in T; ein andermal ſey die Erde in V und 
Benus in ihrer Bahn in L: So iſt für Jupiter der 
Bogen tz A oder der Winkel A St die Länge in 
ſeiner Bahn aus der Sonne geſehen oder die helio⸗ 
centriſche Länge; Aa ſtehe auf die Flaͤche der 
Ecliptik ſenkrecht, fo iſt der Winkel A Sa die belio⸗ 
centriſche Breite. Ferner iſt nach Ta der auf die 
Ecliptik reducirte geocentriſche oder aus der Erde 
geſehene Ort des A, mit welcher Linie Sf parallel 
geht (Anmerk. §. 366.) und folglich iſt der Bogen 
Vhf oder der Winkel £SY die geocentriſche ir 
endli 


— 227 


endlich der Winkel N Ta die geocentriſche Breite. 
Dann hat A eine Nordliche Breite und iſt feiner 


Sonnenferne nahe. Für Venus, welche hier eine 
Suͤdliche Breite hat und ihre Sonnenferne paßirt 
iſt, wird YS Sr ihre auf die Ecliptik, durch 
das von r ſenkrecht herunter gefaͤllte Perpendicul rp, 
reducirte heliocentriſche; und da Sz mit Vr paral⸗ 
lel lauft, V2 ihre geocentriſche Laͤnge. Der Win⸗ 
kel rSQ giebt die heliocentriſche und r V die geo⸗ 
centriſche Breite an. 

Anmerk. Aus der Figur und den 380 b. ergiebt ſich, daß die 
Sonne im Sommer weiter von uns iſt als im Winter, dies 
zeigt ſich auch am ſcheinbaren Durchmeßer der Sonne, welcher 
im 90 69 zii 28/“; im 98 H hingegen 32° 30“ beobachtet 
wird. Folglich wäre derſelbe in der mittlern Entfernung auf 
31 57%, zu ſetzen. 


§. 386. Aus den in der 76ſten Figur vorkom⸗ 
menden Beyſpielen von A und 2 ergiebt ſich wie die 
heliocentriſche und geocentriſche Fänge und Breite 
der Planeten, nach den verſchiedenen Stellungen der 
Erde gegen dieſelben, und der Sonne, veraͤnderliche 
Unterſchiede haben koͤnnen. So iſt in denſelben die 
heliocentriſche auf die Ecliptik redutirte Länge des 
um den Winkel TaS = aSf größer als die geo⸗ 
centriſche. Die heliocentriſche Breite A Sa kleiner 
als die geocentriſche A Ta weil die Erde dem A 
hier näher als dieſer der Sonne if. Für Venus 
findet ſich, daß ſie von der Erde um den Winkel 
rSz weiter nach Morgen als aus der Sonne geſe⸗ 
hen wird, und daß folglich ihre geocentriſche Länge 
größer als die heliocentriſche iſt. Ihre heliocentri⸗ 
N 2 ſche 
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Breiter SQ aber etwas größer als die geocentriſche 
r Ve ſeyn muß, weil 2 hier etwas weiter von der 
Erde als von der Sonne geſetzt wird. Der Unter⸗ 
ſchied der heliocentriſchen und geocentriſchen Laͤnge 
eines Planeten heißt auch ſehr richtig die Parallaxe 
der jährlichen Exdbahn. Er iſt am größten, wenn 
die Linien aus der Sonne und den Planeten an 
der Erde einen rechten Winkel machen. Trift es 
ſich genau daß 2 in ihrer untern & mit der Sonne 
und zugleich zwiſchen O und 23 oder dy und N 
folglich 90° von beyden ſteht, fo kann ihre geocen⸗ 


triſche Breite auf 83° gehen, ohnerachtet alsdann 


ihre groͤßte moͤgliche heliocentriſche Breite (welche 
bey allen Planeten der Neigung ihrer Bahn gleich 
iſt) nur 39 23“ austraͤgt, weil N um dieſe Zeit 
der Erde viel naͤher als der Sonne iſt. Man kann 
dieſe Erſcheinung ſchon nach der 39 Fig. erklären. 


Die Neigung der Merkursbahn iſt freylich 7° ab 


lein dieſer Planet iſt in einer aͤhnlichen Stellung 
immer von derErde weiter als von der Sonne entfernt 
Nur bey der L finder im angezeigten Falle eine ſo 
große geocentriſche Breite ſtatt, und es erhellet hier⸗ 
aus die Noͤthwendigkeit den Thierkreis zu beyden 
Seiten der Ecliptik eine Breite von 3 bis 10 zu 
geben. ; 

S. 387. Zieht man nach Figur 76 Linien von 
der Sonne zum A und zur Erde und von letzterer 
wieder zum A, ſo entſteht das geradelinigte Drey⸗ 
eck 24 Ts welches ſich gegen A über die Fläche des 

Papiers erhebt. Der Winkel an der Sonne A8 
heißt der Commutations⸗ und der an der Erde en 
e 


2 


Bi an 
* 


der Entfernungs⸗ Winkel, jener zeigt den Unter⸗ 
ſchied der heliocentriſchen Länge des N und der Er⸗ 


de, und dieſer den Unterſchied der geocentriſchen 


Länge des A und der Sonne an. Wird von A 
ein Perpendicul A a ſenkrecht auf die Fläche der 
Eeliptik gefällt und dahin von Sonne und Erde Li⸗ 
nien gezogen, ſo iſt das Dreyeck 2, TS auf das in 
der Flaͤche der Ecliptik liegende aTS reducirt. Eben 
ſo iſt für Venus in der Figur 2 8 der Commuta⸗ 
tions⸗ und SVQ der Entfernungswinkel. Das 
gegen L ſich unter der Fläche der Ecliptik neigende 
Dreyeck S V wird durch den Perpendicul Lr auf 
das in dieſer Fläche liegende Sr V gebracht. 

Anmerk. Dieſe Linien Tagen ſich in einem Modell von der ſchie⸗ 
fen Lage der Planetenbahnen durch Fäden vorſtellen, und 
damit entſtehen Fadendreyecke welche die Erklärung ſehr ers 
leichtern. , 4 

§. 388. Nun laͤßt ſich aus den aſtronomiſchen 
Tafeln vom Laufe der Planeten (unter welchen die 
Walleyiſchen die richtigſten find) z. B. für A feine 
wahre heliocentriſche Länge und Breite fiir eine jede 
Zeit finden. Man weiß alſo nach welchen Grad 


der Länge die Linie 8 A oder dieſen Ort durch Aa 


auf die Ecliptik reducirt, Sa hingeht, und wie 
groß der Winkel A. Sa ſey. Ferner geben noch die 
Tafeln, die Entfernung des A von der O = SA 
auf die Eeliptik reducirt (welche die abgekuͤrzte heißt) 
nemlich Sa an. Dann findet ſich aus den Son 
nentafeln (welche T. Mayer am richtigſten geliefert) 
fuͤr den Ort der Erde T den Ort der Sonne nach 
h hinaus, folglich auch der heliocentriſche Ort der 

P 3 Erde 


we 
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Erde gegen 8 1g, und zugleich die Entfernung der 
Erde von der Sonne ST ın eben ſolchen Theilen als 
vorhin Sa. Nun find folglich in dem Dreyeck a8 T 
bekannt: die beyden Seiten Sa und ST nebſt den 
dazwiſchen liegenden Winkel aST = dem Unter⸗ 
ſchied der heliocentriſchen Fänge des A und der 8. 
Man ſoll hieraus den Winkel an der & oder aTS 
nemlich die Entfernung des A von der Sonne im 
Bogen der Ecliptik aus der Erde geſehen finden? 


8. 389. Unter den Aufgaben der ebenen Drey⸗ 
eckmeßung koͤmmt im F. 35. nach der zoſten Figur 
die letztere, mit der vorigen uͤberein. Setzt man 
alſo nach den daſelbſt gebrauchten Buchfiaben: 
Sa = k; ST b und aS T SA; ferner den 
unbekannten Winkel am A = C und den zu fir 
chenden an der 8 B. So iſt nach der Formel: 
b -N) : -= Tang- (C- -B); Tang. 1 (C—B) 
Das heißt in Worten: Die Summe der beyden 
bekannten Seiten verhaͤlt ſich zu ihrem Unter⸗ 
ſchiede, wie die Tangente der halben Summt der 
beyden unbekannten Winkel zur Tangente ihres 
balben Ainterfchiedes, (A iſt bekannt, demnach 


9— 4 
auch die halbe Summe vonB-+C = on 


Man findet alſo durch dieſe Formel den halben UN 
terſchied der beyden unbekannten Winkel B und © 
welcher in dieſem Falle zur halben Summe derſel⸗ 
ben addirt wird, ($. 35.) weil der verlangte Win⸗ 
kel B, wie es die Figur zeigt, der groͤßte iſt. Die⸗ 


fer Winkel B oder a TS wird hier zum Ort der 
Sonne 
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Sonne h addirt weil A. von derſelben gegen Mor⸗ 
gen erſcheint, fo koͤmmt die geſuchte geocentriſche 
Laͤnge deßelben heraus. 
§. 390. Um die geocentriſche Breite zu finden 
wird geſetzt: 
Sin. a8 T; Sin. aTS = Tang. 4Sa : Tang. A Ta 
oder in Worten: Der Sinus des Commutations⸗ 
winkels verhaͤlt ſich zum Sinus des Elongations⸗ 
winkels, wie die Tang. der beliocentriſchen zur 
Tang. der geocentriſchen Breite. Denn in dem 
bey a rechtwinklichten Dreyeck a5 
5 iſt Sa: a A = R (Radius): Tang. A8 a 
und in dem gleich⸗ i 5 
falls bey a recht⸗ 
winklichten Dreyeck 
Aa I eben ſo: Ta: a AR Tang. AT a 
aus beyd. folgt Ta: Sa Tang. A Sa: Tang. A Ta 
In den ebenen Dreyecken verhalten ſich aber die 
Seiten gegen einander wie die Sinus der ihnen 
entgegenſtehenden Winkeln. Da nun der Seite Ta 
der Winkel a8 T und der Seite Sa der Winkel a T S 
gegenüber liegt, fo werden ſtatt derſelben die Sinus 
dieſer bekannten Winkel genommen, woraus obige 
Formel ſich ergiebt. 
§. 391. Bey der Berechnung der geocentri⸗ 
ſchen Länge und Breite eines untern Planeten wie 
in der 76 Fig. für Venus iſt das Verfahren völlig 
dem vorigen aͤhnlich. Nur daß in dieſem Falle der 
in dem Dreyeck SrV gefundene Winkel an der Erde 
Sr vom Ort der Sonne abgezogen werden muß, 
weil L von der Erde V aus betrachtet von der Son 
9 4 
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ne zur rechten oder abendwaͤrts erſcheint. Veraͤn⸗ 
derungen dieſer Art ſind aber leicht einzuſehen, wenn 
man ſich den Triangel welchen Sonne, Erde und 
Planet bildet, fuͤr jeden vorkommenden Fall ent⸗ 
wirft, und die Richtung nach welchen Sonne und 
Planet hinaus geſehen wird gehoͤrig bemerkt. Und 
daber glaube ich von dergleichen Berechnungsarten 
durch voriges Beyſpiel, nebſt den beygebrachten Er⸗ 
laͤuterungen, einen hinlaͤnglichen Begriff verfchaft 
zu haben. f 

. 392. Nach den in den §. 378. 379. und 
382, angegebenen Beſtimmungen der Oerter der 
Sonnenſerne, Eccentricitaͤt, mittlern Weite von 
der Sonne, Knoten und Neigung der Planeten⸗ 
bahnen, laͤßt ſich nach einem angenommenen Maaß⸗ 
ſtabe auf einen großen Regalbogen das Sonnen⸗ 
ſyſtem richtig entwerfen und damit kann man, wenn 
der jedesmalige heliocentriſche Ort eines Planeten 
und der Erde gehoͤrig eingetragen wird, alle bis⸗ 
her angezeigte Erſcheinungen derſelben deutlich 
einſehen In meiner Anleitung zur Kenntniß des 
geſtirnten Zimmels habe ich auch dazu dienliche An⸗ 
weiſungen auf Seite 114 — 118; dann Seite 


506 — 522 gegeben, worunter auch eine ſehr 


abgefürzte und daher beylaͤuffge Berechnung der geo⸗ 
centriſchen Länge der Planeten aus ihrer bekannten 
heliocentriſchen vorkommt; zugleich enthalt dieſes 
Buch den Lauf und die Erscheinung der Planeten 
vom Jahr 1777 bis 1800. Auf dem 7 und Sten 
Blatt der Doppelmayerſchen Himmelscharten wird 
auch der wahre Lauf der Planeten im ut: 
e 
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ſtem und ihr von der Erde aus geſehener ſcheinba⸗ 
rer vorgeſtellt. Dieſer letztere fällt beſonders zur 
Zeit da die Planeten ſtill ſtehen und ruͤckwaͤrts ges 
ben, vornemlich deswegen ſehr unordentlich aus, 
weil alsdann die geocentriſche Breite derſelben wegen 
ihrer Annaͤherung gegen die Erde ſehr merklich zu⸗ 
nimmt, wodurch in der Gegend des Thierkreiſes 
wo dies geſchieht, nach den verſchiedenen Fällen, 
ob nemlich der Planet entweder zu ſeiner größten 
heliocentriſchen Breite oder einen ſeiner Knoten geht 
oder davon zuruͤckkoͤmmt, ihre Bahnen als Knoten 
ahnlich geſchlungen oder dem Buchſtab 2 gleichend 
erſcheinen, wie die erwähnten Charten zeigen. Noch 
iſt zu merken, daß der wahre oder aus der Sonne 
beobachtete Gang der Planeten bey einen jedem Um⸗ 
lauf der nemliche bleibt, der von der Erde beob⸗ 
achtete ſcheinbare aber immer anders in die Aus 
gen faͤllt. ö an 
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Achter Abſchnitt. 


Ueber die Beſchaffenheit, Groͤße, Entfer⸗ 
nung ꝛc. der Sonne, Planeten und 
ihren Monden. 


Von der Sonne, ihre Flecken, Umwälzung, 
Lage ihrer Kugel ıc. 


§. 393. 


Win man die Sonne auch nur durch mittel 
f mäßige Fernrohre betrachtet, fo wird man 
die mehreſte Zeit auf derſelben dunkle lecke, oft 
einzeln, zuweilen aber in mehrerer Anzahl und in 
verſchiedenen von Zeit zu Zeit veraͤnderlichen Groͤ⸗ 
fen entdecken. Sie zeigen ſich in einer unordentli⸗ 
chen Figur, die groͤßern ſind gewoͤhnlich in einen 
Nebel oder blaßern Schatten eingehuͤllt und haben 
in der Mitte einen dunklern Kern. Sie bewegen 
ſich alle gemeinſchaftlich vom oͤſtlichen Sonnenrande 
bis zum weſtlichen in 134 Tagen, aber gegen die 
Raͤnder hin immer langſamer, entſtehen und ver⸗ 
ſchwinden auch mitten in der Sonne. Einige kom⸗ 
men nach 137 Tagen wieder am oͤſtlichen Rande 
zum Vorſchein nachdem ſie am weſtlichen verſchwun⸗ 
den find. Mitten in der Sonne erſcheinen fie groͤ⸗ 
ßer und an den Raͤndern werden fie immer ſchmaͤler. 
Auch laßen ſich zuweilen bloße ſchattenahna 
au 
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auch wol mit einem andern Lichte als der übrige 
Sonnenkoͤrper verſehene größere oder kleinere Stel⸗ 
len bemerken, die den Namen Sonnenfackeln erhal⸗ 
ten. Die größten dunkeln Flecken die man jemals 
in der Sonne geſehen, hielten eine Minute oder 
etwa den zoſten Theil des Sonnendurchmeßers in 
ſich. Die Figur 77 zeigt, wie die Sonnenflecken 
gewohnlich in verſchiedenen Geſtalten erſcheinen. 

AB iſt ein Theil des Sonnenrandes. 
$. 394. Die Sonnenſlecken wurden bald nach 
Erfindung der Ferngläfer im Jahr 1611 vom Pas 
ter Scheiner in Ingolſtadt entdeckt. Weil aber 
die Philoſophen der damaligen Zeit das Vorurtheil 
hegten daß das Sonnenlicht gaͤnzlich rein ſey, ſo 
mußte er feine Wahrnehmungen etwas zuruͤckhalten 
bis auch andere Aſtronomen, als Gallilaͤus, Sa⸗ 
bricius ꝛc. dieſelbe Entdeckung machten und damit 
die Wahrheit som Gegentheil beſtaͤtigten. Scheiner 
ſchrieb hierauf ein großes Werk in Folio, uͤber ſei⸗ 
ne Beobachtungen der Sonnenflecken, welches er 
Rofa Urſina nannte, und auch nachher find dieſel⸗ 
ben von vielen Aſtronomen häufig beobachtet und 
beſchrieben worden. Sie ſahen die Flecken in ih⸗ 
rer Groͤße ab⸗ und zunehmen, oft gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwinden oder einen Schatten übrig laßen. Ver⸗ 
ſchiedene giengen einigemal vor der Sonnenſcheibe 
uͤber, einige entſtanden auf der Sonne am nemli⸗ 
chen Orte wo ſie ehedem unſichtbar geworden wa⸗ 
ren. Oft verfloßen Jahre da keiner erſchien, 
und dann zeigte ſich die Sonne viele Jahre nach 
einander nie ohne Flecken. Eben dies beobachten 
wir 


236 —— 


wir noch anietzt „ohne die geringſte Regelmaͤßigkeit 
und blos dies einzige zeigt ſich bey allen ordentlich, 
daß ſie in einer gleichen Zeit, ihr Weg mag kurz 
oder lang ſeyn, parallel unter ſich auf der Sonne 
von Cen nach Weſten fortruͤcken, und ihre Entfer⸗ 
nung von einander nicht merklich veraͤndern. 

§. 395. Aus dieſen letztern Erſcheinungen ſchloſ⸗ 
ſen ſchon die erſten Beobachter der Sonnenflecken, 
daß ſich die Sonne von Morgen nach Abend um 
ihre Axe waͤlzen, und daher die Geſtalt einer Kugel 
haben muͤße. Auch laͤßr ſich leicht aus der Wahr? 
nehmung, daß dieſe Flecken da ſie ſo lange hinter 
als vor der Sonne ſich verweilen, auch an den 
Raͤndern derſelben ſehr ſchmal werden, ſchließen, 
daß ſie auf der Oberflaͤche der Sonne ſelbſt ſich be⸗ 
finden mößen. Die auf der Erde ſich aus Beob⸗ 
achtung der Flecken ergebende Zeitdauer der Um⸗ 
waͤlzung der Sonnenkugel muß aber anders erſchei⸗ 


nen, als ſelbige wirklich ſtatt hat „da die Erdku⸗ 
gel inzwiſchen ihren Ort ſelbſt verändert. Es ſey 


Fig. 78. in C die Sonne und in T die Erde. Ein 
Sonnenſteck erſcheine zugleich mitten auf der Sonne 
in m, da ab der in T ſichtbare Durchmeſſer der 
Sonne ſeyn wird. Nachdem ſich die Sonnenkugel 


einmal nach admb umgewaͤlzt, iſt die Erde in⸗ 


zwiſchen nach eben der Richtung von T bis V ge 
rückt, und aus dieſem Punct betrachtet iſt nun n 
mitten in der Sonne, und de wird als ihr Durch⸗ 
meſſer geſehen. Die Sonnenkugel muß ſich dem⸗ 


nach noch um mn weiter herumwaͤlzen, ehe der 


Fleck m wieder in die Mitte kommt. Hieraus m. 
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was die Aſtronomen durch viele Beobachtungen ge⸗ 
funden, daß obgleich die Sonnenkugel eigentlich in 
25 Tagen 14 St. 8 Min. ſich um ihre Axe waͤlzt, 
fie dennoch den Erdbewohnern erſt nach 27 Ta⸗ 
gen 12 St. 20 Min. wieder dieſelbe Seite zu⸗ 
wende, oder ein und eben derſelbe Sonnenfleck 
abermal in dem nemlichen Punct erſcheine. 

F. 396. Stuͤnde die Sonnenaxe ſenkrecht auf 
die Flaͤche der Ecliptik; fo wuͤrde der Sonnenaͤ⸗ 
quator admne in dieſer Flaͤche der Erdbahn 
liegen, und folglich von uns betrachtet als eine 
gerade Linie erſcheinen, und die mit ihm bey der 
Umwaͤlzung der Sonne gleichlaufenden Flecken gleich⸗ 
falls allemal in geraden Linien vor der Sonne fort⸗ 
ruͤcken. So aber muß die Sonnenaxe eine Nei⸗ 
gung gegen die Flaͤche der Ecliptik haben, denn 
Beobachtungen zeigen, daß die Sonnenſlecke nut 
zweymal im Jahr in vollkommenen geraden Linien; 
zu allen uͤbrigen Zeiten aber mehr oder minder offene, 
nord⸗ oder ſuͤdwaͤrts dem Mittelpunct der Sonne 
liegende halbe Ellipſen beſchreiben. Am Ende des 
Novembers gehen fie in geraden Linien durch. Nach⸗ 

er fangen ſie an aufwaͤrts gebogene Ellipſen zu 
durchlaufen, welche am Ende des Februar am wei⸗ 
teſten offen erſcheinen, wiewol nur in einen Ver⸗ 
haͤltniß der größern zur kleinern Are wie 1060 zu 
130. Von da nehmen ſolche wieder ab, bis am 
Ende des Mays, da ſie abermal nach geraden Li⸗ 
nien fortruͤcken. Im Juni fangen ſie an ſich in 
einem unterhalb dem Mittelpunct der Sonne lie⸗ 
genden elliptiſchen Bogen zu bewegen, BR zu 
117 
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Anfange des Septembers feine größte Oeffnung in 
obigem Verhaͤltniſſe zeigt, und gegen Ende des N 
vembers ſich wieder der geraden Linie nähert. | 

9. 397. Aus dieſen Erfahrungen hat man br | 
rechnet, daß die Axe der Sonne ſich mit der Flaͤche 
der Ecliptik unter einem Winkel von 822 neige; 
daß der Nordpol der Sonne beſtaͤndig gegen den 
80 und der Suͤdpol gegen den 89 mp gerichtet 
ſey. Die Neigung des Sonnenaͤquators gegen die 
Fläche der Ecliptik muß demnach 72 austragen, 
und folglich derſelbe letztere in zween entgegenſte⸗ 
henden Puncten durchſchneiden. Dieſe kann man 
die Knoten des Sonnenaͤquators nennen, welche 
aus der Sonne geſehen im 8° II und 8 J erſchei⸗ 
nen müßen. Jener iſt der 2 und dieſer der U. 
Wird die Erde aus der Sonne betrachtet in dieſe 
Puncte geſehen, fo muß uns der Sonnenaͤcquator 
als eine durch den Mittelpunct der Sonne gehende 
gerade Linie; in allen übrigen Oertern aber als 
eine halbe Ellipſe erſcheinen, und zwar unterwaͤrts⸗ 
gehend, wenn unſer Auge über, und aufwaͤrtsge⸗ 
hend, wenn es unter deſſen Fläche ſteht. 

9. 398. Das bisher geſagte macht die 79ſte 
Figur deutlich, in welcher C die Sonnenkugel, ns 
ihre gegen die zu den Polen der Ecliptik gehende 
Linie pP um 74° geneigte Axe nach n der Mord’ 
und nach s der Suͤdpol, endlich ae der Sonnen⸗ 
äquator iſt. Das Auge wird hier in einer großen 
Entfernung außer der Erdbahn dem Mittelpunct der 
Sonne C gerade gegen Über, und genau in ihrer 
Flaͤche gefegt, demnach erſcheint die Erdbahn 155 
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eine gerade Linie, und AB iſt ihr Durchmeſſer, auf 
welchem der Ort der Erde von 30 zu 30° nach den 
Sinußen des Abſtandes von C (F. 36.) bemerkt 
iſt. Steht nun die Erde 8° in P diſſeits der Sonne, 
ſo liegen ihre Pole an den Raͤndern, und die Flecken 
beſchreiben von Oſten nach Weſten in Anſehung der 
Eeliptik ſchraͤge heruntergehende gerade Linien auf 
der Sonne in ihrem Aequator de, oder ſeinen Pa⸗ 
rallelen Im, ik 2c. Mücke die Erde durch 2 und err, 
ſo wird der Nordpol der Sonne ſichtbar, und der 
Suͤdpol unſichtbar; der Aequator und deſſen Pa⸗ 
rallelen liegen ſchief gegen das Auge, und erſchei⸗ 
nen als unterwaͤrts geneigte halbe Ellipſen, welche 
im 8 )( am weiteſten offen find. Kommt die Erde in 
und J, fo werden dieſe wieder enger. Im 89 
I nach der Figur hinterhalb der Sonne erſcheinen 
ſie abermals als gerade Linien, da beyde Pole an 
den Raͤndern liegen, wiewol nun in einer gegen die 
Ecliptik entgegenſtehenden Neigung wie in 89 P. 
Durch 5 52 erheben fie ſich über der Eeliptik, in⸗ 
dem der Suͤdpol der Sonne ſichtbar wird, und in 
8° my erſcheinen fie als Ellipſen nordwaͤrts vom 
Mittelpunet der Sonne in ihrer größten Entfer⸗ 
nung, welche durch = m wieder abnimmt. 


Anmerk. Da die Erde beſtändig ihren Ort verändert, und folg⸗ 
lich die Sonnenkugel gegen ihr ſich in einer eben ſo verän⸗ 
derlichen Richtung umwälzt, fo können genan betrachtet, 
die ſcheinbaren Wege der Flecken auf der Oberfläche der Sonne 
eigentlich keine Ellipſen ſeyn, ſondern es müſſen hieraus ber 
ſondere krumme Linien entstehen. 


8. 399. 
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$. 399, Die Sonne hat eine Atmoſphaͤre, die 
ſich von ihr über verſchiedene Planetenbahnen 
erſtreckt, unter dem Namen des Zodiacallichtes 
(S. 310.) bekannt iſt, und zuweilen des Abends 
oder des Morgens zu Geſicht kommt. Nach 
Mairans Erklärung. beſteht dieſelbe aus einer ſehr 
ſubtilen Materie, die die Sonne überall, vornem⸗ 
lich aber wegen ihrer ſchnellen Axendrehung, bis 
auf einer großen Weite laͤngſt der Flaͤche ihres 
Aequators hinaus umgiebt, entweder ihr eigenes 
Licht hat, oder von der Sonne ſtark erleuchtet wird 
Aus der in der often Figur vorkommenden Lage 
des Sonnenaͤquators Kifie ſich nun einſehen, daß 
wenn die Sonne in 8 D und II erſcheint, oder 
am Ende des November und May die Erde mitten 
durch die größte Fläche des Zodiacallichtes hindurch? 
geht, daß dieſe um die erſtere Zeit an der Morgen⸗ 
ſeite der Sonne einen Winkel von 73° ſuͤdlich und 
an der Abendſeite einen eben ſo großen nordlich mit 
der Ecliptik mache, daß um die letztere Zeit das 
Gegentheil ſtatt finde. Ferner, daß gegen die 
Zeit der Fruͤhlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche der groͤßte 
Durchſchnitt des Zodiacallichtes, ſowol Morgens 
als Abends nordwaͤrts gegen die Ecliptik, und im 
Herbſt ſuͤdwaͤrts gegen dieſelbe geneigt ſey, und daß 
dieſes Licht in beyden Jahreszeiten am breiteſten er⸗ 
ſcheinen muͤße. Weiß man nun, daß die Ecliptik 
im Fruͤhjahr des Abends und im Herbſt des Mor⸗ 
gens den groͤßten Winkel mit dem Horizont macht, 
ſo folgt aus dem vorigen, daß das Zodiacallicht 
um dieſe Zeit am beſten zu Geſicht komme, 2 f 

e 


et 


241 


es im Fruͤhjahr ſich unter einem größern Winkel 
des Abends, als im Herbſt des Morgens erheben 
muß. Dann wird es auch beym Anfange des 
Winters des Morgens ſich beſſer als des Abends 
zeigen. Beym Anfange des Sommers verhindert 
die Daͤmmerung es zu ſehen. 

9. 400. Ueber die Natur und Beſchaffenheit 
der Sonne und ihrer Flecken haben die Naturfor⸗ 
ſcher verſchiedene Meynungen. Die gewoͤhnlichſte 
iſt, daß die Sonne ein wirkliches Feuer ſey, und 
auf ihrer Oberflache beſtaͤndig brenne; hiernach 
werden denn die Sonnenflecken als Rauch⸗ und 
Dampfwolken „ die das Sonnenfeuer bald von ſich 
ſtoͤßt, bald wieder in ſich aufnimmt, angeſehen. 
Andere gedenken ſich die Sounenkugel als mit einer 
gluͤenden fluͤßigen Materie, einer Lava uͤbergoſ⸗ 
ſen, in welcher große Klumpen ausgebrannter Ma⸗ 
terien ſchwimmen, die wechſelsweiſe uͤber das Feuer⸗ 
meer der Sonne zum Theil hervorragen und wie⸗ 
der einſinken, und ſich auf dieſe Art als dunkle 
Flecken auf der Sonne zeigen, und verschwinden. 
Allein woher ſollte bey der erſten Meynung das 
Sonnenfeuer ſeine Nahrung hernehmen, um nicht 
nach und nach zu verloͤſchen, und wodurch wird 
bey der andern ihre Feuermaſſe beſtaͤndig gluͤend 
und fluͤßig erhalten, vieler andern Einwuͤrfe zu ges 
ſchweigen. Sollte es auch auf der weiten Ober⸗ 
fläche der großen Sonne wirklich fo unruhig zu⸗ 
gehen, ein beſtaͤndig loderndes Feuer oder eine ges 
ſchmolzene Lava ſchreckenvoll alles zerftören? Sollte 
der majeſtaͤtiſche Glanz der Sonne ein bloßer Wie⸗ 
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derſchein von den aus ihren Gefilden uͤberall aufſtei⸗ 
genden Flammen ſeyn? 

F. 401. Der Beweis, daß die Sonne ein Feuer 
ſey, wird aus ihrem Lichte, und daß ihre Stralen 
waͤrmen, auch wenn fie vermittelft der Brennglaͤſer 
in einem engern Raum gebracht werden, mit gro⸗ 
Ber Heftigkeit zuͤnden, hergenommen. Allein es 
laßen ſich ſehr wahrſcheinlich richtige Erklaͤrungen 
geben, nach welchen die letztern Wirkungen erfolgen 
koͤnnen ohne daß die Sonne ſelbſt brennen darf, 
Nach den in den neuern Zeiten bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Erfindungen in den Wirkungen der Electricitaͤt 
kann man ſich die Sonne als eine feuerloſe Kugel 

vorſtellen, die durch ihren ſchnellen Umſchwung ein 
electriſches Licht hervorbringt, welches ſich auf eine 
oder die andere Art durch das ganze Sonnengebiet 
fortpflanzt. Das ihre Stralen waͤrmen, koͤnne als⸗ 
dann meines Erachtens blos als eine Wirkung der⸗ 
ſelben auf unſerer Luft nahe an der Erdoberflaͤche 
zufolge ihres groͤßern oder geringern Einfallswinkels 
auf dieſelbe angeſehen werden, wodurch ich mir die 
Erfahrung daß auf den hoͤchſten Bergen ein beſtaͤn⸗ 
diger Winter herrſcht ſehr gut erklaͤren kann. Daß 
die Lichtſtralen, wenn fie im Brennpunct eines 
Breunglaſes vereinigt werden, brennen, iſt ihrer 
alsdann heftig vermehrten zitternden Bewegung zu⸗ 
zuſchreiben. So ſtelle ich mir die Sonne uberhaupt 
als eine dunkle planetiſche Kugel vor, die alle Un⸗ 
gleichheiten des feſten Landes und Meere auf ihrer 
Oberflaͤche zeigt und in der Lichtmaterie wie unſere 


Erde in ihrer Atmoſphaͤre eingehuͤllt iſt. Die r 
ne 
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nenflecke waͤren denn nichts anders als kleine zu⸗ 
weilen von der Lichtmaterie entbloͤßte Stellen der 
Sonnenlaͤnder oder Meere, welche nur ein geborg⸗ 
tes auch groͤßtentheils verſchlucktes Licht uns zu⸗ 
werfen, und daher gegen den uͤbrigen von der Licht⸗ 
materie bedeckten Theil der Sonne, dunkel erſchei⸗ 
nen. Was hieruͤber weiteres zu ſagen waͤre, ge⸗ 
hoͤrt in die Natur lehre. 
$. 402. Die eine oder die andere Hypotheſe 
ſey nun richtig, fo wird unterdeßen die wohlthaͤti⸗ 
ge Abſicht des weiſen Schoͤpfers beym Bau der gro⸗ 
fen Sonne, nemlich durch alle Naͤume ihrer wei⸗ 
ten Herrſchaft, ſo wie unſerer Erde, auch den an⸗ 
dern um ſie laufenden groͤßern oder kleinern Plane⸗ 
ten⸗ und Kometenkugeln Licht und Waͤrme, zum 
Nutzen ihrer Bewohner, mitzutheilen, glücklich er⸗ 
reicht. Dieſer wichtige Nutzen und die Kraft der 
Anziehung mit welcher die Sonne alle Kugeln ihres 
Syſtems bis zu unermeßenen Fernen um ſich in 
Kreiſen herum lenkt, iſt von ihrer anſehnlichen 
Größe zu erwarten, welche die Groͤße uaſerer Erd⸗ 
kugel um mehr als eine Million und vierhundert⸗ 
tauſendmal übertreffen muß (wovon der Beweiß 
nachher vorkommt). Der Durchmeßer der Sonne 
traͤgt über 112 Erddurchmeßer aus, und ihr Um⸗ 
fang im Aequator uͤber 608000 Meilen. Inner⸗ 
halb dieſer gewaltig großen Sonnenkugel koͤnnte, 
wenn die Erde im Mittelpunet ſtuͤnde, der Mond um /-r 
ihr in einem faſt doppelten Abſtande laufen ohne ihre 
Oberflache zu berühren, wie ſich in der Folge erge⸗ 
ben wird. Hiernach laͤßt ſich berechnen, daß ein 
2 2 1 mit⸗ 
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mitten auf der Sonne in der Groͤße von einer Mi⸗ 
nute ſich zeigender Sonnenfleck an 6080 Meilen 
im Durchſchnitt halte, worauf bey Erklaͤrung ihrer 
Natur aus der Erſcheinungen, und vornemlich den 
oftmaligen Veränderungen der Geſtalt und Größe 
derſelben Ruͤckſicht zu nehmen iſt. 


Vom Lichte, deßen Geſchwindigkeit, Starke 
in verſchiedenen Entfernungen. 


F. 403. 5 
Neuton erklaͤrte die Lichtſtralen als wirkliche 
Ausflüge aus der Sonne und den Sternen, die ſich 
durch voͤllig leere Raͤume der Schöpfung zwiſchen den 
Weltkoͤrpern unaufhoͤrlich ergießen. Carteſius fuͤllte 
dieſe Raͤume mit Himmelsluft an, und gedachte 
ſich deren feinſte Theile als Kuͤgelchen, die hart an 
einander in gerader Linie von der Sonne bis zu uns 
ſtehen und gleichſam Kugelſtaͤbe formiren, und ſo 
wenn das der Sonne zunaͤchſt ſtehende einen Stoß 
ihrer bewegten Lichttheile erhaͤlt ſich ſogleich auf der 
Erde wirkſam zeigt. Allein müßte nicht das So 
nenlicht laͤngſtens erſchoͤpft ſeyn, wenn es ohne 
neuen Zufluß ſeit vielen Jahrtauſenden nach allen 
Seiten durch ungeheuer weite Raͤume aus der Son⸗ 
ne ſtroͤmte, und Neutons Meinung richtig waͤre, 
und eben ſo muͤßte nicht das Licht von der Sonne 
bis zu uns keine Zeit gebrauchen, wenn Carteſius 
Vorausſetzung ſtatt fände, wovon uns doch die 
Erfahrung das Gegentheil lehrt. 
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19.404. Eulers Erklärung über dieſe Sache iſt 
daher viel wahrſcheinlicher. Er nimt an, daß die 
kleinſten Theile der Feuermaterie der Sonne in einer 
heftigen zitternden Bewegung ſind; dieſe wird den der 
Sonne zunaͤchſt liegenden Theilen des Aethers oder 
der feinen Himmelsluft mitgetheilt, von dieſen 
erhalten ſelbige die in einen immer groͤßern Abſtan⸗ 
de liegenden und ſo pflanzt ſich das Licht durch den 
Aether wellenfoͤrmig wie der Schall durch unſerer 
Luft, obgleich wegen des viel ſubtilern Aethers, un⸗ 
gemein ſchneller, bis zu der Erde und andern Pla⸗ 
neten fort. Statt der Feuermaterie kann man ſich 
auch, bey der Vorausſetzung daß die Sonne eine 
bloße electriſche Kugel ſey, ihre feinſten Lichttheile 
in eine ſolche zitternde Bewegung gedenken, wor⸗ 
aus eine gleiche Wirkung erfolgen wuͤrde. Eine 
weitere Unterſuchung der wichtigen Materie vom 
Lichte, der Theorie von der Sichtbarkeit dunkler 
Körper und der Entſtehung der Farben ꝛc. gehört 
eigentlich in die Naturlehre. i 

F. 405. Daß das Licht nicht augenblicklich ſon⸗ 
dern nach und nach, wie wol mit einer erſtaunli⸗ 
chen Geſchwindigkeit ſich durch alle Raͤume des Son⸗ 
nenſyſtems fortpflanzt, haben die Aſtronomen aus 
Beobachtungen der Verfinſterungen der Jupiters⸗ 
Trabanten gefunden und Römer war der erſte, 
welcher vor etwa 100 Jahren dieſe wichtige Ent⸗ 
deckung machte. Es ſey nach Fig. 80 in 8 die 
Sonne; BD AC die Erdbahn: VR ein Theil der 
Jupitersbahn und dieſer Planet ſtehe in n; emd 
ſey die Bahn des erſten oder innerſten Trabanten, 

2 a3 wel, 


welcher in 42 Stunden 28 Min. feinen Umlauf 
vollfuͤhrt. In C ſteht A hinter der Sonne und in 
ſeiner groͤßten Entfernung von der Erde; in D hin⸗ 
gegen iſt er der Sonne gerade gegen uͤber und der 
Erde um den ganzen Durchmeßer ihrer Bahn DO 
oder der doppelten Entfernung der Sonne von ihr 
näher, welche Weite wenigſtens 40 Millionen Mer 
len austraͤgt. 


8. 406. Soll nun nach der Rechnung dieſer Fur 
piterstrabant in e um eine gewiße Zeit im Schat⸗ 
ten treten oder eine Verfinſterung leiden, ſo geben 
die Beobachtungen daß dieſer Eintritt wenn die Er⸗ 
de in der Gegend C ift um 16 Min. 15 Sec. ſpaͤter 
als in der Gegend D geſehen wird, woraus folgt, 
daß das Licht um fo viel Zeit brauchen müße den 
Raum DC herunter zu ſchießen. Eben fo, die 
Erde komme in B wo fie ſich dem Jupiter in gerader 
Linie nähere und der Trabant trete in e im Schat⸗ 
ten. Nach 42 St. 28 Min. hat er ſeinen Umlauf 
vollendet, und ſollte abermal im Schatten treten; 
allein da die Erde inzwiſchen ſich dem Jupiter bis 
in b genaͤhert, fo ſehen wir den Trabant aus b 
betrachtet um fo viel früher eintreten, als das Licht 
eher in d als B anlangt. Das Gegentheil nt 
ſtatt, wenn die Erde in A ſteht und den Trabant 
in m austreten fieht. Iſt die Erde nach 42 St 
28 Min. bis in a gekommen, fo wird der zunachſt 
folgende Austritt daſelbſt ums fo viel ſpaͤter geſehen, 
als das Licht Zeit gebraucht ſich Bar den Raum 
Aa fortzupflanzen. — 


3 407. 
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§. 407. Der in B und A bemerkte Zeitunter⸗ 
ſchied, verglichen mit der Größe des Bogens Bb 
oder Aa welchen die Erde inzwiſchen durchlaͤuft, 
bringt ein gleiches mit dem was die Beobachtungen 
der Berfinfterungen in C und D geben heraus daß 
nemlich das Licht in 8 Min. 7 Sec. ſich von der 
Sonne bis zu uns durch einen Weg von wenigſtens 
20 Millionen Meilen mit einer uns unbegreiflichen 
chnelligkeit fortpflanze, oder in einer Secunde 
410 Meilen zuruͤcklegt. Rechnen wir nun wie 
oben (F. 3 13.) daß der Schall in 22 Secunden eine 
deutſche Meile durchzittert, ſo folgt daß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Schalles von der Geſchwindigkeit des 
Lichtes um mehr als 900000 mal übertroffen wird. 
§. 408. Dieſe Schnelligkeit des Lichtes iſt gleich⸗ 
falls durch die von Bradley im Jahr 1725 zuerſt 
gemachte Entdeckung der Aberration oder Abirrung 
des Lichtes der Fixſterne (wovon in dem Abſchnitt 
von den Sixfternen die nähere Erklaͤrung folgt) die 
von der zuſammengeſetzten Bewegung der Erde in 
ihrer Bahn und der allmaͤligen Fortpflanzung der 
Lichtſtralen der Himmelskoͤrper hergeleitet wird, be⸗ 
ſtaͤtigt oder vielmehr noch genauer berichtiget wor⸗ 
den. Man hat ſich durch dieſe Beobachtungen uͤber⸗ 
zeugt, daß das Licht ſo viel Zeit gebraucht um ei⸗ 
ne Weite die dem Abſtande der Sonne von uns 
gleich iſt, zu durchfchießen, als die Erde, um 20 
Sec. im Bogen fortzuruͤcken, wozu 8 Min. 7 Sec. 
(wie vorher gefunden) gehoͤren. Nun ſind 20 Sec. 
der 6480 oſte Theil vom Umkreis der Erdbahn, wel⸗ 
cher wenn man 40 Millie nen Meilen als ihren 
N Be Durch: 
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Durchmeßer anſetzt und nach dem Verhaͤltniß 113 
: 353 (F. 264.) rechnet, auf „25 Millionen und 
666000 Meilen ſteigt, von welchen der 64 8 ooſie 
Theil 1940] Meilen ausmacht, welche die Erde 
in 8“7“ zuruͤcklegt; das Licht laͤuft aber inzwi⸗ 
ſchen 20 Millionen Meilen fort, und deßen Fort 
ſchwingung iſt daher über 10 300 mal ſchneller als 
der Lauf der Erde. ö a 
F. 409. Naͤchſt der Geſchwindigkeit des Lich? 
tes iſt von der Staͤrke deßelben in verſchiedenen Ent⸗ 
fernungen, folgendes zu merken: Die Staͤrke des 
Lichts nimmt ab, wie das Guadrat des Abſtandes 
vom leuchtenden Koͤrper zunimmt, dergeſtalt daß 
die Erleuchtung in einer doppelten Entfernung um 
mal; in einer dreyfachen 9; in einer vierfachen 
16mal u. ſ. w. ſchwaͤcher wird. Dies zeigt die 
gıfle Figur. Es ſey in A die Flamme einer Kerze 
von welcher unter andern die Stralen AK, AL, AN, 
AM ausgehen. Geſetzt, dieſe Stralen begraͤnzen 
das dem Lichte A zunaͤchſt ſtehende Viereck ab ad, ſo 
werden ſie in einer doppelten Entfernung das zweymal 
fo hohe und breite Viereck BCE) begraͤnzen und 
demnach die zwiſchen ihnen liegenden über die Ama 
groͤßere Flaͤche deßelben ſich ausbreiten; in der Ent⸗ 
fernung 3 werden fie ſich auf FGIH gmal; und 
in der Entfernung 4 über KLNM'rsmal mehr als 
auf ab de ausbreiten, weil die letztere Fläche 16mal 
die von a bade in ſich Hält, und folglich um eine ſo 
viel ſchwaͤchere Erleuchtung geben. 5 
f §. 410. Hiernach laͤßt ſich eine Vergleichung 
der Staͤrke des Sonnenlichtes auf den Be 
na 
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nach ihren verſchiedenen Abſtaͤnden anſtellen: Nach 
F. 379 verhält ſich der Abſtand der Erde von der 
Sonne zum Abſtand⸗ 
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Demnach iſt das Licht der Sonne auf dem x 6, und 
auf der N amal ſtaͤrker; hingegen auf dem & um die 
Haͤlfte, auf dem A 25, und auf den h roomal ſchwaͤ⸗ 
cher als auf der Erde. Daher iſt die merklich unter⸗ 
ſchiedene Lichtſtaͤrke womit die Planeten am Himmel 
glaͤnzen zum Theil aus ihrer Entfernung von der 
Sonne zu beurtheilen, wie wol auch ſehr vieles auf 
die Beſchaffenheit der Theile ihrer Oberflaͤche an⸗ 
koͤmmt, welche das Sonnenlicht mehr oder weni⸗ 
ger lebhaft zuruͤckwerfen und daher iſt z. B. Mars ein 
dunklerer Stern als Jupiter. Unterdeßen befrem⸗ 

det es vielleicht manchen, daß Saturn, ohnerach⸗ 

tet ſeiner 200 mal ſchwaͤchern Erleuchtung als Ve⸗ 

nus oder qmal geringern als Jupiter gleichwol noch 

als ein ziemlich heller Stern erſcheint, es wird aber 

die Urſache hievon aus dem Na gleich folgt be⸗ 

greiflich werden. 

S. 411. Die Naturforſcher haben viele Berſu⸗ 
che angeſtellt die Staͤrke des erſcheinenden Sonnen⸗ 
oder des gemeinen Tageslichtes mit dem Lichte zu 
vergleichen, daß uns die Planeten zuſchicken. Am 
merkwuͤrdigſten möchte wol das Verhaͤltniß des Mon⸗ 
un wenn der Mond voll ift gegen dem Tages ⸗ 

Q 5 lichte 
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lichte ſeyn. Sehr wenige werden es glauben daß 

gooo Vollmonde mit ihrem vereinigten Lichte es 

nur bey uns ſo helle als die Sonne oder das ge⸗ 
woͤhnliche Licht des Tages machen wuͤrden. Der 

Beweiß hievon iſt kuͤrzlich dieſer: Wenn man den 

Mond bey hellem Tage am Himmel zu der Zeit da 

er drey viertel oder mehr erleuchtet iſt, ſieht, ſo 

erſcheint er nicht viel heller als ein mit ihm gleich 

großes Woͤlkchen welches das Sonnenlicht lebhaft 

zuruͤckwirft; deswegen kann auch der Mond bey 
Nacht nicht mehr Licht haben als dieſe Wolke wenn 

fie ihren von der Sonne erborgten Schein wie 

der Mond behielte. Nun nimmt aber der Mond 
ohngefehr den Hooooften Theil von der ſichtbaren 

Halbkugel des Himmels ein, und daher muß ſein 

Licht auch um eben ſo viel ſchwaͤcher ſeyn, als die 

Klarheit welche uns die Sonne oder das durch ihre 

Stralen erleuchtete und mit Wolken bedeckte Ge⸗ 

woͤlbe des Himmels, (dos ordentliche Tageslicht) 
zuſchickt. 

9. 412. Wir würden unterdeßen dieſen er⸗ 
ſtaunlichen Unterſchied des Sonnen⸗ und Monden⸗ 
lichtes eher empfinden und beurtheilen koͤnnen, wenn 
die Eroͤffnung der Pupille unſers Auges bey allen 
Graden der Staͤrke des Lichtes gleich groß bliebe. 
So aber lehrt die Erfahrung, daß dieſe Oeffnung 
ſich bey einem ſchwachen Lichte ſehr merklich erwei⸗ 
tert, und wir daher die bey demſelben ſichtbaren 
Gegenſtaͤnde ſtaͤrker erleuchtet ſehen, weil davon 
mehrere Stralen ins Auge kommen koͤnnen / als 
ohne dieſe weiſe Einrichtung des Schöpfers 2 55 
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ben wuͤrde. Geſetzt nun die runde Oeffnung des 

Auges erweiterte ſich zur Nachtzeit beym vollen 

Mondenlichte um gmal (oder ihr Durchmeßer etwa 

3mal) fo wuͤrden daher die vom Vollmond erleuch⸗ 
tete Gegenſtaͤnde des Nachts nur um etwa 10000 

mal matter erſcheinen als eben dieſelben bey glei⸗ 

cher Hohe der Sonne am Tage. Hieraus folgt, 

daß das Vermoͤgen des Auges, Gegenſtaͤnde die 

vom Lichte in einer ſehr verſchiedenen Staͤrke be⸗ 

ſchienen werden, dennoch in ziemlicher Klarheit zu 
ſehen, ſehr weite Graͤnzen hat, welches auf den 

erſcheinenden Glanz der Planeten anzuwenden iſt. 


Vom Merkur. 


§. 413. 

Merkur beſchreibt zunaͤchſt um die Sonne 
ſeine Bahn in 88 Tagen in einer Entfernung von 
etwa 9400 Halbmeßern der Erde? (jeden zu 892 
deutſche Meilen gerechnet). Er iſt der kleinſte Pla⸗ 
net, und wird von unſerer Erdkugel an Groͤße 14mal 
übertroffen. Wegen feiner Naͤhe bey der Sonne wird 
er von uns nur zuweilen nahe am Abend oder Mor⸗ 
genhorizont in der Daͤmmerung geſehen, es haͤlt 
daher ſchwer auf ſeiner Oberflaͤche dunkle Flecken 
durch Fernglaͤſer zu entdecken, aus deren Fortruͤ⸗ 
ckung ſich auf ſeine Umdrehungszeit ſchließen ließe, 
welche folglich unbekannt iſt. 

Pn Wie der wahre Abſtand der Planeten von der Sonne 

und Erde imgleichen ihre wahre Größe gefunden worden wird 


Int folgenden gezeigt. Eine Vergleichung der Stärke des Son 
nenlichtes auf einen jeden kommt bereits . 410 por. 


§. 414 
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§. 414. Er erſcheint uns als ein kleiner Stern 
mit einem weißlichen lebhaft glaͤnzenden Lichte. 
Sein ſcheinbarer Durchmeßer träge in feiner naͤch⸗ 
ſten Entfernung von uns 13 Secunden, in ſeiner 
größten kaum 5 Sec. aus. Daher und wegen ſel⸗ 
nes ſtarken Glanzes wird die Abwechſelung ſeiner 
Lichtgeſtalten (§. 374.) nur durch große und be⸗ 
ſonders dazu eingerichtete Fernroͤhre bemerkt. 
Merkur iſt in ſeiner untern Zuſammenkunft mit 
der Sonne 14800, in ſeiner obern Zuſammen⸗ 
kunft mit derſelben aber 33600 Erdhalbmeßer von 
uns entfernt, 


Von der Venus. 
§. 415. 


3 In einem groͤßern Abſtande als Merkur, nem⸗ 


lich in einer Weite von 17500 Halbmeßern der 
Erde, waͤlzt ſich Venus in 224 Tagen um die 
Sonne. Sie kommt nach den neueſten Unterſu⸗ 
chungen der Erde bis auf „Istel in der Größe nahe. 
Durch große Fernroͤhre fand Caßini Ao. 1666 wie 
wol wegen ihrer Lichtſtaͤrke und der Unvollkommenheit 
feiner Glaͤſer, mit vieler Mühe Flecke auf ihrer Ober’ 
flaͤche, aus deren veraͤnderlichen Stellung er auf eine 
Umwaͤlzung ihrer Kugel die 23 Stund. 20 Min. dau⸗ 
ern muß, ſchloß. De la ire ſahe Ao. 1700 durch ein 
großes Fernrohr in der Venus Höhere Berge als im 
Mond. Bianchini entdeckte bey feinen im Jahr 
1726 angeſtellten ſorgfaͤltigen Beobachtungen ver? 
ſchiedene Flecke auf der Venuskugel, nach en 
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er ihre Umwaͤlzungszeit auf 24 Tage 8 St. ſetzte, 
wie wol die Aſtronomen faſt durchaus glauben daß 
Caßint mehr Recht habe. (Das ste Blatt der 
Doppelmayerſchen Himmelscharten bildet die von 
Caßini und Bianchini geſehene Flecke auf der Ve⸗ 
nus ab.) Einige Aſtronomen wollen auch einen 
Mond oder Trabanten bey der Venus; geſehen has 
ben. Fontana ſahe zuerſt Ab. 1645; nachher 1672 
und 1686 Caßini auf einige Augenblicke, und 
Sport Ao. 1740 etwas dergleichen in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Venus. Im Jahr 1761 wurde er im 
ay vier Abende nach einander von Montaigne; 
o. 1764 eben fo oft nemlich den 3. 4. 10. 
und 1iten März von Roͤdkier und Zorrebow und 
den 15. 28. und 29ſten März von Montbarron 
geſehen. Als Venus Ao. 1761 den sten Junii; 
1769 den zien Junii vor der Sonnenſcheibe vor⸗ 
Über und in dieſem 177 7ſten Jahre den rten Juni 
der Sonne nahe vorbey ging, war die Moglichkeit 
und die Erwartung da, den Trabanten vor der 
Sonne zu ſehen, er hat ſich aber allen Aſtronomen 
die beſonders darnach ſuchten nicht gezeigt. Sein 
Daſeyn iſt alſo noch zweifelhaft, oder wenigſtens 
kommt er uns nur ſehr ſelten zu Geſicht, uͤber wel⸗ 
che ſonderbare Sache verſchiedene Erklaͤrungen ge⸗ 
macht worden find. Eine Atmofphäre haben eini⸗ 
ge Aſtronomen bey den Durchgaͤngen der Venus 

vor der Sonne, um dieſelbe geſehen. a 
S. 416. Die Venus iſt der ſchöͤnſte Stern am 
Himmel und erſcheint, wenn fie uns nahe Fönmt 
mit einem vorzuͤglich lebhaften Glanze, ſo * 5 
i 8 r⸗ 


Körper auf der Erde bey hinlaͤnglicher Dunkelheit 
von ihrem Schein einen Schatten werfen. Sie 
heißt ſchon ſeit dem Alterthum in der eigentlichſten 
Bedeutung: Morgen⸗ oder Abendſtern, nachdem 
fie entweder des Morgens vor der Sonne aufzeht 
oder ihr des Abends nachfolgt. Wenn die Venus 
ihre größte Entfernung von der Erde hat und jen⸗ 
ſeits der Sonne mit derſelben in & ſteht, ſo iſt iht 
ſcheinbarer Durchmeßer nur 9 Secunden. Sie 
hat aber alsdann volles Licht (§. 374). Je wei⸗ 
ter fie ſich nachher von der Sonne nach Morgen 
entfernt und als Abendſtern nach Sonnenuntergang 
ſichtbar wird, je mehr naͤhert fie ſich der Erde⸗ 
Ohngefehr 48° von der Sonne hat fie ihren groͤß⸗ 
ten Abſtand erreicht und iſt nur halb erleuchtet, wel? 
ches ſchon mittelmaͤßige Fernroͤhre zeigen. Wenn 
ſich Venus hierauf der Sonne wieder bis auf 40° 
genaͤhert, fo hat fie ihr ſtaͤrkſtes Licht, und ob⸗ 
gleich ihr Durchmeßer alsdann nur 39“ austraͤgt 
und kaum um den vierten Theil erleuchtet iſt, ſo 
übertrift doch ihr Glanz alle uͤbrige Sterne. Sie 
erſcheint nachher noch mehr ſichelaͤhnlich erleuchtet 
und geht wieder zur Sonne, 100 fie der Erde am 
naͤchſten ſteht und 61“ im ſcheinbaren Durchmeßer 
hat. Nachher wird Venus als Morgenſtern vor 
Sonnen Aufgang ſichtbar, und zeigt fich ſichel⸗ 
aͤhnlich mit zunehmender Lichtgeſtalt; 400 von der 
Sonne gegen Abend glaͤnzt fie abermal am lebhaf⸗ 
teſten, bis höchſtens 48° entfernt fie ſich von derſel⸗ 
ben, und iſt alsdann halb erleuchtet; von da entfernt 


ſich Venus immer weiter von uns, wird daher im 
ſchein⸗ 
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ſcheinbaren Durchmeßer kleiner, fo wie fie ſich wie⸗ 
der der Sonne naͤhert.. Venus zeigt ſich die meh⸗ 
reſte Zeit, ausgenommen bald vor und nach ihrer 
obern Zuſammenkunft mit der Sonne, mit bloßen 
Augen bey Tage am Himmel. Um die Zeit ihrer 
obern Zuſammenkunft mit der Sonne ſteht ſie 
41800 Erdhalbmeßer von uns; dahingegen ihr 
Abſtand zur Zeit ihrer untern Zuſammenkunft mit 
derſelben nur 6700 austraͤgt. 
Anmerk. Das ate Kupfer in meiner Anleitung zur Kenntniß des 
geſtirnten Himmels, ſtellt die verſchiedenen Lichtgeſtalten der 
Venus während ihren ſynodiſchen oder von der Erde betrach⸗ 
teten Umlauf um die Sonne, und ihre ſcheinbare zus und abs 
nehmende Größe deutlich vor, imgleichen kommt in dieſem 
Buch auf der 357 u. folg. Seite eine Anweiſung vor, die je⸗ 
desmalige Lichtgeſtalt der Venus leicht zu finden. 


Von der Erde. 
K. 417 

Der dritte Planet von der Sonne iſt der, den 
wir bewohnen, welcher in einer Entfernung von 
24000 ſeiner Halbmeßer in 365 Tagen 6 Stun⸗ 
den um die Sonne laͤuft. Die Umdrehung der 
Erdkugel, ihre etwas eingedruͤckte Geſtalt und 
Groͤße; ſchiefe Lage ihrer Axe gegen ihre etwas el⸗ 
liptiſche Laufbahn; verſchiedene daher entſtehende 
Stellungen der Theile ihrer Oberflache gegen die 
Sonne; Beſchaffenheit ihrer Atmoſphaͤre und Er⸗ 
ſcheinungen in derſelben ꝛc. kann ſchon hinlaͤnglich 
aus den vorigen Abſchnitten bekannt ſeyn. Die 
Größe der Erdkugel und vornemlich ihr halber Durch⸗ 
meßer 
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meßer iſt die Meßruthe, mit welchen der Aſtronom 
die Größe und Entfernungen der übrigen Planeten 
im e ausmißt. 


Vom Mond der Erde. 
F. 418. 


Der beſtaͤndige Begleiter der Erde auf ihrer 
jährlichen Reiſe um die Sonne, der Mond laͤuft 
zunaͤchſt um die Erde von Abend gegen Morgen in 
einer Entfernung von etwa 58 ihrer Halbmeßer in 
27 Tagen 8 Stunden und iſt somal kleiner als ſein 
Hauptplanet die Erde. Von dem Unterſchied ſeines 
periodiſchen und ſynodiſchen Umlaufs, imgleichen 
von ſeinen abwechſelnden Lichtgeſtalten nach ſeinen 
verſchiedenen Stellungen und Entfernungen von 
der Sonne im Thierkreiſe ꝛc. iſt Thon oben F. 368 
und 369 geredet worden. 


Anmerk. Die Größe des erleuchteten Theils im Monde richte! 
ſich nach den Sinus verſus vom Bogen feines Abſtandes 
von der Sonne. Die tägliche Bewegung des Mondes iſt etwa 
130 und hiernach zeigt die gzſte Fig. wie viel die Mondſcheibe 
pi einem jeden Tage vom Neuen bis Vollen Lichte an EM 
leuchtung zu; und vom Vollen bis Neuen Lichte wieder ab⸗ 

nimmt. Z. B. 4 Tage nach den Neumond iſt er ohngefehr 

4 * 13 sa von der Sonne, und ſo groß iſt der Winkel 3005 
deßen Sinus verſus no (nemlich was der Coſinus cn von 
Nadius co übrig läßt) die Breite des erleuchteten Theils an 
giebt, den Halbmeßer co — 1000 Theile gerechnet. In erſten 
Wiertel 7 Tage nach dem Neumond iſt dieſe Breite dem Halb⸗ 

meßer co gleich und nachher wird ſelbige gefunden wenn man 
vom doppelten Radius den Sinus verſus des Abſtandes des 


Mondes von der Sonne abjieht, Als 9 Tage nach den Neu 
! mond 
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Mond iſt die Breite or 2 Kco idr denn Igrift der Sinus 
verſus des Winkels von 98413 = 107 0 oder des Winkels von 
730 (. 25). Der Kreis welcher jedesmal die erleuchtete und dunkle 
Halbkugel des Mondes trennt, zeigt ſich uns in den Vierteln 
als eine gerade Linie 7.7. da er ſenkrecht gegen unſer Auges 
in allen übrigen Stellungen aber als eine Ellipſe, weil er eine 
schiefe Lage gegen uns hat, wie y n7 für 4 Tage nach dem 
Neumond. Nur im vollen Lichte liegt er im Rande des 
Mondes weil wir alsdann ſenkrecht auf ſeine Fläche ſehen. 


$. 419. Die Bahn des Mondes iſt nicht kreis⸗ 
ſoͤrmig ſondern elliptiſch geſtaltet, fo daß die Erde 
in dem einen Brennpunct derſelben liegt. Der 


Punet in welchen der Mond ſeine groͤßte Entfernung 


von der Erde erreicht hat, heißt Apogaͤum (Erd⸗ 
ferne), und der, in welchen er am naͤchſten bey uns 
iſt Perigäum (Erdnaͤhe). In jenem iſt fein mittlerer 
ſcheinbarer Durchmeßer 29° 32” und feine hori⸗ 


zontale Parallaxe 547 13“, in dieſem aber erſterer 


32° 58“ und letztere 60° 29“. Dieſe beyden 
Puncte bewegen ſich jährlich 41° von Abend gegen 
Morgen, und kommen folglich in weniger als 9 
Jahren durch den ganzen Thierkreis herum. Dann 
neigt ſich auch die Mondbahn unter einen Winkel 
von etwa 54 gegen die Flaͤche der Ecliptik und 
durchſchneidet ſelbige daher, eben ſo wie die Plane⸗ 
tenbahnen (6. 382.) in zween entgegengeſetzten 
Puncten. In dieſen ſogenannten Knoten der Mond⸗ 
bahn hat der Mond keine Breite; 90 vom S ges 
gen Morgen aber wegen der obigen bemerkten Nei⸗ 
gung, feine größte nordliche und 90 vom d feine 
größte ſuͤdliche Breite von 54. Die Knoten find 
eben. fo wenig ais obige zween Puncte der Erdnaͤhe 
EN R und 
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und Erdferne beſtaͤndig gegen einen und demmſelben 
Punct der Sonnenbahn gerichtet, ſondern bewegen 
ſich jahrlich um 19° zurück, oder von Morgen ge⸗ 
gen Abend, und kommen daher nach 19 Jahren 
durch alle 12 Zeichen des Thierkreiſes. Aus die⸗ 


fen Urſachen iſt die Lage der Bahn des Mondes ges 


gen die Erde oder gegen die Släche ihrer Bahn einer be⸗ 
ſtaͤndigen Veraͤnderung unterworfen, und die ge⸗ 


ſchwindere oder langſamere Fortruͤckung des Mom | 


des, imgleichen fein Durchgang durch die Sonnen 
bahn wird daher immer in andern Gegenden des 
Thierkreiſes beobachtet. Die Wiederkehr des Mon⸗ 
des zu feinem Apogaͤo oder Perigaͤo heiſt ein Ano⸗ 
maliſtiſcher Monat und dauert 27 Tage 13 Stund. 
18“ 35%, und zu einem feiner Knoten, ein Dra⸗ 
conitiſcher, deßen Dauer 27 Tage 5 Stunden 6 
56“ iſt. 1 1400 
Anmerk. Der Lauf des Mondes erſcheint uns übrigens theils 


wegen der vorhin bemerkten Verrückung ſeiner Bahn und fa} 


dann auch wegen der auf ihn gemeinſchaftlich wirkenden An⸗ 
niehungskraft der Erde und Sonne, die bey feiner Nähe leicht 
merklich wird, ſehr ungleich, ſo daß deßen Berechnung den Aſtro⸗ 
nomen ſchon lange viel zu schaffen gemacht hat. Die beſten 
und genaueſten Mondtafeln hat uns endlich vor 20 Jahren 
der feel. Tobias Mayer in Göttingen geliefert, wovon 
nunmehr eine deutſche Ausgabe in der vollſtändigen Samm 
lung aſtronomiſcher Tafeln, welche die hieſige Königl. Akade, 
mie 1776 in dren Octaubänden herausgegeben, zu finden iſt. 


FS. 40. Schon mit bloßen Augen zeigen ſich 
auf der Oberfläche dieſes uns am naͤchſten ſtehen⸗ 
den Himmelskoͤrpers helle und dunklere Theile. Und 

bereits durch mittelmaͤßige Fernrohre ſtellt * 


uͤberall mit vielen Ungleichheiten, Flecken und gro⸗ 
ben Vertiefungen dar. Die größten dunkeln Flecke 
ſcheinen Ebenen zu ſeyn, die das Sonnenlicht nicht 
ſo lebhaft als der uͤbrige Theil des Mondes zurück 
werfen, wie wol ſich auch darin Streifen und hie und 
da Vertiefungen zeigen. Eben deswegen koͤnnen dieſe 
wol nicht Meere ſeyn, wie man ſonſt durchgehends 
glaubte. Viele in den hellern Theilen zerſtreuete 
einzelne Flecken erſcheinen als runde Gruben mit ei⸗ 
nem dunkeln oder hellen Grunde und ſind auch oft mit 
einem Walle eingefaßt. Zur Zeit des vollen Lich⸗ 
tes wird die uns ſichtbare Halbkugel des Mondes 
von den Sonnenſtralen ſenkrecht; im zu und abe 
nehmenden Lichte aber unter ſchiefen Winkeln er⸗ 
leuchtet, daher verſchwinden im erſten Stande alle 
Schatten welche ſich von den Erhoͤhungen oder Ber⸗ 
gen der Sonne gerade gegen uͤber oder innerhalb 
den Gruben an der der Sonne zugewendeten Seite 
in allen übrigen Stellungen des Mondes zeigen, folg⸗ 
lich find um die Zeit der Vierteln noch mehrere Fle⸗ 
cke im Monde ſichtbar und bis auf dieſe monatli⸗ 
che Veraͤnderungen find die Mondflecke beſtaͤndig. 
Aus den anſehnlichen Hoͤhen und Vertiefungen der 
Mondoberfläche laßen ſich alle Ungleichheiten und 
die Häufig vom hellen abgerißenen erleuchteten Stel⸗ 
len, welche ſich im zu⸗ und abnehmenden Mond an 
der Graͤnzlinie des erleuchteten Theils zeigen, leicht 
erklaͤren. BEN 0 
F. 4 r. Den vornehmſten Mondſlecken haben 
die Aſtronomen ohnlaͤngſt gewiße Namen beygelegt, 
ihre Lage gegen einander und Lichtſchattirungen aus 
N a vie⸗ 


260 eee, 


vielen Beobachtungen beſtimmt und ſo die Geſtalt 
der ganzen uns jederzeit ſichtbaren Seite des Mo 
des verzeichnet. Bevel in Danzig hat beſonders 
den Mond in dieſer Abſicht fleißig beobachtet und in 
Jahr 1647 ein ganzes Werk daruͤber herausgege⸗ 
ben welches er Selenographie nennt, und noch iu 
mer die beſten Charten dom Monde enthält. 

kommen auch darinn viele Abbildungen des Mo 
des im zu⸗ und abnehmenden Lichte vor. Hevel 
gab den Mondflecken Benennungen von Laͤndern, 
Meeren und Bergen der Erde; Ricciolus aber legte 
ihnen nachher Namen der beruͤhmteſten Aſtronomen 
und Naturforſcher bey. Dieſer letztern Methode 
folgen (vielleicht Kürze halber) anjetzt faſt alle Aſtro⸗ 
nomen. Das ııte Blatt der Doppelmayerſchen 
Himmelscharten bildet den Mond nach Hevel und 

Ricciolus ab. Jene ſtellt eigentlich vor, wie die 
Flecken im Vollmond, und dieſe wie ſie im zu⸗ und 
abnehmenden Lichte ſich zeigen. In meiner Anlei⸗ 
tung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels bildet 
das Kupfer Tab. V den Mond im vollen Lichte vier 
Tage nach dem Neumond und im erſten Viertel ab / 
auf der 613 Seite kommen die Namen der vor⸗ 
nehmſten Flecken nach dem Ricciolus vor. 

F. 422. Der Mond wendet beſtaͤndig ein und 
dieſelbe Halbkugel gegen die Erde, und ſcheint nut 
periodiſch etwas hin und her zu ſchwanken, ſo da 
wechſelsweiſe die Flecken mitten auf den Mond ge⸗ 
meinſchaftlich nach der einen oder andern Seite ruͤ⸗ 
cken, an dem einen Rande Flecken zum Vorſchein 


kommen und dia gegenüber ſtehenden an e 


ae ge 
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dern Rande verſchwinden, welches bereits Gallilaͤus 
der erſte Mondbeobachter durch Fernroͤhre bemerkte. 
Dieſe Schwankung der Mondkugel heißt Kibraz 
tion. Die Aſtronomen haben aus dieſen Erſchei⸗ 
nungen durch haͤufige Beobachtungen gefunden, 
daß der Mond ſich wirklich um feine Axe waͤlzt und 
zwar innerhalb 27 Tagen in welchen er ſeinen Um⸗ 
lauf um die Erde vollführt, und daher der Erde 
immer nur ein und dieſelbe Seite zuwenden muß, 
welches ſich ſchon daraus abnehmen laͤßt, daß im 
ollmond die uns ſichtbare; im Neumond aber die 
uns unſichtbare Halbkugel gegen die Sonne ge⸗ 
kehrt iſt, wie bereits die 72 Figur zeigt. Fer⸗ 
nerſdaß deßen Are mit der Fläche der Ecliptik einen 
unveraͤnderlichen Winkel von 88 317 macht, daß 
aber die Neigung derſelben mit der Flaͤche ſeiner ei⸗ 
genen Bahn bis auf 834° gehen kann und: vers 
aͤnderlich iſt indem ſich dieſe Fläche ſelbſt verrückt, 
daß endlich die Puncte in welchen der Mondaͤquator 
die Flache der Ecliptik beruͤhrt mit dem mittlern Ort 
der Mondknoten uͤbereinkommen. Hieraus, daß 
nemlich der Mond in ſeiner Bahn ungleich fortlaͤuft 
und daß ſeine Axe ſich gegen die Fläche der Ecliprif 
und der Mondbahn neigt, und aus der Bewegung der 
letztern, folgt eine Libration ſowol in der Länge als 
Breite, welches die 82 und 83 Figur deutlich 


machen. N 
f $ 423. In Figur 83 iſt Ac Pd die elliptiſche 
Bahn des Mondes (welche aber hier zu mehrerer 
Deutlichkeit viel läͤnglichter als ſie in der Natur iſt, 
vorgeſtellt wird) in deren einen Brennpunct E die 

) 5 R 3 s Erde 
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Erde liegt, und deren andern Brennpunct F die 
Mondkugel nach der Theorie beſtändig und genau 
ein und eben dieſelbe Seite zuwendet, inzwiſchen 
da ſie ſich waͤhrend einen jeden Umlauf einmal um 
ihre Axe waͤlzt. Es ſey n ein Mondfleck mitten 
auf der Mondſcheibe von F aus geſehen. Steht 
alſo der Mond in A oder ſeiner Erdferne, ſo iſt 
auch n von der Erde aus geſehen mitten auf den 
Mond. Kommt der Mond in b und hat ſich folg 
lich in Anſehung des Puncts F um den 4ten Theil 
herumgewaͤlzt, fo iſt o fein Mittelpunet von E au 
betrachtet, und der Fleck n ſcheint ſich von demſel⸗ 
ben gegen Abend am meiteften entfernt zu haben 
In c kommt n dem Mittelpunct wieder etwas nd 
her, und faͤllt in P wenn der Mond in feiner Erd⸗ 
naͤhe iſt wieder mit demſelben zuſammen. In 
iſt n von o nach Oſten entfernt, welches in e am 
merklichſten iſt, und in A zeigt er ſich wieder im 
Mittelpunet. Die Weite on kann bis auf 89 ge⸗ 
hen und heißt die Schwankung in der Lange nach 
welcher z. B. das Mare Criſium im Mond von? 


nach A bis b ſich dem weſtlichen Mondrande nähert - | 


in dem übrigen Theil der Bahn aber weiter im Mond 


herein kommt, oder ſich vom weſtlichen Rande ent⸗ 
fernet. 

§. 424. Die Urſache der Schwankung des 
Mondes in der Breite und ihre Wirkung zeigt die 
84 Figur. Es ſey in T die Erde; TE liege in 


der Flache der Ecliptik; auf mT welche mit ET den 


Winkel m E = 14° macht ſteht die Axe des 


Mondes ps ſenkrecht oder m T läuft mit deßendlequgte 


’ 
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ae parallel. Hat nun der Mond feine größte nordli⸗ 
che Breite gegen 54° = BTE in B erreicht, ſo 
iſt e der Mittelpunct deßelben und ein im Aequator 
a ſtehenber Fleck wird nordwaͤrts von dieſem Punet 
erſcheinen, und zwar um ae = — 11.34% 
hingegen 14 Tage nachher hat der Mond in C feine 
größte ſüdliche Breite von 84 = ETC, wo c 
der Mittelpunet des Mondes aus I betrachtet iſt 
und der Fleck a um 54° + 13° 64 nord⸗ 
waͤrts übern Mittelrunct erſcheint. Hiernach muß 
alſo z. B. der Fleck Tycho bey nordlicher Breite 
des Mondes ſich vom ſüdlichen Mondrande weiter 
entfernen; bey ſuͤdlicher Breite deßelben aber ſich 
dieſem Rande nähern. Die größte mögliche Schwan⸗ 
kung des Mondes in der Länge geht bis auf 8° 
G. 42 3) und die in der Breite bis auf 64, und beyde 
zuſammen genommen verurſachen demnach daß ſich 
die Mondflecke über 10 gemeinſchaftlich verruͤcken, 
welches bey denen die fuͤr uns mitten auf den Mon⸗ 
de ſtehen am merklichſten wird, weil da die Grade 
des Aequators und der Meridiane auf der Mond⸗ 
kugel aus leicht zu zeigenden Gruͤnden am groͤßten 
in die Augen fallen. Es iſt noch eine Schwankung 
der Mondskugel zu merken, welche bey ſeinem taͤg⸗ 
lichen Umlauf von der Parallaxe entſteht, und mit 
dieſer eine gleiche Größe hat. Wenn der Mond 
3. B. auf oder untergeht, ſcheinen alle Flecke im 
Mond um aufs hoͤchſte 61 Min. im Bogen vom 
Umkreiſe des Mondes tiefer zu ſtehen, welches aber 
vornemlich an den Raͤndern, unmerklich iſt. 


R 4 Anmerk. 
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Anmerk. In den Berliner Ephemeriden kommt eine Mondchatte 
vor, welche die Lage der Meridiane, des Aequators und seiner 
Parallelen auf der Mondkugel fur die Zeit der mittlern Libra 
tion, das iſt, wenn der Mond aus dem Mittelpunet der Erde 
geſehen im Apogäo oder Perigäo und zugleich im gz oder 
ſteht, abbildet, und hiernach find alsdenn die Flecken nach 
ihrer ſelenographiſchen Länge und Breite verzeichnet. Der 
gleichen Mondcharte findet ſich auch in Mayers nachgelar 
Genen Schriften iſten Theil. 


$. 425. Ueber die Urſachen warum der Mond 
der Erde beſtaͤndig (bis auf die Kleinigkeit ſeiner 
Schwankung) ein und dieſelbe Seite zuwendet und 
ſich daher in jeden Umlauf einmal um ſeine Axe 
waͤlzt, giebt es verſchiedene Erklaͤrungen. Gal⸗ 
lilaͤus ſchrieb dieſes einer natuͤrlichen Beziehung oder 
geheimen Neigung der nach uns gekehrten Seite 
des Mondes gegen die Erde zu. Beßer erklaͤrte 
man es nachher aus einer von der anziehenden Kraft 
der Erde bewirkten größern Schwere der diſſeitigen 
Halbkugel des Mondes. Endlich ſtellt ſich NTeuton 
und de la Grange die Mondkugel nach der Rich⸗ 
tung gegen die Erde in einer etwas laͤnglichten Ge⸗ 
ſtalt vor, und daß dieſelbe dadurch, ohngeachtet 
ihrer monatlichen Umwaͤlzung, welche aus der Son⸗ 


ne betrachtet von Abend gegen Morgen geſchieht in 


dieſer Richtung gegen uns ſich beſtaͤndig erhalte. 


g. 426. Die Höhen der Berge im Monde 


müßen bey einigen anſehnlich ſeyn, und in Verglei⸗ 
chung gegen die faſt gmal im Durchſchnitt größere 
Erde die groͤßten Berge derſelben übertreffen. 
Hevel hat gefunden daß es Berge im Monde giebt 
deren Spitzen ſchon von der Sonne erleuchtet 555 
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den, wenn fie auch noch um den 13ten Theil vom 
Halbmeßer des Mondes von der im erſten oder 
letzten Viertel mitten übern Mond gehenden Graͤnz⸗ 
linie des lichten und dunkeln Theils entfernt liegen, 
und daher 4 deutſche Meilen ſenkrecht hoch ſeyn 
muͤßen. Es ſey in Fig. 57. o der Mittelpunct des 
Mondes, base ein Theil von deßen Oberflache, a d 
ein Sonnenſtral welcher die Oberflache des Mon⸗ 
des in den Vierteln in a berühre und die Spitze des 
Berges d trift; ab die helle und ae die 1 Sei⸗ 
te des Mondes; ad iſt nach den Beobachtungen 
von a0 == , o7692 dies iſt eine Tangente von 
àa od deren Secante o d nach den Tafeln 1, 00295 
wird hievon der Radius oa = 1,0000 abgezo⸗ 
gen, ſo bleibt ed = TG = 3 ̊ſtel Theil 
don oe uͤbrig. Nun iſt der Halbmeger des Mon⸗ 
des — 1 Halbmeßer der Erde = 235 Meilen, 

demnach ed = 3 deutſche Meilen. 
8. 427. Ob der Mond eine Atmoſphaͤre habe 
iſt unter den Aſtronomen noch zweifelhaft. Einige 
wollen ihr Daſeyn aus einem glaͤnzenden Ring 
ſchließen der ſich um den Mond bey totalen Sonnen⸗ 
nſternißen gezeigt hat; ferner aus der Beobachtung 
daß die Planeten wenn ſie vom Monde bedeckt wer⸗ 
den kurz vor den Eintritt ihre runde Geſtalt verlie⸗ 
ren, und die Fixſterne bey ihrer Bedeckung eine 
Weile im Rande des Mondes ſich verweilen, wie 
wol andere dieſes nicht bemerken koͤnnen. Hat der 
Mond eine Luft ſo muß ſie von einer andern Be⸗ 
ſchaffenheit wie die unſrige ſeyn, denn es zeigen ſich 
keine Wolken als von einem Ort zum andern ruͤcken⸗ 
R 5 a de 
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Flecken im Monde und die gewoͤhnlichen Flecken des⸗ 
ſelben erſcheinen jederzeit gleich helle, wenn nicht Duͤn⸗ 
ſte in unſerer Atmoſphaͤre es verhindern. Die Mond⸗ 
luft muͤßte demnach ihre Durchſichtigkeit durch auf⸗ 


geſtiegene Nebel und Wolken nie verlieren und da⸗ 


her auf dieſen Weltkoͤrper ein beſtaͤndig heiterer Him⸗ 
mel ſich zeigen. Vielleicht aber ſind unſere beſten 
Fernroͤhre nicht hinreichend uns die Mondwolken 
vorzuſtellen. Da auch ein jeder Punct der Mond⸗ 
oberflaͤche 14 Tage beſtaͤndig von der Sonne er⸗ 
leuchtet und vermuthlich auch erwaͤrmet wird, ſo 
kann es ſeyn, daß die Wolken des Mondes da⸗ 
durch zerſtreuet und in der Nachtſeite hinüber ge 
trieben werden, wo bey einer gleichfalls 14 taͤgi⸗ 
gen Abweſenheit der Sonne die kuͤhle Nachtluft ſie 
mehr verdickt und zuſammenhaͤlt. f 


Vom Mars. 
$. 428. 


; Hinter der Erde mit ihrem Monde und alfo in 


einem größern Abſtande laͤuft Mars feine Bahn in 
einem Jahr und 322. Tagen um die Sonne. Er 
iſt an 37000 Halbmeßer der Erde von der Sonne 
entfernt und feine Größe etwa 3 mal geringer al 

die Größe der Erdkugel. Caßini beobachtete Ab. 1666 
zuerſt genauer als vorher, auf der Kugel des Mars 
dunkle Flecke aus welchen er fand, daß ſich dieſer 
Planet in 24 St. 40 Min. um ſeine Axe dreht/ 
und daß dieſe auf der Flaͤche feiner Bahn faſt ſenk⸗ 


recht ſteht. Durch die von Maraldi Ao. 1704 5 


— 
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geſtellten Beobachtungen wurde dieſe Umdrehungs⸗ 

zeit beftätigt, Die Flecken des Mars ſind übrigens 

ſehr groß, obwol nicht allemal deutlich begraͤnzt 

und verändern oft ihre Geſtalt. (S. das Ste Blatt 
der Doppelm. Charten). 


F. 429. Mars erſcheint uns die mehreſte Zeit 
nur als ein kleiner Stern, er macht ſich aber be⸗ 
ſonders an ſeinem feuerrothen Lichte ſehr kenntlich 
Er veraͤndert ſeine ſcheinbare Groͤße ſehr merklich, 
denn wenn er uns bey der Sonne zu ſtehen ſcheint, 
ſo iſt er weit hinterhalb derſelben und alsdann hat 
er nur etwa 4 Secunden im ſcheinbaren Durchme⸗ 
ßer. Kommt er aber des Nachts um 12 Uhr in 
Suͤden, und ſteht folglich der Sonne gerade gegen 
uͤber ſo nimmt er 30 Sec. im Durchſchnitt am 
Himmel ein. Die Urſache hievon iſt, weil er im 
erſten Falle über 61000. im zweiten aber kaum 
13000 Halbmeßer der Erde von uns entfernt iſt. 
Aus F. 37 4 erhellet ſchon das Mars zuweilen, nem⸗ 
lich wenn wir ihn 90“ von der Sonne fehen nicht 
vollig rund erſcheint, indem er uns einen Theil ſei⸗ 
ner dunkeln Halbkugel zuwendet, wie wol er als⸗ 
dann nur die Geſtalt wie der Mond 3 Tage vor 
oder nach dem vollen Lichte hat. Von einem Tra⸗ 
banten des Mars iſt bisher nichts bekannt gewor⸗ 
den; ob ſich gleich wenigſtens einer m demſelben 
vermuthen laͤßt. 


\ 
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N Vom Jupiter. 


§. 430. 


Welt jenſeits der Marsbahn umlaͤuft in einen 
Abſtande von 126 200 Halbmeßern der Erde, Ju⸗ 
piter ſeine Bahn in 11 Jahren und 313 Tagen um 
die Sonne. Dieſer Planet iſt der anſehnlichſte unter 
allen und nach den neueſten Unterſuchungen 1478 
mal groͤßer als die Erde. Er iſt durch dieſe ſeine 
Groͤße, durch die Streifen welche ſich durch Fern⸗ 
glaͤſer auf ſeiner Oberflaͤche zeigen, durch feine 
ſchnelle Axendrehung und der abgeplatteten Gt 
ſtalt ſeiner Kugel, endlich durch feine vier Monde / 
ſehr merkwuͤrdig. 

§. 431. Die dunkeln und hellen Streifen; Ban⸗ 
den, welche ſich beſtaͤndig, wie wol mit einigen 
Veraͤnderungen auf dem Jupiter zeigen und mehren⸗ 
theils parallel unter einander um ſeine Kugel her⸗ 
um gehen, wurden Ao. 1633 von Fontana und 
nachher von evel, Ricciolus, Grimaldus, Ca⸗ 
ßini ꝛc. fleißig beobachtet. Ao. 1664 fand Lam? 
pani 4 dunkle und 2 helle Streifen im Jupiter. 
Ao. 1691 ſahe man 7 oder 8 oͤfters find wenigere 
zu unterſcheiden, durch ein gemeines Fernrohr von 
14 Fuß find dieſe Streifen gut zu erkennen. 
zeigen ſich auch dunkle Flecken auf dieſen Planeten, 
aus deren Verruͤckung Caßini die Dauer der Um⸗ 
waͤlzung der großen Jupiterskugel 9 St. 56 Min. 
fand; und eben dieſes brachte Maraldi aus ſeinen 
Beobachtungen vom Jahr 1713 heraus. Die 
Neigung der Are soll gegen die Fläche der eaufbeeg 
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des Jupiters etwa 37 austragen. Caßini fand 
auch noch vor Ao. 1666 zuerſt daß dieſer Planet 
eine abgeplattete Figur habe, welches auch nachher 
andere bemerkten und bereits ſchon durch ein 
1Afuͤßiges Fernrohr erkennen laͤßt. Man hat 
endlich durch genaue Ausmeßungen das Verhaͤltniß 
der Laͤnge ſeiner Axe zum Durchmeßer das ⸗Aequa⸗ 
tors wie 13 zu 14 gefunden, oder daß die Kugel des 
Jupiters gegen ihre Pole um zztel eingedrückt ſey. 
FH. 432. Der Jupiter zeigt ſich von der Erde 
aus betrachtet allemal als ein ſchoͤner mit einem gelb⸗ 
lichen Lichte ſcheinender Stern. Von einer Licht⸗ 
abwechſelung iſt nichts an ihm zu bemerken, weil 
er in Anſehung der Erde zu weit von der Sonne 
ſteht, als daß er gegen uns einen Theil ſeiner dun⸗ 
keln Seite wenden koͤnnte, und hat daher be⸗ 
ſtaͤndig volles Licht. Wenn Jupiter bey ber Sonne 
erſcheint, ſo iſt er weit jenſeits derſelben, in einer 
Entfernung von mehr als 150000 Halbmeßern 
der Erde von uns, wo ſein ſcheinbarer Durchme⸗ 
ßer 30 Secunden austraͤgt. Steht er aber der 
Sonne gerade gegen uͤber und kommt um Mitter⸗ 
nacht in Suͤden, ſo iſt er 49 Secunden groß und 
in dieſer ſeiner groͤßten Nähe 102000 Erdhalbme⸗ 


ßer entfernt. 
Von den vier Trabanten oder Monden des 
Jupiters. 
§. 433. 5 
: Dieſe Jupitersmonde find Neben: Planeten, 
welche den Jupiter auf feiner zwoͤlfjaͤhrigen Neife 
i N. um 


. 
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um die Sonne begleiten, und inzwiſchen nach ihren 
groͤßern oder kleinern Abſtaͤnden in verſchiedenen 
Zeiten um ihren Hauptplaneten von Abend gegen 
Morgen herumlaufen. Sie wurden zuerſt im Jahr 
1610 den 7 Jan. von Sallilaͤus bald nach Erfin⸗ 
dung der Fernroͤhre entdeckt, und Marius wollte 
dieſelben bereits im Nov. des vorhergehenden Jah⸗ 
res gefehen haben, welcher auch zuerſt wie wol ſehr 
mangelhafte Tafeln ihres Laufs herausgab. Sie 
find bereits durch mittelmaͤßige Fernroͤhre von = bis 
3 Fuß ſichtbar. Durch zwoͤlffuͤßige gemeine Fern 
roͤhre oder dieſen an Wirkung gleich kommenden 
Teleskopen und achromatiſchen Fernroͤhren aber wo⸗ 
durch ſie deutlicher in die Augen fallen, ſind ſchon 
ihre Verfinſterungen ſehr gut zu beobachten, und 
da dieſe wie die Aſtronomen bald einſahen zur Er⸗ 
findung der geographiſchen Laͤnge und Breite der 
Oerter auf der Erdoberflaͤche, auf eine naͤhere Art 
wie bey unſern eigenen Mond dienen koͤnnen, ſo 
haben verſchiedene und beſonders Caßini und War⸗ 
gentin keine Mühe gefpart die Theorie des Laufes 
der Jupiterstrabanten immer mehr zu berichtigen 
und die neueſten Tafeln des letztern nach welchen 
vornemlich die Verfinſterungen der Trabanten zu 
berechnen ſind, werden anjetzt allgemein fuͤr 5 
richtigſten gehalten. 


§. 434. Der periodiſche Umlauf der Jupiters⸗ 
monde, oder ihre Rückkehr zu einem und dem nem? 
lichen Punct ihrer Bahn; imgleichen ihr ſynodi⸗ 
ſcher Umlauf oder die Dauer von einer di . 
U 


| 

— 271 
mit der Sonne zur andern, aus dem Jupiter geſe⸗ 
hen, iſt nach den neueſten Beobachtungen gefunden. 

Periodiſcher um⸗JSynodiſcher Um⸗ 

nt lauf. lauf. 

Fuͤr den iſten IT. 18 St. 27 33, 1 . 18 St. 2836 
„ Ilten 3 13 13 42 3 13 1754 

„ „ Illtenn 7 3 42 337 3 5936 

„ lvten 16 16 32 8 16 18 5 7 
Aus dem Jupiter betrachtet iſt daher die tägliche 
periodiſche Bewegung des Iſten 6 Zeichen 23° 29“ 
20%; des IIten 3 3. 119 22“ 29“; des IIIten 
13.900919 3%; des IVten 03. 219 34“ 16”, 
Perner tragt ihr Abſtand vom Jupiter aus, 1) in 
Halbmeßern deßelben, welches ihr wirklicher und 2) 
im Bogen welches ihr größter ſcheinbarer Abſtand 
don der Erde aus geſehen iſt, und zwar zur Zeit der 
mittlern Entfernung des Jupiters von der Erde 
wenn deßen ſcheinbarer Durchmeßerauf 374 Sec. 

gerechnet wird. g 


In Halbme⸗ Im Bogen an der ſchein⸗ 
Bern des 2. |. baren Himmelskugel. 


1 Trabant. 6, 0 1 2 24 
se J 878 2 57 
W.. „ re 
IV == 26, 6 8 16 


F. 435. Die 3 sſte Figur bildet Jupiter mit 
den Kreiſen feiner vier Monde in gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niße ab, wenn das Auge uͤber die Flaͤche der letz⸗ 
tern eine ſenkrechte Entfernung hat. Jupiter ſteht 
in der Mitte in k und wirft als eine dunkle Kugel 

der 


4 
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der Sonne die nach C hinaus geſetzt wird, gerade 
gegen uͤber einen Schatten HE. Der Lauf der 4 
Trabanten geht nach der Richtung wie die gezeich 
neten Pfeile zeigen. Sie erhalten ihr Licht wie 
Jupiter von der Sonne und werden daher wenn 
fie hinter ihm kommen oder in der obern c. mit der 
Sonne ſtehen, das von der Sonne geborgte Licht 
in feinen Schatten verlieren und eine Ver ſinſterung 
leiden, in i in und in e wieder aus den Schatten 
treten. Dies ſind alsdann Mondfinſterniße im Ju⸗ 
piter, die wegen des geſchwinden Umlaufs der Tra⸗ 
banten daſelbſt ſehr oft vorfallen, welches wir auf 
der Erde mit Fernroͤhre deutlich bemerken koͤnnen⸗ 
Gehen hingegen die Trabanten zur Zeit ihrer untern 
& zwiſchen dem Jupiter und der Sonne hindurch, ſo 
koͤnnen fie ihren Schatten auf der Oberfläche ihres 
Hauptplaneten werfen, wie die Figur für den z ten 
Trabanten wenn er in n ſteht zeigt, und Sonnen⸗ 
‚finfternige auf dem Jupiter verurſachen, welches 
ſich auch zuweilen beobachten laͤßt, wobey die Schat⸗ 
ten der Trabanten als dunkle runde Flecken uͤber der 
Scheibe des Jupiters ruͤcken. 


Fg. 436. Wenn die Erde zur Zeit der / oder d 
des Jupiters mit der Sonne nach C hinaus Fig · 
85 oder nach Fig. 80 in C oder D ſteht, ſo liegt 
der Schatten des Jupiters fuͤr uns gerade hinter 
ihm und man ſieht einige Tage nach einander ſo 
wenig den Eintritt (Immerfion) als den Austritt 
(Eimerfion) der Trabanten in und aus dem Schar 
ten. Je weiter die Erde von C nach B rückt 5 


Jupiter in den Fruͤhſtunden ſichtbar wird, je mehr 
ragt der Schatten an der rechten oder Weſtſeite her⸗ 
vor. In B wenn Jupiter um 6 Uhr Morgens cul⸗ 
minirt iſt dies am merklichſten. Linien von der 
Sonne und Erde nach dem Jupiter formiren als⸗ 
dann den Winkel CHB Fig. 85, welcher bis 119 
austragt und Jupiter wird von uns nach D am 
Himmel geſehen. Laͤuft die Erde von B bis D 
Fig. 80. ſo ruͤckt der Schatten wieder nach und 
nach hintern Jupiter. Nach der F in D kommt 
die Erde gegen A und der Schatten faͤngt an ſich 
linker Hand oder oſtwaͤrts am Jupiter zu zeigen. 
In A wenn Jupiter um 6 Uhr Abends culminirt iſt 
die Hervorragung deßelben am ſtaͤrkſten wir ſehen 
ihn nach Fig. 8 5 nach der Richtung AHF, und der 
Winkel AH C welcher auch die Parallaxe der Erd⸗ 
bahn heißt iſt abermal etwa 11 Grad. Läufe end⸗ 
lich die Erde von A nach C Fig. 80. ſo koͤmmt der 
Schatten wieder hinter dem Planeten. Aus der 85 
Figur laͤßr ſich nun beurtheilen, daß von der g bis 
zur H nur die Eintritte; von der ch bis zur g aber 
nur die Austritte der Trabanten ſichtbar find, weil 
der uͤbrige Theil des Schattens hintern Körper des 
Jupiters bleibt und im erſten Falle die Aus⸗ in dem 
andern die Eintritte daſelbſt geſchehen. Dies gilt 
wenigſtens in allen Stellungen der Erde für den 
r und aten Trabanten. Von den zten und ten 
aber werden vornemlich, wenn die Erde in der Ge⸗ 
gend bey oder A kommt, ſo wol die Ein⸗ als 
Austritte geſehen, und ob dies auch um C und D 
herum geſchehen kann, haͤngt von der jedes maligen 

f S Lage 


274 DD 


Lage der Kreiſe dieſer Trabanten gegen die Flaͤche 
der Eeliptik und Jupitersbahn ab. 5 
FS. 437. Die Fläche der Bahn des Jupiters 
neigt ſich mit der Flaͤche der Erdbahn unter einen 
kleinen Winkel von 19 19° ($. 384.) und mit der 
letztern macht die Flaͤche der Bahn des I. I. und 
III. Trabanten einen etwas verſchiedentlichen Win⸗ 
kel von 35; des IVten aber von 225. Hieraus 
folgt daß die Flaͤche in welcher das Syſtem des 
Jupiters liegt, ſich nur wenig gegen unſer Auge 
neigt, und wir daher die Trabanten immer mit 
dem Jupiter zu beyden Seiten groͤßtentheils in ei 
ner geraden Linie ſehen auch daß ihr kreisfoͤrmiger 
Umlauf als eine dem Sinus ihrer zuruͤckgelegten 
Boͤgen proportionale Annäherung und Abrückung 
vom Jupiter beobachtet wird (§. 36.), oder daß 
ſie wenigſtens nur ſehr ſchmale Ellipſen um den Ju⸗ 
piter zu beſchreiben ſcheinen muͤßen, deren Lage ſich 
nach Fig. 86. für eine jede Zeit ergiebt, wenn man 
weiß, daß der 83 der Bahnen im 14 = und folg⸗ 
lich der 9 im 14° 62 gefunden worden. In die⸗ 
ſer Figur iſt AB ein Theil der Bahn des Jupiters 
O in deßen Flaͤche das Auge nach der Richtung der 
Knotenlinie ſeiner Trabanten ſich befindet, ſo daß 
der 14° 82 jenſeits; der 14° r aber dißeits 


liegt; um wird alsdann der Durchſchnitt der Flaͤs 


che des ten und or der drey übrigen Trabanten 

ſeyn. Hieraus folgt nun, daß die Trabanten wenn 

2% im 14 bd und ar ſteht, fo wol vor als hinter 

ihm in geraden Linien durch feinen Mittelpunct r 

cken; wenn A in 145 & erſcheint, am er 
ö offe 
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offene Ellipſen beſchreiben, deren Haͤlfte hintern 2 

in Anſehung der Erde und Sonne nordlich über ſei⸗ 
nen Mittelpunct und vor dem 2 Suͤdlich unter den⸗ 
ſelben liegen, und daß wenn A im 14° m kommt, 
das Gegentheil ſtatt findet. Die 8 7ſte Figur zeigt 
noch, wie weit ein jeder Trabant zur Zeit da A im 
14% W oder m if, nordlich oder ſuͤdlich dem Mit⸗ 
telpunct des A oder ſeines Schattens o vorbey ges 
hen kann; da ach. die Bahn des A und r. 13 =, 
2; K. der Weg der Trabanten iſt, woraus folgt, 
daß der Ate alsdann den Schatten unverfinſtert 
bvorbey geht. Da unſer Auge nicht genau in der 
Flache der Jupitersbahn liegt, ſo werden dadurch 
die ſcheinbaren Ellipſen in welchen die Trabanten 
fortrücken, nach den verſchiedenen Stellungen deßel⸗ 
den etwas enger oder weiter von uns beobachtet, 

welches aber nur wenig austraͤgt. 17 

6. 438. Durch ein Modell vom Syſtem des 
Jupiters (Jovilabium) laßen ſich die Stellungen der 
Trabanten von der Erde aus betrachtet, Für eine 
jede Zeit leicht finden. Um ein ſolches Jovilabium 
zu verfertigen werden nach einem beliebigen Maaß⸗ 
ſtabe, den Halbmeßer des A = 1 gerechnet, die 
Bahnen der Trabanten nach §. 43 4. auf Charten⸗ 
Blätter beſchrieben und ausgeſchnitten. Hierauf wird 
auf einem Brette mit einem beliebigen groͤßern Halb⸗ 
meßer als den vom sten’ Trabanten ein Kreis fuͤr 
die Eeliptik beſchrieben und dieſe gehoͤrig in Zeichen 
und Graden abgetheilt. Die Mittelpuncte obiger 

Scheiben von Chartenblaͤtter werden vermittelſt eis 
nes Stifts mit den Mittelpunct der Ecliptik verei⸗ 
S 2 nigt, 
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nigt, ſo daß ſie ſich um denſelben umdrehen laßen 
und ihre Raͤnder hierauf nach den Jovicentriſchen 
täglichen Bewegungen eines jeden Trabanten (. 
4340 abgetheilt, im Mittelpunet wird A verzeich⸗ 
net und über dem Stift noch zwey ſchmale Regeln 
eine für die Geſichtslinie der Erde zum A und die 
andere für die von der Sonne zum A gehende Li 
nie, welche hintern A die Lage des Schattens be⸗ 
ſtimmt. Um nun die Stellung der Trabanten fuͤ 
eine gewiße Zeit zu finden wird ihre Laͤnge aus dem 
Jupiter geſehen aus den Tafeln genommen, die 
ſich unter andern in der Berliner Sammlung aſtro⸗ 
nomiſcher Tafeln befinden, und ein jeder Trabant 
vermittelſt einer der Regeln auf den gehörigen Ort 
ſeiner Bahn geſchoben. Nachdem dies geſchehen 
wird ohne Verruͤckung der Scheiben, die eine Re⸗ 
gel nach dem heliocentriſchen und die andere nachdem 
geocentriſchen Ort des A gerichtet, und das Jobi⸗ 
labium iſt richtig geſtellt. 

$. 439. Geſetzt es ſtuͤnde nun nach Figur 85 
der Iſte Trabant in a, der ate in b, der gte in “ 


und der 4te in d aus dem Jupiter betrachtet; C E 


ſey die Regel für den Schatten und AHF die fuͤr 
eine von der Erde zum Jupiter gehende Geſichtslinie / 
ſo wird die ſenkrechte Entfernung der Trabanten von 
dieſer letztern Linie gemeßen und vom Mittelpunct 
einer gehoͤrig großen Scheibe die den Jupiter vor⸗ 
ſtellt auf eine oder die andere Seite getragen ihren 
Stand von der Erde aus geſehen richtig angeben. 
Nach der 85 Fig. wuͤrde der gte, iſte (beyde nahe 
zuſammen) und zie Trabant an der linken DE 


PR * 
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Oſtſeite, der ate aber an der rechten oder Weffeite 
des Jupiters erſcheinen. Giebt man dabey noch 
Acht wie die Knotenlinie der Trabantenbahnen ges 
gen AF oder CE liegt, fo laͤßt ſich beurtheilen ob 
die Trabanten unter oder über den Mittelpunet des 
Jupiters oder der Flaͤche ſeiner Bahn ſtehen. Auf 
dieſe Art iſt in den Berliner Ephemeriden fuͤr 
eine gewiße Stunde einer jeden Nacht die Stellung 
der Trabanten verzeichnet, wovon die 88 Figur 
ein Beyſpiel für den 3. 4. und sten Februar 1780 
um 5 Uhr Morgens liefert, wie fie am Himmel 
erſcheinen da nach O Oſten und nach W Weſten iſt. 
Die Puncte zeigen die Trabanten zu folge der bey⸗ 
geſetzten Zahlen an, dieſe letztern ſtehen zugleich auf 
der Seite nach welcher der Trabant hinruͤcken wird. 
Noch iſt nach der 8 5 Fig. zu beurtheilen, daß die 
Trabanten wenn fie von uns an der Oſtſeite des 
upiters geſehen werden und ſich ihm naͤhern, oder 
an der Weſtſeite ſich von ihm entfernen in der gegen 
die Erde liegenden Haͤlfte ihrer Bahnen laufen. 
Hingegen wenn ſie ſich an der Oſtſeite entfernen 
und an der Weſtſeite nähern, in der obern Haͤlſte 
ihrer Bahnen ſich aufhalten. Geſetzt auch der zte 
Trabant ſtuͤnde zugleich anſtatt in e in n, fo waͤre 
die Moͤglichkeit da, wenn nemlich ſein Abſtand von 
der Jupitersbahn nicht zu groß iſt, daß er ſeinen 
Schatten auf den Jupiter werfen koͤnnte; allein von 
der Erde aus wurde er doch zugleich neben dem Ju⸗ 
bpiter zur rechten oder nach m hinaus ſich zeigen, 
und hieraus folgt, daß wenn der Schatten eines 
Trabanten auf dem Jupiter in der untern G oder 
S 3 wenn 
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wenn er zwiſchen A und Sonne ſteht, fallen kann, 
dieſer von der G bis zur F des A mit der Sonne 
fruͤher; von der S aber bis zur & ſpaͤter als der 
Trabant ſelbſt von der Erde aus geſehen auf der 
m“ des A beobachtet wird. 8 
H. 440. Die Trabanten des Jupiters zeigen 
auch bey anſehnlichen Vergroͤßerungen in großen 
Fernroͤhren noch keinen ſo merklichen ſcheinbaren 
Durchmeßer daß derſelbe mit einem dazu dienlichen 
Inſtrument auszumeßen waͤre. Maraldi hat unter⸗ 
deßen nach Beobachtungen der Voruͤbergaͤnge der 
Trabanten vor der Jupitersſcheibe zur Zeit ihrer 
untern gefunden, daß der at welcher der größe ! 
VN; die drey übrigen aber „5 vom Durchmeßer des 
Jupiters halten. Da nun Jupiter uber 11 ma 
größer im Durchſchnitt als die Erdkugel iſt, ſo 
folgt, daß der Durchmeßer der Trabanten etwa die 
‚Hälfte vom Durchmeßer der Erde haben und daß 
dieſe daher nur 8mal kleiner als die Erde ſeyn wer“ 
den. Noch iſt anzumerken, daß die Trabanten 
ohnerachtet fie immer gegen uns ihre ganz erleu 
tete Seite wenden dennoch nicht allemal glei 
helle erſcheinen, auch daß ihre Schatten auf dem 
Jupiter zuweilen groͤßer als ſie ſelbſt ſich darſtellen, 
woraus ſich folgern läßt, daß dieſe Monde ſich um 
ihre Axe drehen und auf ihrer Oberfläche mehr 
oder wenigere dunkle Flecke haben muͤßen, und da 
ſie nachdem der Erde eine hellere oder dunklere Seite 
zugekehrt iſt, bald größer bald kleiner ſich ur 


. 
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H. 441. * dcy 
x Der entfernteſte Planet von der Sonne den 
wir kennen, Saturn, umlaͤuft in einem faſt dop⸗ 
pelten Abſtande wie Jupiter von mehr als 23 1400 
Halbmeßer der Erde ſeine weite Laufbahn um die 
Sonne, welche er erſt in 29 Jahren und 157 Ta⸗ 
gen vollendet. Er ubertrift nach der beſten Aus⸗ 
rechnung die Größe unſerer Erdkugel 10 30mal. 
Weil ſich auf der Oberfläche des Saturns wegen 
der großen Entfernung deßelben von uns keine Fle⸗ 
cken unterſcheiden laßen, ſo iſt die Umdrehungszeit 
feiner Kugel unbekannt, wie wol Suygen dieſelbe 
aus andern Gruͤnden auf 10 Stunden berechnet 
hat. Die fünf Monde welche beſtaͤndig den Saturn 
begleiten und der um denſelben frey ſchwebende Ring 
den kein anderer Planet hat, machen dieſen Plane⸗ 
ten ſehr merkwuͤrdig. 
6. 442. Saturn erſcheint uns Erdbewohnern 
als ein ziemlich kenntlicher mit einem bleich roͤthli⸗ 
chem Lichte ſcheinender Stern. Die Erdbahn iſt 
gegen ſeine Laufbahn viel zu klein als daß er uns 
auch da wo ihre jährliche Parallaxe, nemlich wenn 
909 von der Sonne erſcheint, am groͤßten iſt, 
Oieſe letzte träge nur etwa § aus) einen Theil feis 
ner dunkeln Seite zuwenden koͤnnte und feine Licht⸗ 
abwechſelung iſt daher ganz unmerklich. Wenn 
Saturn um die Mitte der Nacht eulminirt, fo iſt 
er uns am naͤchſten und zeigt ſich etwas groͤßer als 
wenn er nahe bey der Sonne ſteht. Im erſten 
S 4 Falle 
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Falle iſt fein ſcheinbarer Durchmeßer 215 Secun⸗ 
den und feine Entfernung von der Erde 207000 
Erdhalbmeßer, im andern aber ſein ſcheinbarer 
Durchmeßer 442 Sec. und ſeine Entfernung 5 
e Erdhalbmeßer. 


Vom Ringe des Saure 


F. 443. 

Dies iſt eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen 
welche man mit Huͤlfe der Fernrohre am Himme 
entdeckt hat. Gallilaͤus ſahe Ab. 161 2 zuerſt el⸗ 
was an beyden Seiten der Kugel des Saturns mie 

wol wegen ſeiner unvollkommenen Fernroͤhre un⸗ 
deutlich, woraus er dieſen Planeten fuͤr dreyfach hielt / 
allein da er ihn nachher wieder voͤllig rund erblickte 
verfolgte er nicht weiter dieſe Beobachtung. Ga⸗ 
hendi kuͤndigte 30 Jahr hernach abermal an, daß 
Saturn zuweilen zwey runde Koͤrper bey ſich habe 
welche oft laͤnglicht erſchienen, ſich auch von der 
Kugel des Planeten abſonderten ic. Ueber alle 
dieſe Erſcheinungen konnten die Aſtronomen im vo⸗ 
rigen Jahrhundert keine richtige Erklaͤrung gien 
und ſeloſt Hevel ſahe durch feine Fernroͤhre nichts 
deutlichers von dieſen Handhaben oder Aermen des 


Saturns, wie ſie damals hießen, und ſetzte nur in 


einem hieruͤber Ao. 1656 herausgegebenen Werke 
ſechs unterſchiedene Geſtalten derſelben feſt, ohne 
ihre Urſache zu beſtimmen. Endlich kam Buygen 
und erklaͤrte um das Jahr 1660 alle veraͤnderliche 
Erscheinungen des Saturns daraus, daß ein 05 
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lich breiter aber wenig dicker Ring in einem gewißen 
Abſtande mitten um die Kugel des Saturns frey 
ſchwebe, welcher von allen Puncten feiner Ober⸗ 
flache gleich weit entferm ſey, eine beſtaͤndige paral⸗ 
lele Richtung nach einer Gegend des Himmels hin⸗ 
aus habe, und daß dieſer wie Saturn ſelbſt von 
der Sonne erleuchtet werde, und folglich für ſich 
kein Licht habe. Dieſes haben alle Beobachtungen 
der neuern Aſtronomen beſtaͤtigt und genauer 
. beſtimmt, r : 
8. 444. Der Durchmeßer des Ringes verhaͤlt 
ſich zum Durchmeßer der Saturnskugel wie 73 
woraus folgt, daß er zur Zeit der Erdnaͤhe des 
Saturns 50 Sec.; zur Zeit der Erdferne deßelben 
aber 36 Sec. im ſcheinbaxen größten Durchſchnitt 
habe, und Saturn kann uns daher wenn er am 
beſten zu Geſicht koͤmmt als ein etwas hellerer 
Stern erſcheinen. Der Abſtand des Ringes von 
der Kugel des Saturns iſt ohngefehr der Breite des⸗ 
ſelben gleich. Man ſieht ihn ſchon durch gute 
Mittelmäßige Fernroͤhre. Ein gemeines Fernrohr 
von etwa 12 Fuß oder ein gleich viel vergrößern: 
des Teleskop ꝛc. ſtellt ihm ſehr deutlich in feiner 
mehrentheils elliptiſch erſcheinenden Geſtalt dar. 
Man erblickt zuweilen den Saturn voͤllig rund und 
ohne Ring; einige Zeit nachher faͤngt er an ſich 
als eine gerade Linie zu beyden Seiten deßelben zu 
zeigen, dann geht er offen und erſcheint als ein 
Paar Handhaben welche nach 72 Jahren am wei⸗ 
teſten offen ſind und etwa die Kugel des Saturns 
einfaßfen. Von da werden fig wieder eager und 
| S5 14 


J 


14 bis 15 Jahr nach der erſten Erſcheinung If 
Saturn abermal ohne Ring zu ſehen. Nach Ver⸗ 
fließung von 72 Jahren iſt er wieder am weiteſten 
offen folglich am beſten zu ſehen, und nachher wird 
er wieder gegen das Ende des zo jaͤhrigen Um⸗ 
laufs des Saturnsals eine gerade Linie geſehen. 

§. 445. Daß der Ring ein dunkler und feſter 
Koͤrper ſey der von der Sonne erleuchtet wird, wird 
durch einen Schatten erwieſen der ſich zuweilen auf 
der Kugel ſeines Planeten zeigt. Er wirft auch 
daher das erborgte Sonnenlicht auf den Saturn 
zuruck. Seine Flaͤche neigt ſich unter einem be 
ſtaͤndigen Winkel von etwa 3129 mit der Fläche 


der Eeliptik, er wird daher immer nur ſchief von 


der Sonne erleuchtet und kann auch uns daher 
nicht anders als eine Ellipſe erſcheinen. Die Flaͤ⸗ 
che des Ringes behaͤlt, wie die bisherigen Beobach⸗ 
tungen geben, eine unter ſich parallele Lage durch 
die ganze Laufbahn des Saturns; woraus folgt, 
daß dieſelbe erweitert während einem 3 ojaͤhrigen 
Umlauf des Saturns, zweymal durch die Sonne 
gehen muß, wo alsdann der Ring nur der Dicke 
nach erleuchtet wird, welche aber zu geringe iſt, als 


daß wir ſelbige noch bemerken koͤnnten und der Ring 


unſichtbar wird, oder kurz vor und nachher als eine 
gerade Linie erſcheint. Dieſe zween Puncte in 
welchen die Fläche des Ringes die Fläche der Ecli⸗ 
ptik durchſchneidet kann man die Knoten des Nin⸗ 
ges nennen. In allen uͤbrigen Stellungen des 
Saturns wird entweder die obere oder untere Flaͤ⸗ 
che des Ringes unter einen ſchiefen Winkel WE 2 


in 
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Sonne erleuchtet welcher 90 von den Knoten am 
größten nemlich von 3 12 ſiſt und uns den Ring am 
weiteſten offen ſehen laßt. Durch den Mittelpunet 
des Saturns oder des Ringes kann man ſich eine 
Are ſenkrecht auf des letztern Fläche vorſtellen, wel⸗ 
che am Himmel hinaus verlängert die Pole des Rin⸗ 
ges bezeichnet. Der Nordpol fällt nach den Beob⸗ 

achtungen aus der Sonne betrachtet gegen den 17° 
II und 5829 nordl. Breite, und daher der Südpol 
gegen den 17° F und 382“ ſuͤdl. Breite. Dem⸗ 
nach liegen die Knoten in der Flaͤche der Ecliptik im 
17° ( und mp. 

b. 446. Könnten wir den Ring des Saturns 
aus dieſen feinen Polen betrachten, ſo wuͤrde er ſich 
wie die gofte Fig. abbildet zeigen. So aber liegt 
er allemal ſehr ſchief gegen unſer Auge und muß 
fh daher in einer elliptiſchen Geſtalt darſtellen, des 
ren periodiſche Veränderungen die 94ſte Fig. erkläre, 
Es ſey in S die Sonne; edef die Bahn der Erde 
und ABCD die auf die Flaͤche der Ecliptik redu⸗ 
cirte Bahn des Saturns. Von der Sonne aus 
betrachtet liegen nach A und C hinaus die Knoten 
des Ringes, und nach B und D hinaus die 90 
von denſelben entfernte Puncte, und fuͤr dieſe vier 
Hauptſtellungen iſt Saturn in ſeiner Bahn ver⸗ 

deichnet; ab iſt der größte uns erſcheinende Durchs 
meßer des Ringes, welcher in allen Puncten der 
Bahn des Saturns einen Winkel von 3 12 mit der 
Ecliptik macht. Nach m iſt deßen Nord⸗ und nach s 
deßen Suͤdpol, die Axe ns neigt ſich unter den 
Winkel von 383 mit der Ecliptik, fo daß 9 

fi 
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ſich den Theil nach n um fo viel über und den nach 
s um fo viel unter der Flaͤche des Papiers geneigt 
vorſtellen muß. Dieſe Axe bleibt immer gegen eine 
Himmelsgegend nemlich nach den 179 II und 2 
gerichtet. Steht alſo Saturn in A im 17 X ſo 
geht die Flaͤche des Ringes durch die Sonne, er 
wird nur der Dicke nach erleuchtet, und in der 
Stellung wie Fig. 90 zeigt erſcheinen; iſt aber 
zu duͤnne um alsdann noch von der Erde geſehen 
zu werden. Ruͤckt Saturn in Y, fo fängt die 
Sonne an die ſuͤdliche Flaͤche des Ringes zu er⸗ 
leuchten, welche ſich immer mehr gegen unſer Auge 


erhebt, ſo daß der nordliche Theil des Ringes vor 


+ 


der Kugel des Saturns über deren Mittelpunct 
und der ſuͤdliche hinterhalb derſelben untern Mittel⸗ 


punct erſcheint. Im 17° II oder in B 90° vom 


Knoten iſt dieſe Erhebung am groͤßten und der Ring 
erſcheint am weiteſten offen wie Fig. 91 zeigt, wo⸗ 
bey in ſeiner elliptiſchen Geſtalt das Verhaͤltniß der 
großen Axe zur kleinern etwa wie 1000: fai ſtatt 
findet der Nordpol iſt von der Sonne ab⸗ der Sid’ 


pol aber derſelben zugewendet. Von da nimmt die 
Sichtbarkeit des Ringes wieder durch S bd ab oder 


er wird immer enger. In Coder 17° np wendet 
er abermal feine Flaͤche gegen die Sonne und iſt un⸗ 
ſichtbar wie Figur 92 zeigt. Nachher faͤngt die 


Sonne an die nordliche Flaͤche des Ringes immer 


mehr zu erleuchten, ſo wie Saturn in m fort 
‚rückt und der Ring wird wieder ſichtbar, indem 
ſich unſer Auge über deßen Flaͤche erhebt. In 

oder 17 iſt der Ring wieder am weiteſten ir 


A 
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wie Fig. 93 zeigt. Der Nordpol iſt hier vor und 
der Suͤdpol hinter der Kugel, daher ſteht der nord⸗ 
liche Theil des Ringes jenſeits Über und der ſuͤdliche 
dißeits unter dem Mittelpunct der Kugel. Endlich 
wird der Ring wieder nach und nach enger je mehr 
Saturn im I vr fortruͤckt. b N 

§. 447. Bisher iſt die Erſcheinung und Ver⸗ 
ſchwindung des Ringes von der Sonne aus betrach⸗ 
tet. Von der Erde aus geſehen kann aber der Ring 


außer der Urſache wenn die Sonne in feiner Fläche 


liegt noch aus zwey andern Urſachen unſichtbar wer⸗ 
den. Dieſe Flaͤche kann entweder durch die Erde 
oder zwiſchen Erde und Sonne hindurch gehen. 
Im erſten Falle muß er fuͤr uns voͤllig unſichtbar 
ſeyn; im zweiten iſt die von der Sonne abgewen⸗ 
dete und folglich dunkle Seite des Ringes der Erde 
zugekehrt, und er kann daher gleichfalls nicht zu Ge⸗ 
ſicht kommen. Beydes geſchieht allemal kurz vor 
und nach der Zeit da die Flaͤche des Ringes durch 
die Sonne gehet. Wenn nach Fig. 94 h in 
G und die Erde in e iſt, ſo iſt die Flache des Rin⸗ 
ges gegen uns gekehrt; ſteht aber alsdann B zwi⸗ 
en G und A, ſo liegt die Fläche feines Ringes 
zwiſchen e und S und wir haben etwas von der dun⸗ 
keln Seite des Ringes gegen uns. Dies kann ſich 
beydes gleichfalls mittlerweile zutragen, indem die 
Erde von d nach e oder von e nach f, und h von 
G gegen A anrüͤckt. Iſt die Erde in e und h in 
E ſo kehrt der Riug uns feine Fläche oder iſt h als 
2 zwiſchen A und H ein Theil feiner dunkeln 
Seite zu, und eben fo kann dies geſchehen während 
a der 


der Zeit da die Erde von k nach o oder von e nach d 


ruckt. Gleiche Erſcheinungen zeigt der Ring von 
der Erde aus betrachtet wenn h in der Gegend C 
kommt. Daher giebt es Jahre in welchen der Ring 
wechfelöweife ſichtbar, dann wieder unſichtbar wird. 
„Noch iſt zu merken, daß die Neigung der Saturus⸗ 
bahn gegen die Flaͤche der Ecliptik oder die daher 
entſtehende Breite des Saturns; die mehr oder 
minder eee Geſtalt des Ringes etwas veraͤndern 
kann. In 3 V iſt die Knotenlinie der Saturns⸗ 
> bahn, und daher liegt die Hälfte RK RL etwas 
über und die andere 81 um eben fo viel unter 
der Flache des Papiers. In K hat h ſeine groͤßte 
nordliche und in I feine größte ſuͤdliche Breite. In 
jener Gegend muß daher ſo wol wie in dieſer der 
Ring etwas verengert werden, wie ſich n Sign 
93 und 91 abnehmen laͤßt. | 

Anmerk. In meiner Anleitung ic zeigt das ate Kupfer die 


Geſtalt des Ringes vom Saturn im Anfange eines jeden Zei⸗ 2 


chens. S. auch Doppelm. Himmelscharten stes Blatt, 
Läßt man in einem Modell vom Sonnenſyſtem um die Kugel 
die den Saturn vorſtellt einen Ring in gehöriger Geſtalt und 
Größe verfertigen, neigt dieſen unter dem bekannten Winkel 
mit der Fläche der Ecliptik und erhält deßen⸗Fläche in einer 
beſtändig parallelen Lage, ſo r die Erſcheinungen debe 
ben ſehr ſinnlich. 


$. 448. Die Größe dieſes körperlichen Ringes 

der den Saturn freyſchwebend umgiebt iſt bewun⸗ 
dernswurdig. Er hat mehr als 2 3 Erdkugeln 
oder uͤber 40000 Meilen im Durchſchnitt, und ſeine 
Breite träge 5800 Meilen aus. Seine Dicke i 

hiergegen geringe und daher in der großen er 
nun 
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nung dieſes Planeten von uns nicht zu erkennen, 
wirft auch vielleicht das Licht der Sonne nicht leb⸗ 
haft genug zurück. Einige wollen bemerkt haben 
daß der Ring nach innen zu oder gegen den Saturn 
heller ſey, auch daß ſich auf feiner Oberfläche Kreiſe 
zeigen als wenn er aus mehrern concentriſchen Rin⸗ 
gen zuſammen geſetzt waͤre. Seinen Urſprung muß 
er vermuthlich nach den vom Schoͤpfer in die Nas 
tur aller Körper gelegten Schwer⸗ und Fliehkraͤften 
vom Saturn genommen haben. Da der Ring ſehr 
geſchickt iſt das Licht der Sonne auf der Kugel ſei⸗ 
nes Planeten zuruck zu werfen, ſo wurde uns die 
wohlthaͤtige Abſicht des Urhebers der Natur dabey 
ohnfehlbar noch mehr einleuchten, wenn wir die 
age des Ringes gegen die Pole des Saturns oder 
die Neigung der Are des Saturns gegen feine Lauf⸗ 
ahn wuͤßten. neck. S RR 


Von den fünf Trabanten des Saturns. 


N. 449 
Dieſe fünf Monde welche den Saturn auf ſei⸗ 
ner 3o jährigen Reiſe um die Sonne begleiten und 
alle außerhalb dem Ringe um ihn in verſchiedenen 
Zeiten laufen, ſind nur durch große Fernroͤhre oder 
vollkommene Teleskope und achromatiſche Gläfer 
alle anf einmal zu erkennen. Der ite iſt der größte 
und bereits durch ein gemeines Fernrohr von 12 
Fuß ſichtbar. Er wurde auch zuerſt von Suygen 
m Jahr 1655 entdeckt. Erſt 16 Jahr hernach 
ſahe Caßini den sten mit einem Fernrohr von 25 
8 Fu 
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Fuß; alu Ende des folgenden 167 aſten Jahre? 
fand er auch den zten mit Fernroͤhren von 35 und 
70 Fuß und machte hierauf feine Beobachtungen 
bekannt. Endlich entdeckte er noch 12 Jahr ei? 
nach nemlich Ao. 1684 die beyden innern oder den 
erſten und zweiten mit Fernroͤhren von Campani da⸗ 
von das größte 136 Fuß lang war. In England 
zweifelte man noch Über 30 Jahr an der Richtigkeit 
dieſer Caßiniſchen Entdeckungen, bis Ao. 1718 
pound ein 123 Fuß in der Brennweite habendes 
Huygeniantſches Glas gegen den Saturn aufſtellte / 
und ihn dadurch von fünf Trabanten begleitet zum 
erſtenmal erblickte. Sei dem die Teleskope und 
achromatiſche Fernroͤhre erfunden worden brau 
man nicht fo lange Fernrohre um dieſe Saturns 
monde zu ſehen. Herr Wargentin verſichert Ne 
alle durch ein rofuͤßiges Dollondiſches oder acht" 
matiſches Fernrohr geſehen zu haben. 
F. 450. Nachdem die Trabanten des Saturns 
entdeckt worden haben Zuygen, Caßini und and 
re, Tafeln ihres Laufs geliefert, die aber größten? 
theils nur dazu dienen um die Trabanten jedes una 
zu erkennen oder ihre Stellungen von der Erde au 
betrachtet zu finden, indem ſelbige nur die mittle⸗ 
re Saturnicentriſche Bewegung enthalten. Mal 
kann ſich nach denſelben auf eben die Art wie oben 
für die Jupiterstrabanten gezeigt worden, ein Sa⸗ 
turnilabium verfertigen. Von den Verfinſterun⸗ 
gen dieſer Monden die auf eine aͤhnliche Art wie 
bey jenen ſtatt haben, nur daß fie wegen de 
groͤßern Neigung ihrer Bahnen gegen die eh 
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der Ecliptik ſeltener vorfallen, iſt bisher meines Wir 
Pens nichts berechnet worden, indem fie wegen der 
großen Entfernung des Saturns ſchwer zu beob⸗ 
achten ſind um ihren ungleichen Lauf zu bemerken, 
und ſich daher keine Gelegenheit findet eine Theorie 
dieſer Finſterniße feſtzuſetzen. ö 
F. 451. Aus dem Saturn betrachtet iſt die 
Zeitdauer des periodiſchen Umlaufes der fünf Tra⸗ 
anten von Abend gegen Morgen, imgleichen ihre 
tagliche Bewegung von Caßini folgendermaßen 
gefunden: ; 

eriodiſcher Umlauf. | tägl. Bewegung. 


Der Iſte in 1 T. 21 St. 180 27”|63. 1041051“ 
3 2 17 44 22 1432 5 
III 4 12 25 12 19 41 25 
"IV. 15 22 34 38 |o 22 34 37 
e e r e ua ii 

Ihre Entfernung vom Mittelpunct des Saturns iſt 
ach Caßini: ö c 

In Halbme⸗HIn Halbme⸗ groͤßte ſcheinb. Entfern. 
ßern des 5. Bern des v. d. Erde aus betrach⸗ 
Ringes. tet wenn der Halbmeßer 

Be d. Ringes 223“ erſcheint 

SET? 


B 0 . o“ 433 


* 


2 


R „ u 


U 5, 76 2, 47 o 56 

f 8, 05 3, 45 1 18 

. 18, 67 8, 00 88 ö 
VI 54, 20 23, 23 8 42 


Die vier erſten Trabanten bewegen ſich in der Flaͤ 
che des Ringes und ihre Bahnen neigen ſich daher 
a T eben 


„ 
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eben ſo wie bey dieſem unter einem Winkel von 3 135 
mit der Ecliptik. Ihr aufſteigender Knoten muß 
folglich auch etwa gegen 17° mp und der niederſtei⸗ 
gende gegen 17° H gerichtet ſeyÿn. Der Vte Ira 
bant laͤuft aber in einer Bahn die ſich gegen die 
Flaͤche der Ecliptik nur um 15 neigt. Ihr am? 
ſteigender Knoten geht nach 5° ny und der nieder⸗ 
ſteigende nach 57 N. 

F. 452. Die gsfle Figur bildet die Bahnen 
der Saturnstrabanten im gehoͤrigen Verhaͤltniße 
ab. Die Richtung ihres Laufs geht wie die Pfeil 
zeigen. Saturn wirft wie A der Sonne die hier 
nach C hinaus geſetzt wird einen Schatten gegen . 
Zur Zeit der c und P des h mit der Erde ſehen 
wir H nach der Linie CE wo der Schatten gerade 
hinter feiner Kugel liegt. Steht aber h 90 vol 
der Sonne gegen Abend oder culminirt fruͤh um 5 
Uhr, fo wird er von uns nach Bu und wenn er 99% 
von der Sonne nach Oſten ſteht und eben dies des 
Abends um 6 Uhr geſchieht nach Am geſehen. IF 
erſten Fall zeigt ſich etwas vom Schatten an der 
Kugel auf dem hintern Theil des Ringes zur rechten 
und im andern zur linken. Der Winkel den die 
Linie Am und Bi mit CE am Mittelpunct des Sa⸗ 
turns machen träge nur 5° aus, und iſt die größt 
Parallaxe der Erdbahn für den Saturn. Die 8 
gur zeigt auch die Lage der Knotenlinie für den Ste 
und für die 4 innern Trabanten, woraus nach de 
was oben geſagt worden zu erkennen iſt, daß we 
H im 17° mp und IC erſcheint die 4 erſten/ und 


wenn dieſer Planet im 5° ehen dieſer Zeichen er 


D 


e ? N 


— 291 


der Ste Trabant in einer geraden Linie ſich hinter 
und vor den Saturn bewegen. Hingegen in allen 
Übrigen Gegenden mehr oder minder offene Ellip⸗ 
fen um den Saturn beſchreiben, die wenn h im 2 
und II ſteht am weiteſten offen erſcheinen, fo daß als⸗ 
dann die Trabanten ſaͤmtlich, vornemlich aber die 
ußern wegen der anſehnlichen Neigung ihrer Bah⸗ 
nen dem Saturn in einer ziemlichen Entfernung 
Nord⸗ und Suͤdwaͤrts vorbeygehen, und ſich alſo 
MM einer ganz andern Stellung als die Trabanten des 
Jupiters um den Saturn darſtellen muͤßen. 
8. 453. Von der wahren Größe der Saturns⸗ 
monde laßt ſich wenig zuverlaͤßiges ſagen, weil ihre 
einbaren Durchmeßer auch durch die vollkommen⸗ 
ten Fernrohre für uns viel zu klein find, als daß 
de koͤnnten ausgemeßen werden. Unterdeßen konnte 
bige noch immer anſehnlicher ſeyn als ſich aus ih⸗ 
rer ſcheinbaren folgern ließe, da es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß wir dieſe Monde blos deswegen ſo 
ſchwer erkennen koͤnnen weil ſie uns aus ihrer gro⸗ 
en Entfernung nur ein von der Sonne erborgtes 
ichwaches Licht zuwerfen. Sie erſcheinen auch nicht 
ummer gleich helle, woraus folgt daß ſie ſich unt 
re Axe waͤlzen müßen oder daß Veraͤnderungen 
auf ihren Oberflaͤchen vorgehen, ja einige ſind ſo⸗ 
5 nicht allemal ſichtbar. Die beyden innern ſind 
n durch gofüͤßige gemeine Fernröhre zu erkennen. 
en aten ſieht man nur zuweilen waͤhrend ſeinen 
e Der ate iſt der größte und am 
er fei 3 . G. 449). Der ste iſt wenn 
einen groͤßten weſtlichen Abſtand vom Saturn 
T 2 e 


erreicht größer wie die drey erſtern; zuweilen aber 
iſt er ſehr klein und oft verſchwindet er fo gar an dis⸗ 
ſer Seite gaͤnzlich. 


Vermuthung mehrerer Planeten im Son“ 


nenſyſtem. 


; §. 454. N 
Die bis jetzt betrachteten ſechs Haupt⸗ und 
zehn Nebenplaneten machen außer den Kometen 
wovon in einem der folgenden Abſchnitten beſonders 
gehandelt wird, unſer Sonnenſyſtem aus, fo vie 
wir nemlich von denjenigen planetiſchen Kugeln 
die mit uns ſich gemeinſchaftlich um die Sonn 
ſchwingen, kennen. Denn iſt es wol glaublich 
daß uns keine derſelben mehr unbekannt ſeyn Fol 
ten, da wir erſt ſeit kaum 170 Jahren die Jußi 
ters und feit weniger als 100 Jahren die Saturns 
monde mühfam durch Fernroͤhre entdeckt haben. 
Sollte wirklich Saturn die aͤußerſten Graͤnzen un 
ſerer Sonnenwelt bezeichnen? Hieran iſt zu zwei⸗ 
feln wenn man die großen Räume uͤberdenkt die no 
zwiſchen ihm und den nächften Firſtern vorhanden ſehn 
müffen, wovon in der Folge das nähere vorkommt. 
Es koͤnnen noch verſchiedene Planeten jenſeits del 
Saturnsbahn immer von uns ungeſehen um 
Sonne laufen. Innerhalb der Bahn des Merkur 
kann ich mir keinen noch unbekannten Planeten! 
einer größern Naͤhe wie diefer gedenken; allein wenn 
man die oben ($. 381.) bemerkten verhaͤltnismaͤßs⸗ 


gen Abſtaͤnde der bekannten ſechs Planeten 35 = 


n⸗ 


| 


| 


Sonne anſteht, fo ift auf einmal zwiſchen Mars 
und Jupiter ein in Vergleichung mit den Abſtaͤnden 
von § L 3 und & fo großer Raum welchen noch 
ein Planet einzunehmen ſcheint. 
§. 455. Dies läßt ſich auch nach einer gewi⸗ 
fen Progreßion welche alle Planeten unter ſich in 
ihren Entfernungen von der Sonne beobachten, als 
wahrſcheinlich folgern: Giebt man den Abſtand des 
von der Sonne 100 Theile eines gewißen Maaß⸗ 
ſtabes fo iſt x von der Sonne entfernt 4 


L 41 1 2 
8 4＋7 6= 10 
474122 16 


c 

Nun aber koͤmmt eine Lucke, denn 
es fehlt ein Planet in dem Abſtande 4＋24 2 28 
2 4+48 = 52 
. h 4＋ 96 28 100 
Hiernach habe ich die 96ſte Figur entworfen, wel⸗ 
che die Sonne in 8 und dieſe Entfernungen der Pla⸗ 
neten in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe vorſtellt; in R follte 
alsdann der unbekannte Planet zwiſchen & und A. 
ich aufhalten und fo werden die Entfernungen der 
laneten von der Sonne an ſtufenweiſe zunehmen. 
ft nun wirklich in R noch ein Planet, ſo kann 
vielleicht bey ſeiner ſonſt anſehnlichen Groͤße, daß 
er wenig Licht aus ſeiner weitern Entfernung als 
Mars von feiner Oberflache zuruͤckwirft, ihn unſern 

Augen zu entziehen die einzige Urſache ſeyn. 

. 486. Auch hat es das Anſehn, daß wir noch 
nicht ale Monde der uns bekannten Planeten kennen. 
Was verſchiedene berühmte Aſtronomen von einer 

T 3 Mon⸗ 
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Mondenaͤhnlichen Erſcheinung bey der Venus, Wie 
wol nur ſelten und waͤhrend einer kurzen Zeit dur 
Fernroͤhre gefehen haben iſt ſchon . 41 5 erzaͤhlt, und 
ſo ſonberbar dieſe auch immer ſeyn mag, ſo verdient 
ſelbige doch Aufmerkſamkeit und weitere Beobach⸗ 
tungen. Die Erde hat einen Mond und Jupiten 
auf einmal 4 derſelben; ſollte daher Mars ohne 
alle Begleitung ſeyn, da er derſelben noch mehr 
wie die Erde zu bedürfen ſcheint. Zwiſchen den 
Aten und sten Saturnsmond iſt auch Platz zu einen 
bis dahin unbekannten, wenn nicht gar noch außer⸗ 
halb dem Sten einer anzutreffen iſt. Dergleichen 
Entdeckungen find verhoffentlich noch den künftigen 
Zeiten vorbehalten. 


Allgemeine Vorſtellung wie die Entfernung des 
Mondes, der Sonne und Planeten von 
der Erde gefunden wird. 


§. 487. : 
Die Berechnung der Entfernung der himmli⸗ 
ſchen Koͤrper ſetzt eine genaue Kenntniß ihrer Parall⸗ 
axe voraus, (F. 231.) und bey deren Ermangelun 
konnte das was die alten Astronomen hierüber her⸗ 
ausbrachten nicht anders als ſehr unvollkommen 
ſeyn. Dies zeigte ſich ſelbſt bey den der Erde am 
naͤchſten ſtehenden Himmelskörper dem Monde · 


Groͤßtentheus ſetzten fie ſelbigen in einer viel gerin⸗ 


gern Weite als die Neuern richtiger gefunden wei 
fie deßen Parallaxe, wenn fie noch eine zum Grunde 
legten für größer als wirklich ſtatt findet abe 
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Pythagoras welcher 600 Jahr vor Chriſto lebte, 
ſagte der Mond ſey 126000 Stadien oder nach 
einiger Rechnung kaum 3150 Meilen von uns. 
Fypparchus fand wie wol nach einer unſichern Me⸗ 
thode dieſe Weite zwiſchen 62 und 71 Erdhalbme⸗ 
ßer, und groͤßer als neuere Beobachtungen geben, 
welche zwiſchen 56 und 64 herausbringen, daher 
mußte Hypparchus ſchon beßer wie vor ſeinen Zei⸗ 
ten von der Parallaxe unterrichtet ſeyn. Poßido⸗ 
nius findet 2 Millionen Stadien fuͤr die Weite des 
Mondes welches zufälliger weiſe der Wahrheit ziem⸗ 
lich nahe kommt. Ptolemeus brachte die horizon⸗ 
tale Parallaxe des Mondes zwiſchen den Graͤnzen 
Sa“ und 19 gr’ eingeſchloßen, und daher die arös 
Äte und kleinſte Weite deßelben 64 und 34 Halbme⸗ 
fer der Erde heraus. Copernicus, Tycho und 
Kepler ſtellten ähnliche Unterſuchungen daruͤber an. 
lich haben nachher die neuern Aſtronomen viele 
emühungen angewandt die Parallaxe des Mondes 
durch wirkliche Beobachtungen immer genauer zu 
eſtimmen. 

F. 458. Nach Mayers Tafeln iſt die größte 
mogliche horizontale Parallaxe des Mondes 6103 „u 
und die kleinſte 54 2% Innerhalb dieſer Graͤn⸗ 
den Fälle demnach die Größe des Winkels a in dem 
parallactiſchen Dreyeck na T Fig. 56. Der Halb⸗ 
meßer der Erde a T welcher wie aus §. 264 ſich er⸗ 
giebt 8 5 9 geographiſche Meilen jede zu 3807 fran⸗ 
zoͤſſche Klafter austraͤgt, werde als überall gleich 
groß angenommen, ſo laͤßt ſich aus einer jeden beob⸗ 
achteten horizontalen Parallaxe des Mondes die 
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Entfernung deſſelben vom Mittelpunet der Erde, 


oder die Linie Ta nach den in H. 231 vorkommen! 
den Formeln leicht berechnen. Und eben dazu dient 
in dem Dreyeck n Tb die in einer gewißen Hoͤhe des 
Mondes über dem Horizont entweder beobachtete 
oder aus der horizontalen berechnete Parallaxe nbT; 
wie in §. 230 gezeigt worden. Es fey demnach: 
= on 61732“ ſſo ste] 48021 geogr. pin 
arall⸗ 2 des Mondes > 2 
ee 59 2 50055 „ 


v. der Erde! 
Mondes 55 5 & Wet 52268 ⸗ „ 
od. a 54 2 E ch, 54686 „ „„ 


Hieraus erhellet daß 27 30" oder 150“ unterſchied 
in der horizontalen Parallaxe des Mondes den 
Al ſtand deßelben von uns um etwa 2200 Meilen 
größer oder kleiner herausbringen und daß folglich 
einer j den Secunde ohngefehr 14 Meilen zukomme, 
Da wir nun die Parallaxe des Mondes bis auf 2 
genau kennen, ſo ergiebt ſich daß nur noch eine Un⸗ 
gewißheit von kaum 30 Meilen bey der Beſtüm⸗ 
mung des Abſtandes des Mondes von 50000 Mei⸗ 
len zuruͤckbleibt. 

§. 459: Hiebey iſt der Halbmeßer der Erde 
uͤberal als gleich groß geſezt. Wegen der Applat⸗ 
tung der Erde um die Pole und Erhöhung unterm 
Aequator aber wird bey einer gleich groß beobachte⸗ 
ten horizontalen Parallaxe unterm Pol und Aequa⸗ 
tor der Mond nicht gleich weit von der Erde ſtehen / 
weil derſelben im erſtern Stande ein kleinerer Erd⸗ 
halbmeßer als im letztern zukoͤmmt. (S. Fig. 39. 
Geſetzt der Mond habe zu einer und der andern Br 


unterm Aequator und den Polen im Horizont eine 
Parallaxe von 58“ ſo wird, da nach $. 263. der 
Halbmeßer der Erde unterm Aequator auf 328 1126 
und untern Polen auf 3262744 franzoͤſiſche Klaf⸗ 
ter oder jener von 961,8 und dieſer von 857,0 
geographiſche Meilen gefunden worden, der Abſtand 
des Mondes im erſtern Fall 51083 und im letztern 
50798 ſolcher Meilen ſeyn, fo daß folglich der Un⸗ 
terſchied an 300 Meilen beträgt. Hieraus ergiebt 
ſich die Nothwendigkeit bey der unter einer gewißen 
Breite oder Entfernung vom Aequator gefundenen 
orizontalen Mondparallaxe die Größe des ihr zuge⸗ 
hoͤrigen Erdhalbmeßers genau zu kennen, wenn 
daraus der Abſtand des Mondes gefunden werden 
ſoll, woruͤber auch bereits Tabellen berechnet ſind. 
Andere dienen noch zu gleicher Abſicht, indem ſie 
die Zunahme der horizontalen Parallaxe in gleichen 
bſtaͤnden von der Erde, wenn man vom Pol zum 
Aequator geht, bemerken. Dieſer Unterſchied der 
Größe des Erdhalbmeßers kommt aber nur bey Des 
rechnung der Entfernung des Mondes, wegen deßen 
groͤßten Naͤhe bey uns noch in Betrachtung und 
fallt bey der Sonne und den Planeten gaͤnzlich weg, 
5 880 er durchaus zu 8595 Meilen gerechnet werden 
ann. 
§. 460. Es laßen ſich verſchiedene Methoden 
erdenken nach welchen die Hoͤhenparallaxe des Mon⸗ 
des beobachtet werden kann. Faͤnde man z. B. aus 
aſtronomiſchen Tafeln daß der Mond einen Fixſtern 
genau central bedeckt aus dem Mittelpunet der Erde 
geſehen wenn er durch den Meridian des Orts der 
T Beob⸗ 
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Beobachtung geht, und man ſuchte in ſelbigem Au⸗ 
genblick wie weit der Mittelvunct des Mondes un⸗ 
ter dieſen Stern im Meridian erſchiene, fo wuͤrde 
ſich die Parallaxe des Mondes in der zu meßenden 
Höhe ergeben weil der Firſtern keine Parallaxe hat 
woraus ſich die horizontale Parallaxe nach §. 230. 
berechnen ließe, dieſer Fall möchte aber wol ſelten 
ſich eraͤugnen. Es koͤnnte auch ſchon der bemerkte 
Unterſchied der mirtägigen Höhe des Mondes und 
eines Firſterns verglichen mit dem was die Tafeln 
hieruͤber für eben die Zeit nach der wahren Abwei⸗ 
chung des einen und des andern geben, auf die Hoͤhen⸗ 
parallaxe des Mondes führen. Bey dieſen Metho⸗ 
den müßte man ſich aber gänzlich auf die Richtig 
keit der Tafeln verlaßen koͤnnen „worauf unterde⸗ 
Ben nicht durchaus zu rechnen iſt. Beßer iſt es 
demnach die Groͤße der Parallaxe unmittelbar aus 
Beobachtungen zu ſuchen, und die 97 ſte Figur ſtellt 
die genaueſte Verfahrungsart vor, nach welcher 
zwey Beobachter in einer weiten Entfernung zugleich 
unter einen und demſelben Meridian die ſcheinbare 
Hoͤhe des Himmelskörpers als hier z. B. des Mon⸗ 
des über den Horizont oder deßen ſcheinbaren Ab⸗ 
ſtand vom Zenith meßen. 

§. 461. Es ſey in Fig. 97. Nes a der Umfang 
der Erde in einem Mittagskreiſe und ae ihr Aequa⸗ ö 
tor. Der Mond ſtehe in L in der Fläche des Me⸗ 
ridians am Himmel AB. Der leichteſte Fall wäre 
nun wenn ein Beobachter demſelben in r im ſchein⸗ 
baren Horizont ru und ein anderer in d zu gleicher 
Zeit im Zenith o ſaͤhe, denn da wird das 15 
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vom Bogen vd oder dem Unterſchied der Breite bey⸗ 
der Oerter noch an 90s fehlt der horizontalen Paz 


rallape in r gleich ſeyn, weil, wenn man Tt mit 


r L parallel zieht der Winkel rL T dem Winkel d Tt 
oder Bogen dt gleich iſt; rt hält 90° und rd iſt 
rt — dt. Allein es iſt faſt unmöglich, daß 
uns die Lage beyder Oerter einen ſo leichten Fall 
darbieten koͤnne. Es ſey demnach in E ein Beob⸗ 


achter nordwäaͤrts vom Aequator, deßen Zenith nach 


L hinaus und ein anderer ſuͤdwaͤrts in F deßen Ze⸗ 
nith nach V geht. Erſterer findet die ſcheinbare 
eite des Mondes L vom Zenith — dem Winkel 
EL und letzterer VFL. Die Parallaxe in dieſer 
Weite iſt fuͤr E der Winkel ELT m Lo, und für 
der Winkel FLT Lo. Beyde Parallaren 
ſind dem Winkel ELF gleich und dieſer bleibt uͤbrig 
wenn man von der Summe der ſcheinbaren Weite 
des Mondes vom Zenith in E und F oder Z EL A 
FL den Bogen EF oder den Unterſchied der 
Breiten beyder Oerter abzieht, wie ſich leicht zeigen 
k FL. Denn wenn der Himmelskörper eine unend⸗ 
liche Entfernung von der Erde oder keine Parallaxe 
hat, und von T nach o folglich von E und F nach 
und G hinaus geſehen wird, fü würde Z ED 
Va den am Mittelpunct der Erde ſich erge⸗ 
benden Winkel ETF'nder den Bogen EF gleich 
ſeyn; nun aber ift 2 EL um DEL == der Parall⸗ 
are ELT und VFL um GFL = der Parallaxe 
FLT größer als ZED und VF G und daher die 
Summe beyder Parallapen ELF oder Lm dem 
Unterſchiede zwiſchen der Summe des — 
de 


des Mondes vom Zenith in E und F und der Ent⸗ 
fernung beyder Oerter im Meridian EF gleich. 
§. 462. Da in g. 230 gezeigt worden, da 
die Parallaxe in einer jeden Höhe über den Horizont 
gefunden wird, wenn man die horizontale Parall⸗ 
axe mit dem Sinus des Abſtandes vom Zenith 
oder Coſinus der Höhe multiplicirt, ſo iſt für den 
Ort E die Höhenparallare ELT = der horizonta⸗ 
len de Sin. Z EL und eben fo für FF LIT g der 
horizontalen d Sin. VFL daher ihre Summe ELF 
== der horizontalen multiplicirt mit der Summe 
der beyden Sinuße jener Abſtaͤnde. Oder dieſe Re⸗ 
gel umgekehrt, wie hier der Fall ihrer Anwendung 
iſt: Die horizontale Parallaxe des Mondes in 
wird gefunden wenn man den berechneten Winke 
ELF ais die Summe der Hoͤhenparallaxe in E und 
F durch die Summe der Sinußen beyder beobach⸗ 
teten ſcheinbaren Entfernungen vom Zenith dividirt · 
Uebrigens iſt noch zu merken, daß hiebey der Un⸗ 
terſchied der Breite beyder Oerter EF als genau 
bekannt zum Grunde gelegt worden. Es koͤnnen 
aber auch beyde Beobachter zur Kenntniß des Win⸗ 
kels ELF gelangen, ohne dieſen Unterſchied oder 
ihre Entfernung von einander dabey zu gebrauchen 
wenn ſie den Abſtand des Mondes von einen zuglei 
mit demſelben culminirenden Fixſtern auszumeßen 
Gelegenheit haben. Geſetzt die Parallellinien E D/ 
FG gehen nach dieſem Fixſtern, fo wird aus E be⸗ 
trachtet der Mond um den Winkel DE L unter dem 
Fixſtern nach Süden und aus F um GFL unter 
demſelben nach Norden im Meridian alen 
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Es if aber DEL + GFL = ELF und wenn 
alsdenn noch die ſcheinbare Weite des Mondes von 
den Scheitelvuncten Z und V bekannt iſt, fo findet 
ich nach obiger Regel die horizontale Parallape. 
Hiebey iſt aber noch wegen der abgeplatteten Geſtalt 
der Erdkugel Rechnung zu tragen, wenn vom Monde 
ie Rede iſt; denn alle zum Zenith gehende Verti⸗ 
callinien ſtehen eigentlich nur ſenkrecht auf die Erd⸗ 
oberflaͤche und die durch dieſe Puncte der Erdober⸗ 


äche zum Mittelpunct gehende Halbmeßer der Er⸗ 


5 neigen ſich mit jenen unter gewißen Winkeln, fo 
aß dieſe Winkel und die jedesmalige Groͤße der 


albmeßer bekannt ſeyn muͤßen, ehe obige Regel 


gebraucht wird. ! 

S. 463. Wenn die Alten über den Abſtand des 

Mondes von uns wenig zuverlaͤßiges zu beſtimmen 

un Stande waren, ſo kann man dies noch weit 

mehr in Abſicht der vielmal entferntern Sonne 

erwarten. Wenigſtens hatten ſie davon vor den 
Ipparchus keine Vorſtellung. Pythagoras ſetzte 
le Sonne nur dreymal weiter als den Mond. Po⸗ 
"Donius ſoll ihre Weite auf 13141 Halbmeßer der 


Erde geſetzt haben, welches der Wahrheit ziemlich 8 


nahe kommt, wenn man nicht dieſe Angabe einer 
dos von ohngefehr gegluͤckten Muthmaßung zu⸗ 
ſchreiben darf, oder auch die Meinung dieſes Aſtro⸗ 
bey d erklärt, Plinius glaubte die Sonne 
We weiter als der Mond von uns, weil ihr 
ſtar 90 Himmel 1 amal fo lange dauert. Ari⸗ 
wies welcher 260 Jahr vor Chriſto lebte, be⸗ 

es endlich, daß die Parallaxe der Sonne nicht 

UN i uͤber 


+ 


= 


über. 3 Min. gehen koͤnne, und daher ihre Entfer⸗ 
nung mehr als 1146 Halbmeßer der Erde austra⸗ 
gen muͤße. Er ſahe wohl ein daß der Erdhalbmeßer 
zur Erfindung der Sonnenweite zu klein ſey und 


legte daher in dieſem parallactiſchen Dreyeck eine 


viel groͤßere Seite, nemlich den als bekannt ange⸗ 
nommenen Abſtand des Mondes von der Erde zum 
Grunde. Seine Methode iſt ſinnreich und ſetzt 
blos eine genaue Beobachtung der Entfernung de 
Mondes von der Sonne im Bogen am Himmel zu 
der Zeit da er gerade halb erleuchtet erſcheint, vor⸗ 
aus, welches die 98ſte Figur deutlich macht. 
F. 454. Es ſey in J die Erde, in 8 die Som 
ne; LMV die Bahn des Mondes. Wenn nun 
der Mond kurz vor dem erſten Viertel, oder dem 
goſten Grad feiner Entfernung von der Sonne, der 
in M liegt, in dem Punet L ſteht, fo machen Li⸗ 
nien aus der Erde und Sonne nach ihm an ſeinem 
Mittelpunct einen rechten Winkel TLS, demnach 


erſcheiut er uns alsdann ſchon wirklich halb erleuch⸗ 
tet, oder die Licht und Schatten begraͤnzte Linie 


iſt vollkommen gerade und geht genau mitten durch 
den Mond. Wird alsdann der Winkel LTS oder 
die Entfernung des Mondes von der Sonne an der 
ſcheinbaren Himmels kugel beobachtet und feine Wer 
te von uns als bekannt angenommen, ſo iſt in dem 
Oreyeck TLS die Seite T IL. und beyde Winkel P 
und T bekannt, woraus ſich die zu ſuchende Weite 
der Sonne 95 finden läßt, denn es iſt: 


oder N Buchſtaben wie oben 


75 118 LIS 
& 34 
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. 34. geht h 5 Unterdeßen wird dieſe 
Oſ. b. 
Verfahrungsart dadurch ziemlich unſicher, weil man 
nicht fehr genau den Augenblick finden kann da der 
Mond gerade halb erleuchtet erſcheint, indem ſich 
deßen Lichtfigur in einen kleinen Zeitraum wenig 
verandert. Der Winkel LTS wird auch dem rech⸗ 
ten MTS ſehr nahe kommen, weil die Sonne 
Über 400mal weiter von uns iſt als der Mond. 
Riceiolus verſichert unter andern, daß er aus vielen 
eobachtungen den Winkel LTS 89° 30° gefun⸗ 
en wenn der Mond ihm genau halb erleuchtet 
ſchien, demnach waͤre der Winkel LSI 30: 
und wenn T I. = 60 Erdhalbmeßern geſetzt wird, 
die horizontale Parallaxe der Sonne etwa 30 Sec. 
or ihm fand ein anderer LS T nur von s 5“ wor⸗ 
aus ſich folgern laͤßt, daß nach dieſer Methode die 
arallaxef der Sonne nur beylaͤufig geſchaͤtzt wer⸗ 
den konne. 0 


F. 465. Ptolemeus wendete eine von Syb⸗ 
parchus erfundene Methode welche ſich auf Beob⸗ 
achtung der Mondfinſterniße gründete an, um die 

Beite der Sonne zu finden: Es fen in Fig. 99 DC 
der Durchmeßer der Sonne; NM der Erde; NEM 
der Schattenkegel der Erde; LP die Breite des 
Schattens in der Gegend wo der Mond bey ſeinen 
Verfinſterungen durch demſelben hingeht, welche 
Ptolemeus aus Beobachtungen auf 10 2127 gefun⸗ 
den. Er ſetzt ferner den Durchmeßer der Sonne 
3135 Minuten und eben ſo des Mondes in * 

44:2) 


304 | nn 


Erdferne; endlich den Abſtand des Mondes von 
uns 647 Erdhalbmeßer, woraus er vermittelſt der 
ebenen Trigonometrie den Abſtand der Sonne be⸗ 
rechnete. Wenn in der Figur die Linien DNE, CME, 
LA, NB und AD gezogen worden find, fo iſt in 
dem bey G rechtwinklichten Dreyeck ALG G 
= 40' 45%; AG 64& oder 388 von AN; hier⸗ 
nach wird (zu folge F. 34.) GL= AG x Tang. 
"LAG = 45, 64; zieht man alsdann LK mit 
GA parallel, fo iſt AK = GL und diefe von 
AN 0 ſubtrahirt laͤßt für KN 14, 36 uͤbrig. 
In dem bey K rechtwinklichten Dreyeck LK N iſt 
KN und LK bekannt, folglich um NL K zu finde 


- KN 
ſetze man: Tang. NIK= = 1249 AEN. 
Nun iſt in dem Dreyeck DAE der aͤußere Winkel 


DAB = den beyden innern ADE-+ AED 
15° 40% dem Halbmeßer der Sonne B D. Eben 


ſo iſt in dem Dreyeck BNE der Winkel DNB u 
NEB-HNBE, DNB aber kann DAB 15/40 
gleich geſetzt werden, weil AN gegen AB nur ge⸗ 
ringe iſt; wird alſo davon NEB = 12/49“ ab⸗ 
gezogen, fo bleibt NBA — 2° 51" übrig, welches 
die horizontale Parallaxe der Sonne nach dem Plo⸗ 
jemeus wäre. In dem Dreyeck NA E if ferner 


| AN | 
AE i ther. 
Tang. AEN 68, 23 Erdhalbmeß 


Wird alsdann aus dem Verhaͤltniße der Winkel NBA 
und NE A oder der Parallaxe und der Seite A ; 


die Seite AB geſucht, nemlich 2517/1 12" 7 
== 2001 
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263, 23 zur Aten Proportionalzahl fo findet 


ſich die Weite der Sonne AB hiernach von 1206, K 
Erdhalbmeßer, welche aber die neuern Astronomen 
nach ſicherern Berechnungen ſaſt zo mal größer here 
ausbringen, und daher uͤbergehe ich andere Reſul⸗ 
tate einiger der altern Aſtronomen. 


b. 466. Da dieſe und andere Methoden der 
Alten demnach ſehr unzuverlaͤßig find den Abſtand 
er Sonne zu finden, fo ſuchten die Aſtronomen 
ey aller Gelegenheit Mittel hervor um zu der in 
der ganzen Aſtronomie hoͤchſt wichtigen Kenniniß 
einer genauen Sonnenparallare zu gelangen. Sie 
anden bald daß dieſe immer geringer ausfiel je rich⸗ 
üger das Verfahren bey der Unterſuchung derſelben 
ar, das ihre Graͤnzen innerhalb einigen Secunden 
allen muͤßen, und folglich ſehr genaue und mit den 
eſten Inſtrumenten angeſtellte Beobachtungen vor⸗ 
ausſetze. Unterdeßen verlohnte es ſich ſehr der 
ühe hierauf allen Fleiß zu verwenden; denn wenn 
nan die Entfernung der Erde von der Sonne aus 
einer richtigen Parallaxe der letztern bey uns kennt, 
laͤßt ſich blos hiernach die Entfernung aller uͤbri⸗ 

n Planeten von der Sonne und damit die Groͤße 
unſerer Sonnenwelt ſo weit wir dieſelbe kennen fin⸗ 
en. Der Grund hievon iſt ein Verhaͤltniß, wel⸗ 
ches ſich zwiſchen den uns bereits genau bekannten 
deriodiſchen Umlaufszeiten der planeten um die Sonne 
und ihren Abſtänden von derſelben findet und von 
sepler zuerſt entdeckt worden iſt; nemlich: daß 
ie Quadratzahlen der erſtern ſich wie die Cubik⸗ 
* u zahlen 


Be u Bi 


* = 
zahlen der letztern gegen einander verhalten / wo⸗ 
von in der Folge die Beweiſe vorkommen. 

$. 467. Die Sonnenparallaxe unmittelbar aus 
gleichzeitigen Beobachtungen des ſcheinbaren Ab⸗ 
ſtandes der Sonne vom Zenith an zwey unter eine 
Meridian weit von einander liegenden Oertern zu 
ſuchen, wie $. 461 und 462 nach Fig. 97 gelehrt 
wird, war bey ihrer geringen Größe nicht rathſam? 
allein bey den Planeten die uns zuweilen naͤher @ 
die Sonne kommen und alsdann eine größere Pa⸗ 
rallare wie fie haben ließ ſich unter andern jene 
thode gebrauchen und dann von der gefundenen PM 
rallaxe des Planeten aus deßen und der Erde ver 
haͤltnismaͤßigen Entfernung von der Sonne die Pa⸗ 
rallaxe der letztern folgern. Mars in feinem Ge⸗ 
genſchein; Merkur und Venus in ihrer untern 
ſammenkunft mit der Sonne boten hierzu Gelegen 
heit dar. Caßini zu Paris und Richer zu Cayenne 
ſtellten im Jahr 1672 dergleichen Beobachtungen 
über die Parallaxe des Mars aus den ſcheinbaren 
Unterſchied ſeiner Abweichung von den Ster 
Wer an, und fanden dieſelbe von 254”, worau 
folgte daß die Sonnenparallaxe nicht uͤber 10 Sec. 
ſeyn koͤnne. Slamſtead brachte gleichfalls aus net 
lichen Wahrnehmungen eine Parallaxe der Sen j 
von etwa 10 Sec. heraus, und eben ſo Mar 1 
aus ſeinen Beobachtungen des Mars vom Ja 
1704. Pound und Bradley beſtimmten aus aͤhn⸗ 
lichen Bemerkungen im Jahr 1719 die Graͤnzen 
der Sonnenparallaxe zwiſchen 9 und 12 Sec. 
Ia Caille beobachtete den 6 October 1781 am 1 
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gebuͤrge der guten Hoffnung den Abſtand des eulmi⸗ 
Nrenden Mars vom Zenith 25° 27, als zugleich 
deßen nordlicher Rand 26“ 7 Nordlicher war als 
der Stern A im Waſſermann; zu gleicher Zeit fand 
ihn Wargentin in Stockholm 68° 14° vom Zenith 
und den nordl. Rand 6“ 6, ſuͤdlicher als A, wor⸗ 
aus ſich nach §. 462. die horizontale Parallaxe des 
ars von 24 Sec. findet. De la Caille verglich 
noch viele an andern Orten damals angeſtellte 
Beobachtungen und berechnete für den 14 Sept. 
die Marsparallaxe 26 / 8; die Entfernung des Mars 
on der Erde und Sonne verhielt ſich zu der Zeit 
le 3841 zu 10047, wodurch ſich die horizontale 
onnenparallaxe abermals zu 104 Sec. ergab. 
$. 468. Venus kommt uns in ihrer untern 
noch um ein anfehnliches naͤher als Mars in 2 
uch bey den vortheilhafteſten Umſtaͤnden, (nemlich 
enn er alsdann zugleich in ſeiner Sonnennaͤhe iſt) 
und ihre Parallaxe muß daher noch größer als die 
arallaxe des letztern ſeyn. Allein es finden ſich 
10 wierigkeiten die Venus in ihrer untern & wegen 
res nahen Standes bey der Sonne bey Tage zu 
eobachten und dies muß, wenn es bey einer gro⸗ 
Ben Breite der Venus noch möglich iſt, durch große 
ernroͤhre geſchehen, wobey ſich ohne der Genauig⸗ 
eit etwas zu vergeben die ausgedachten Methoden 
IM Erfindung der Parallaxe nicht gut anbringen 
8 en. Waͤhlt man hiezu eine Zeit da Venus kurz 
= und nach ihrer & weiter von der Sonne ſteht, 
A werden zwar einige diefer Hinderniße gehoben, 
ein man verliert den Vortheil in der größten Erd⸗ 
N u 2 naͤhe 


\ 


nähe des Planeten die größte mögliche Parallaxe 
zu beobachten, weil er alsdann weiter von der Erde 
entfernt iſt. Maraldi verglich unterdeßen in dieſer 
Lage die Venus mit der Sonne und fand den Un⸗ 
terſchied beyder Parallaren 33% Bianchini fol 
gerte aus vielen mit Fleiß angeſtellten Venusbeob⸗ 
achtungen die Sonnenparallaxe 14 Sec. welche 
aber unſtreitig zu groß iſt. De la Caille hatte auch 
Ao. 1751 Gelegenheit als Venus in der unter 
d kam, ſeine am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
gemachten Wahrnehmungen mit Europaͤiſchen uů 
vergleichen, und er glaubte hiernach die horizontale 
Sonnenparallare auf 104 Secunden feſtſetzen zu 
koͤnnen. 

$. 469. So weit waren die Aſtronomen uber 
die wichtige Unterſuchung der Sonnenparallaxe 9 
kommen, als bey der in den Jahren 1761 u 
1769 im Monat Junius zu erwartenden ſeltenen 
Himmelsbegebenheit, nemlich die Venus in ihrer 
untern d wegen ihrer zu der Zeit nahen Nachbar? 
ſchaft beym T und folglich geringen Breite vor der 
Sonnenſcheibe vorüber gehen zu ſehen, dieſe PM 
rallaxe mit der größten möglichen Genauigkeit zu 
finden, im voraus die gegruͤndeteſte Hoffnung war. 
welches Salley zuerſt anfündigte und dadurch 50 
Aufmerkſamkeit aller Sternkundigen auf dieſe Dur 
gaͤnge erregte. Es lies ſich nicht allein alsdann 
die Venus unmittelbar mit der Sonne unter einer⸗ 
ley und verſchiedenen Meridianen an weit entlege⸗ 
nen Oertern vergleichen, ſondern man fand nos 
bequemere Wege bey dieſer Himmelsbegebende 
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vermittelſt welcher man auch bey Vorausſetzung der 
bey aller Vor ſichtigkeit unvermeidlichen Fehler im 
eobachten, dennoch die Parallaxe der Sonne 
mit einer großen Genauigkeit finden mußte. Die 
Vortheile welche die Sternkunde von dieſen nun⸗ 
mehro geſchehenen merkwürdigen Durchgängen der 
enus ſich verſprach ſind im Ganzen der Erwar⸗ 
tung gemaͤß ausgefallen. Man weiß nun aus den⸗ 
ſelben durch Häufige Beobachtungen und Berechnun⸗ 
gen fo viel, daß die Graͤnzen der horizontalen Son⸗ 
nenparallare zwiſchen 8 und 9 Sec. liegen. Die 
Z doſte Fig. macht die Methode auf welcher ſich dies 
NS grüner nach den allgemeinſten Umſtaͤnden vor⸗ 
lig. 5 9 
$. 470. Es ſey in C der Mittelpunct der Erde; 
u 8 die Sonne; Fe ein Theil der Venusbahn, die 
nach der Richtung Fe oder von Morgen gegen 
bend zur Zeit ihrer untern G zwiſchen Erde und 
onne hindurch bewegt und von ver Fläche der 
cliptik um weniger als den Halbmeßer der Sonne 
entfernt iſt, fo daß fie von C aus betrachtet über 
die Sonnenſcheibe in der Sehne KL mit einer Ge⸗ 
chwindigkeit die dem Unterſchiede ihrer und der 
rde Bewegung gleich iſt, zu gehen ſcheint. Ve⸗ 
nus wird demnach, wenn fie in G ſteht vom 
Mittelpunct der Erde C geſehen in die Sonne bey 
und wenn fie in g koͤmmt, wieder aus derſelben 
bey L zu treten ſcheinen, fo daß fie in V auf der 
Mitre ihres Weges iſt. Die Dauer ihres Durch⸗ 
Janges iſt alſo hier die Zeit welche fie bey der vori⸗ 
den relativen Geſchwindigkeit anwendet den Bogen 
1 3 Gg 
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Gg zurück zu legen. Nun dreht ſich die Erdkugel 
nach der Richtung abed um ihre Axe, ac und b. 

find zwey Meridiane welche da wo fie ſich durchſchnei⸗ 
den den aus der Sonne im Jun. geſehenen ſichtbaren 
Nordpol der Erde bezeichnen. Fuͤr einen Beob⸗ 
achter in a tritt Venus erſt wenn fie in F ſteht bey 
K in die Sonne und wenn dieſer bis in b durch die 
Umwaͤlzung der Erde mit einer dem Lauf der Ve⸗ 
nus entgegenſtehenden Richtung fortgeführt wird 
ſchon in k bey L wieder aus derſelben. Die Dauer 
des Durchganges iſt alſo für ihm nur die Zeit in 
nerhalb welcher Venus ſich durch FF relation bewegt 
und demnach kurzer als aus dem Mittelpunct der 
Erde geſehen. Denn in G wird Venus von a au 

nach h und in g von b aus nach r alſo weit außer 
halb der Sonne geſehen. Ein anderer Ort liege 
nun an der gegenuͤberſtehenden Seite des Pols, ſo 
nahe an demſelben, daß die Sonne bey ihm nur 
einige Stunden untergeht (weil der Durchgang IM 
Junius vorfaͤllt) und er vor ihren Untergang die 
Venus ein; nach ihren Aufgang aher dieſelbe an 

treten ſehen koͤnne. N ſey dieſer Ort welcher waͤh⸗ 
rend der Erſcheinung von N nach n und alſo mit 
Venus gemeinſchaftlich nach einer Gegend fortge⸗ 
fuͤhrt wird, ſo zeigt die Figur daß an demſelben 
der Durchgang laͤnger dauert als aus dem Mittel⸗ 
punct der Erde geſehen. Steht nemlich Venus in 
E fo ſcheint fie ſchon in K vor der Sonnenſcheibe 
und erſt in e wieder aus derſelben zu treten. Ee 
iſt demnach in Zeit verwandelt die Dauer des Vor? 


uͤberganges an einem dergleichen Orte. 
§. 47. 


5. 477. Aus dem Uuterſchiede der Dauer der 
Erſcheinung in a und N, oder auch nur des Ein⸗ 
und Austritts, verglichen mit dem was die aſtro⸗ 
nomiſchen Tafeln, oder wenn man ſich nicht gaͤnz⸗ 
lich auf dieſelben verlaſſen darf, wirklich berechnete 

eobachtungen für den Mittelpunct der Erde ge⸗ 
en, laͤßt ſich der geſuchte Unterſchied der horizon⸗ 
talen Parallaxe der Sonne und Venus finden, da 
leſer eine Wirkung des auf der Erdoberfläche früher 
oder ſpaͤter geſehenen Ein- und Austritts oder der 
ungern und kuͤrzern Dauer des Durchganges als 
aus dem Mittelpunct derſelben iſt. Aus dem bes 
kannten Verhaͤltniß zwiſchen dem Abſtande der Ve⸗ 
us und Erde von der Sonne wird alsdenn die ho⸗ 
röontale Parallaxe der Sonne oder der Venus be⸗ 
onders berechnet. Bey dieſen Unterſuchungen legt 
n zuerſt eine fuͤr jenen Unterſchied der Paral⸗ 
laren angenommene Größe zum Grunde, und bes 
rechnet darnach aus den Beobachtungen des einen 
und andern Ortes die Dauer des Durchganges Für 
den Mittelpunct der Erde. Findet man dieſe Dauer 
aus den Wahrnehmungen an beyden Orten gleich 
groß, fo iſt der angenommene Unterfehied der Pas 
dallare richtig, wo nicht, fo läßt er ſich ſo lange 
abaͤndern bis er mit den Beobachtungen und der 
echnung zutrift. Ohngeſehr hierauf gruͤndete ſich 
alley Entdeckung, daß die Sonnenparallaxe aus 
der verſchiedenen Dauer des Durchganges der Ve⸗ 
nus ſehr genau zu finden ſeh. Bey den Durch⸗ 
gang am zten Jun. 1769. betrug der Unterſchied 
in der Dauer. an den vortheilhafteſten Beobach⸗ 
, 1 4 tungs⸗ 
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tungsoͤrtern 237 Min. Zeit. Hiernach wurden, 
wenn die Sonnenparallaxe 9 Secunden waͤre, a 
eine Secunde derſelben 186 Zeitſecunden gehen und 
ihre Größe bis auf den 6oſten Theil einer Secunde 
genau zu finden ſeyn, wenn man 3 Secunden Feh⸗ 
ler im Beobachten zuließe, zu welcher Genauigkeit 
keine andere Methode die e zu 1 
da verhilft. 


F. 472. De la Lande hat nun unter andern 
eStopdkhtangen des letztern Durchganges an verſchle⸗ 
denen Orten mit einander verglichen, und daraus die 
mittlere hortzontale Sonnenparalloxe folgendermaaß 5 
ſen berechnet: 


Seesen Joſepb auf Californien 1 
„And Wardhus un aͤußerſten 


N Norwegen gaben — 8% 89 
— zu Caſaneburg in een 
und St. Topp — 630 


r n St. Joſeph und Sort er ö 
SGalles an der Hudſonsbay 8,54 

— — zu Wardhus und Sort de 
18 6 . Galles — — 0 77 


Das Mittel aus dieſen 4 Beſtimmungen giebt 9“ 4 
69 wie wol noch verſchiedene fehlen. Nimm 
man das Mittel aus dem was die else 
und genaueſten Berechnungen verſchiedener Aſtro⸗ 
nomen hierüber geben, fo kommen nach de la Lan 
8, 59 wofür gerade hin 8 50 als die der 2 
heit gewiß nahe kommende mittlere horizontale! 
vallage der Sonne 9 iſt. . 13 
3137 
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. 473. Aus dieſer gefundenen Parallape laͤßt 
0 nun die wirkliche Entfernung der Sonne von 
der Erde nach §. 23 1. leicht finden. Denn man 
darf nur den Haldineffer der Erde = 1 durch den 
Sinus der Parallape dvidiren, um die Sonnen⸗ 
weite in Erdhalbmeſſern zu haben. Obige horizon⸗ 
tale Parallaxe von 8“, 50 gilt aber nur für den 
mittlern Abſtand der Erde von der Sonne, wel⸗ 

er im Anfang des Aprils und Octobers ſtatt hat. 
dingegen im Anfang Januar iſt die Erde in ihrem 
erihelio, und im Anfang Julii im Apbelio, und 
daher kann, wegen der Eccentricitaͤt der Erdbahn 
(. 380.) die horizontale Sonnenparallare von 
8% 36 bis 8”, 65 gehen. Folgende Tafel ent: 
haͤlt den Abſtand der Erde von der Sonne in dieſen 
vier Hauptpuncten ihrer Bahn, und zeigt zugleich, 
wie ſehr es bey Beſtimmung der Sonnenparallaxe 
0 geringe Theile einer Secunde ankomme, um 
dieſen großen Abſtand mit einiger Genauigkeit zu 
erhalten. 
Hort. O Abſtand In deutſchen 
Paral⸗ in Erd⸗ Meilen, der 
laxe. halbmeſ.] Halbmeſſer 
ſern. 8592 Meil. 


—— ů EEE eee ee 

an ıflen Januar. 8”, 65 23850 20499000. 
= 1ften April . 2 
und October 8 ’ 5° 24260|20851500 


> ıften Juli | 8 „36 | 24670|21204000 


Auxymerk. Die lchtern Zahlen in der 3. und aten Columne dieſer 


Tafel find, wie es dergleichen Rechnungen erfordern, nur bey⸗ 
läufig angeſetzt. 


U 5 $. 47% 
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§. 474. Da nach der Tafel F. 381 die ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Entfernung aller planeten von der 
Sonne bekannt iſt; fo laͤßt ſich aus der vorigen 
Tafel der wahre mittlere Abſtand derſelben in Erd⸗ 
halbmeſſern finden, da man nun weiß, daß 1000 
Theile als den angenommenen mittlern Abſtand der 
Erde 24260 ihrer Haſbmeſſer zukommen. Dem⸗ 
nach wird z. B. für gelegt, wie ſich 1000: 11 
verhalten, fo 24260 zum mittlern Abſtand dieſes 
Planeten welches folgende Tafel enthält, Dieſe zeigt 
auch noch die Bewegung der Planeten in einer Se⸗ 
cunde, welche ſich aus den bekannten Abſtand von 
der Sonne als den Halbmeſſer ihrer Bahn und der 
Umlaufszeit berechnen läßt. 
Mittlerer Abſtand der Planeten von der Sonne in 

Erdhalbmeſſern, und Bewegung derſelben 
N in einer Secunde. 8 
Merkur 9388 Halbm. 6,7 deutſche Meilen 
Venus 17540 — 4/9 — — 
Erde 24260 — 4,1 — — 
Mars 36972 — 3,4 — 8 
Jupiter 126176 — 33 — — 
Saturn 231440 153 — — 
Eben ſo ließe ſich ie $. 381 der groͤßte und 
kleinſte Abſtand der Planeten finden. Als z. 
für &' wurde die vierte Proportionalzahl des SM 
tzes 1017: 24670 E= 1665: die Groͤßte 
und 983: 23850 = 1382:... die Zleinfle 
Weite deſſelben von der Sonne geben. 

$. 475. Wenn die mittlern Entfernungen der 
Erde und uͤbrigen Planeten von der at zum 


nde 


\ 
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Grunde gelegt werden, ſo zeigt die folgende Tafel 


den groͤßten und kleinſten Abſtand der Planeten 


von der Erde in Erdhalbmeſſern: 
Groͤßter Abſtand Kleinſter Abſtand 


Merkur 33648 M4872 
Venus 41800 6720 
Mars 61232 12712 
Jupiter 150436 101916 
Saturn 255700 207180 


Die beyden untern Planeten S und 2 find nemlich 
in ihrer obern & mit der Sonne um den Halbmeſſer 
ihrer Bahnen weiter und in ihrer untern c um 
eben fo viel näher als die Sonne bey uns. Deuts 
nach geben z. B. fuͤr Venus 
242604 17540=41 gooErdhalbm. die größte 
und 2426-17540 6720 # die kleinſte 
Weite derſelben von uns. 

Die drey obern Planeten & N und h ſind in ihrer 
mit der Sonne um den Halbmeſſer der Erdbahn 
wetter und in ihrer 9 um eben fo viel naͤher bey 


uns, daher geben z. B. für Mars 


36972 ＋ 2426086123 2Erdhalbm. die größte 
und 36972 — 24260812712 die kleinſte 

Weite deſſelben von der Erde. 
Wie die wahre Größe der Sonne, des Mondes 

und der Planeten gefunden wird. 
ee §. 476. 

5 Noch den Regeln der Sehekunſt verhalten ſich 
die wahren Durchmeſſer zweyer gleichweit entfern⸗ 
ter 
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ter Kugeln gegen einander wie ihre in die Augen fa 
lenden ſcheinbaren. In Fig. 10 1 ſey Feine große 
Entfernung, aus welcher die beyden Kugeln C und 
F geſehen werden, fo wird die größere C aus F un⸗ 
ter den Winkel AFB und die kleinere F aus C un⸗ 
ter DCE erſcheinen. Es verhält ſich aber der er⸗ 
ſtere Winkel zum letztern wie AB zu DE und eben 
ſo ſtehen die halben Sehewinkel mit den wahren 
Halbmeſſern im Verhaͤltniß. Iſt aber der Abſtand 
zweyer weit entfernter Kugeln ungleich wie in Fig 
102 wenn in D der Beobachter ſteht, fo verhaͤlt ſich 
der wahre Durchmeſſer der nähern F zur entferl⸗ 
tern C wie das Product des Sehewinkels und 
der Entfernung von beyden gegen einander oder 
EDG DF: ADB HCD. Nach trigonometriſchen 
Grunden wird unterdeſſen auch, wenn der Abſtand 
und halbe Sehewinkel einer Kugel als bekannt vor⸗ 
ausgeſetzt wird, der wahre Halbmeſſer derſelben ge⸗ 
funden, wenn man den Abſtand mit der Tangente 
des halben Sehewinkels multiplicirt (§. 34.) und 
nach Fig. 10 1. iſt AC = FCN Tang. AFC und 
DF==FC N Tang. DCF. 
$. 477. Nach der 10 fſten Fig. laßt ſich nun 
deutlich zeigen, daß die bekannte horizontale PA 
rallaxe und der ſcheinbare Durchmeſſer eines Him? 
melskoͤrpers in einem gewiſſen Abſtande von der 
Erde, auf das beſtaͤndige Verhaͤltniß des wahren 
Durchmeſſers der Erde und dieſes Himmelskoͤrpers 
führen. Denn es ſey C der Mittelpunct der Erde 
und F des Mondes, fo iſt DCE der ſcheinbare 
Durchmeſſer des Mondes von der Erde aus 55 
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ben und AFB der ſcheinbare Durchmeſſer der Erde 
dom Monde aus geſehen. Dieſer letzte Winkel iſt 
der doppelten Horizontalparallaxe des Mondes bey 
uns oder Arc RFC gleich, woraus alfo allge⸗ 
mein zu ſchließen iſt, daß der ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer der Erde aus einem Himmelskoͤrper geſehen, 
der doppelten Horizontalparallaxe deſſelben bey 
uns gleich fey, und daß der wahre Durchmeſſer 
er Erde ſich zum wahren Durchmeſſer eines 
Bimmelakorpers verhalt wie deſſien doppelte Bo⸗ 
rizontalparallaxe zum ſcheinbaren Durchmeſſer. 
F. 478. Dieſe letztere Regel laͤßt ſich gleich auf 
den Mond anwenden. Nach g. 419. iſt die mitt⸗ 
ere Horizontalparallaxe des Mondes in feinem Pe⸗ 
rigaͤo = 60%. 29“, und deſſen ſcheinbarer Durchs 
meſſer alsdann 32“. 58”. Demnach giebt 2 N 
of, 29% : 32“, 58% oder 7258“: 1978“¼¾. 
J rz o, 27 das Verhaͤltniß des wahren Erd⸗ 
zum Monddurchmeſſers an. Eben ſo die horizon⸗ 
ale Parallaxe der Sonne ist wie vorher gezeigt 


8% sin ihrem mittlern Abſtande von der Erde gefun⸗ 


en, und ihr ſcheinbarer Durchmeſſer trägt alsdann 
nach §. 38 5. Anmerk.) 31,57 5 aus, folglich vers 
haͤlt ſich der Erddurchmeſſer zum Sonnendurchmeſſer 
ie 2 Ne 8% 5 31,57% 5 oder wie 170319175. 
das iſt wie 111 2,79. Die mehreſten der übrigen 
laneten haben aber nur einen geringen ſcheinbaren 
urchmeſſer und noch geringere Parallaxe, fo daß 
ich aus dieſen beyden Stücken ſchwerlich mit eini⸗ 
Ler Zuverläßigkeit das Verhaͤltniß ihres wahren 
Durchmeſsers zum Erddurchmeſſers finden laſſen 
wuͤrde. 
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Man hat daher ſtatt der Parallaxe ihre verhaͤltnlß⸗ 
mäßigen Abſtaͤnde von der Sonne nach §. 381 hie⸗ 
bey zum Grunde gelegt, und mit den in einen hier⸗ 
nach leicht zu berechneten Abſtand von der Erde beo⸗ 
bachteten ſcheinbaren Durchmeſſer verglichen. Der 
bekannte Abſtand der Sonne und ihr ſcheinbarer 
Durchmeſſer ſteht alsdann mit den Abſtand des 
Planeten und deſſen ſcheinbaren Durchmeſſer in dem 
zu ſuchenden Verhaͤltuiß der wahren Durchmeſſer 
nach §. 476. oder zu mehrerer Erleichterung der 
Rechnung werden die in einem gewiſſen Abſtande 
der Planeten von der Erde ausgemeſſene ſcheinbare 
Durchmeſſer, ſaͤmtlich auf ihre Groͤße, aus einer 
Entfernung die der mittlern Weite der Sonne glei 
iſt, betrachtet, reducirt, denn alsdann werden 
ſich nach Figur 101 die ſcheinbaren Durchmeſſer 
gerade hin gegen einander wie die wahren verhalf 
ten. Da nun bereits oben $. 414, 416, 429 
432 und 442 der beobachtete ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer eines jeden Planeten in feiner größten mög“ 
lichen Erdnaͤhe, welche, die Erde durchaus in ihren 
mittlern Abſtand von der Sonne geſetzt, bey den 
obern Planeten ſtatt hat, wenn fie ſich zugleich in 
& und in ihren Perihelio und bey den untern in der 
untern & und in ihren Aphelio befinden, angeſetzt iſt 
welchen die folgende Tafel noch genauer enthaͤlt, ſo 
laͤßt ſich hieraus nach §. 381. ihr ſcheinbarer 
Durchmeſſer, in der Entfernung der Erde von der 
Sonne geſehen, berechnen : Z. B. 


5 


Für 


Für venus iſt Entf. 5 von © 1000 ö 
a N von O = 228 


dann wird geſetzt 1000! 27a 60% 7: 16% 
Fur Mars iſt Entf. & von O — 1382 
- 8 von G se 

1000 3822 29ô91½4 


F. 479. Dieſemnach zeigt die folgende Tafel in 

er erſten Columne die Planeten und Sonne in der 
Ordnung ihrer aufſteigenden Groͤße; in der zwey⸗ 
ten den größten möglichen ſcheinbaren Purcheneſ⸗ 
ſer derſelben von der Erde aus geſehen; in der drit⸗ 
ten den hiernach auf vorige Art berechneten in dem 
bſtande O von 8; in der vierten den wahren 
urchmeſſer in deutſchen Meilen, welcher heraus⸗ 
oͤmmt wenn man nach obiger Anweiſung ſetzt 
3. B. für Erde und Jupiter 17", 9 43 13% 
7= 1719 Meilen: 19 586 Meilen uff. Die fuͤnfte 
vergleicht den Durchmeſſer der Erde mit den Durch⸗ 
meſſer der Planeten, als z. B. fuͤr Jupiter 171 80 
= 17, 39. das iſt 11, 39 Erddurchmeſſer tragen 
nur einen Jupitersdurchmeſſer aus. Endlich giebt 
ie ſechſte Columne an, wie viel die Planeten im 
oͤrperlichen Inhalt groͤßer oder kleiner als die 
Erdkugel ſind. Nach geometriſchen Gründen vers 
alten ſich die Größen zweyer Kugeln gegen einan⸗ 
der wie die Eubi oder Würfel ihrer Durchmeſſer? 
nun verhalten ſich die Durchmeſſer von Erde und 
upiter wie 1, 0: 11, 39 oder wie 10011139 
von beyden Zahlen den Cubus genommen giebt 
1000000 : 1477648619 oder wie 1: 1478 
demnach iſt Jupiter 147 Smal größer als die 2 f 
Eben 
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N Erde. 5 


i 


Scheinbarer J Scheinbarer Wahrer Rerhättnit 


et: „Durchmeſſer Durchmeſſer | Durchmeffer. gegen nende Erze i in Vergleichung 
2 in der größten aus der Entf. in deutſchen durchmeſſer. gegen die Erde. 
. Erdnaͤhe. O von der § Meile zu 3807 
8 | geſehen. fr. Klaft. 
us; — ——— r n — e e e 
8 Mond 33 350 4, 6 465 0,27 50 malt. 
2 8 Merkur 3 WyT 0 708 0,41 14 mail 5 
2 e Wars 29 „9 11 „4 1153 0,67 35 mal S 2 
700. Venus f 60 57 46 „5 1668 0,97 „ emal 2 2 
5 8 Erde 180 Grad 175,0 1719 | 1,00 
33 26 Saturn 4,51 a5, 64, 0 1030mal 13 
* ex Jupiter 49 „ 3 13 /, 19586 ‚12,39 |. 1478 mal |25 
= S Ving des h 50 „1 6 40 „ 40508 23,57 Ey 
. Sonne 3230 „031 57 „5 193893 112,79 I143s025mil JE 
= ET N 0 j * 
8 S 


Sur unmathematiſche Leſer möchte wol folgende 
Erklaͤrung verſchiedener Zeichen und Abkuͤr⸗ 
zungen nicht undienlich ſeyn. 

1 a— 

T das Zeichen der Addition z. B. 8 ＋ 4212 
— 2 „„ Subtraction 8 — 48 4 
3 Multiplication s 8 4 == 32 
„„  z  Divifion 1 8. 182 
„ 2 5 Gleichheit, um wie vorher das 
durch den Werth der Summe, des Unter⸗ 
ſchiedes, Products und Muotienten zweyer 
Zahlen zu bezeichnen, oder auch in einer wirk⸗ 
lichen Gleichung als 6 4 3 = 2 N 9 daß 
das Product von 6 durch 3 gleich ſey dem 
Product von 2 durch 9. 


Die Divihon wird auch oͤfters alſo bemerkt. 
12 
8 85 3 heißt 12 durch 4 dividirt giebt 3. 
8 18: 27 iſt alſo zu verſtehen: wie ſich | 


8 zu 12 verhalt, fo verhält ſich 18 zu 27, 
18 4 12 


dder = 25 oder 


82 bedeutet, daß die Zahl 6 mit fich ſelbſt multis 
plicirt werden ſoll, oder daß das Quadrat ders 
ſelben 


ſelben zu nehmen iſt, demnach iſt 6° = 
6 N 6 = 36. 


4 bedeutet, daß 4 zweymal mit ſich ſelbſt zu multi 


pliciren, oder der Cubus (Wuͤrfel) dieſer Zahl 
zu nehmen iſt, demnach iſt 4 —=4 4 
4 4 64. e 


Was hier vom Gebrauch der Zeichen bey Zahlen 
angezeigt iſt, gilt auch von einzeln oder meh? 
rern zuſammengehoͤrigen Buchſtaben, die ge⸗ 
wiſſe Groͤßen, Linien und Winkel bezeichnen. 


Sehr oft kommen auch zu mehrerer Bequemlich⸗ 
keit bey ganzen Zahlen, ſtatt der gewoͤhnlichen 


Brüche Decimal = oder zehntheilige Bruͤche 


vor, deren Bezeichnung folgende iſt: z. B. 
4, 1000 oder 4,1 = heißt 4 ganze u. 88 oder a 
6,3200 = 6,32 6 
9,0469 9,046 9 13888 
12,3821 12,3821 12 > 55 


2 
7 


Erſter Abſchnitl. 


ur hier nach richtigen Gründen gefundene 
nk ße der Sonne und Planetenkugeln, und ihre 
eiten Entfernungen von einander, leiten den Erd⸗ 
ewohner zu ganz andern als gemeinen Vorſtellun⸗ 
gen von dem Umfange und der Vortreflichkeit der 
5 men, und damit zugleich zur ehrfurchtsvol⸗ 
6 Bewunderung und Anbetung des großen Urhe⸗ 
ers derſelben. 


Ende des erſten Theile, 


SED 


„ 


Johann Elert Bode 


2 55 g 
Meonom der Königl. Preuß. Academie der Wiſſenſchaften und Mitglied 
der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde in Berlin. 


Kurzgefaßte 
Erläuterung. 
| Ä der AR 
Sternkunde 
und 


den dazu gehörigen 


Wiſſenſchaften. 


Zweyter Theil. 


Mit s Kupfertafeln. 
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Berlin, 17 7 8. 
Bey Chriſtian Friedrich Himburg. 


B——fr— 


Jahalt. 
Zweyter Theil. 


Neunter Abſchnitt. 


Von den Geſetzen der Bewegung der himmliſchen 
Korper, ihre Verbindung unter einander; wechſel⸗ 
eitige Anziehung; Maſſe und Dichtigkeit der Pla— 
neten ꝛc. ihre Aehnlichkeit mit der Erde, Beſtim⸗ 
mung ꝛc. von Seite 321 bis 377. 


§. 480. Die von Kepler erfundenen Hauptgeſetze der Bewe⸗ 
gung der Planeten. N 
9. 487. Von der Schwere der Körper auf der Erdoberflache. 
5. 493. Entdeckung einer allgemeinen Kraft der Schwere, 
oder Anziehung der himmliſchen Koͤrper. 
497. Vorſtellung wie die Planeten, vermoͤge der Cen— 
tralkraͤfte ihre Bahnen beſchreiben, Geſetze der Wir; 
8 kung dieſer Kräfte, 
5. 506. Wie aus der Schwere auf der Erdoberfläche die Um⸗ 
laufszeit und Entfernung des Mondes gefunden wird. 
5, 509. Von der wechſelſeitigen miehung der Sonne und 
Planeten. 
§. 516. Von den Maſſen, der Dichtigkeit ze. der Planeten. 
8 525. Noch einige Erſcheinungen, die von der Wirkung 
einer allgemeinen Anziehungskraft hergeleitet werden, 
na nem: 


Inhalt. 
nemlich: F. 525. Die Vorruͤckung der Nachtgllicheſ, 
Schwankung der Erdaxe; §. 526. Abnahme der e 

der Eeliptik; Veränderung der Laͤnge und Breite de 
Firſterne; Bewegung der Abſidenlinie und Knoten 70 
den Mond und Planeten, Ungleichheiten der Jupitet; 
trabanten ꝛc. ? i 

$. 527. Beſtimmungen der Planeten, aus ihrer Aehnlich 
keit mit der Erde hergeleitet. 


Zehnter Abſchnitt. 


Himmelsbegebenheiten, welche die Bewegungen der 
Planeten veranlaſſen, von Seite 377 
bis 457. ö 


§. 532. Von den Finſterniſſen überhaupt, 
§. 533. Von den Mondfinſterniſſen, und zwar: 
H. 533. 534. ihre Entſtehung, und vom Schatten und 
Halbſchatten der Erde; S. 535. verſchiedene Größe; 
8. 536, und 537, Beſtimmungen ihrer Möglichkeit; 
$.538. 339. Die nöthigen Angaben, welche aus al!" 
* nomiſchen Tafeln genommen werden muͤſſen; u. 
8. 540, ihre Erscheinung durch eine Zeichnung und 
§. 541. durch eine Berechnung zu finden. . 54 
543. wie und in welchen Kindern fie ſichtbar Kale 
9. 544. Anmerkungen uͤber die Farben des verfin er 
ten Mondes, der Länge des Erdſchattens ꝛe. 4 
8. 545. Von den Sonnen ⸗oder Erdfinſterniſſen, und zwar! 
8. 345. ihre Entstehung; F. 336. vom Schatten un 
Halbſchatten des Mondes. §. 547, Verſchiedene 
ten der Erdfinfterniffe, 8.548. Bewegung des Mon 2 
ſchattens über die Erde. §. 549 — 837. Allgemein 
Theorie der Erdfinſterniſſe. §. 512 554. ihre en 
lichkeit und Bedingungen derſelben. §. 885. Ne, 


Angaben zur Berechnung aus den aſtronomiſchen 0 


- 


In ha l t. 


feln. S. 597 — 5er. Allgemeine Erſcheinung für die 
ganze Erde, nach einer Zeichnung, durch ein Boys 
ſpiel gezeigt. §. 562 — 564. nach eben derſelben die 
Bedeckung der Sonne, beſonders fuͤr einen gewiſſen 
Ort zu finden. §. 365. 366. Noch verſchiedene Ber 
merkungen uͤber die Sonnenfinſterniſſe und den Fin⸗ 
ſterniſſen uͤberhaupt. 


5. 567. Von den Bedeckungen der Firſter ne und Planeten 


vom Mond. 


9. 576. Nahe Zuſammenkuͤnfte des Mondes mit Firfternen 
und Planeten. 


5. 577. Nahe Zuſammenkuͤnfte und Bedeckungen der Pla⸗ 


neten unter ſich und mit Fiyſternen. 


9. 480. Von den Durchgaͤngen des Merkurs und der Der 


nus vor der Sonnenſcheibe. 


Eilfter Abschnitt. 


Von den Kometen und Fixſternen; erweiterte Nus⸗ 


ſichten in das Reich der Schoͤpfung ꝛc. von 
Seite 457 bis 517. 


8. 590, Von den Kometen, und zwar: §. 590 — 592. ihre 


Erſcheinung, Anzahl der bisher bemerkten, verſchiedene 
ältere und neuere Meynungen uͤber die Kometen. §. 593. 
ihre ſcheinbare und wahre Bahnen. F. 594. Möglich: 
keit ihrer Sichtbarkeit und Stellungen ihrer Schweife., 
$. 595. 597. Vorſtellung der Ab. 1769 und 1773 ge⸗ 
ſehener Kometen, ihre ſcheinbare und wahre Bewegung, 
§. 598 — 602. Naͤhere Beſtimmung der wahren Bahn 
der Kometen und Geſetze ihrer Bewegung. §. 603. Ber 
rechnung der Bahnen verſchiedener Kometen, und die 
von einigen bemerkte Wiederkehr. F. 604. Vorſtellung 
der Bahn der Kometen von 1759. F. Coß. Beſtim⸗ 
mungsſtuͤcke von 63 bisher berechneter Kometenbahnen. 
§. 606. ne einer ſehr großen Anzahl d nie 
im⸗ 


Zu bal 


Himmelskörper im Sonnenſyſtem. F. 60. Betrachtung 

uber die Größe derſelben und verſchiedentlichen Lage 
ihrer Bahnen. F. 608. 609. Von der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Kometen, ihrer Schweife ze. §. 610 
612. Gedanken über die Wirkungen und Beſtimmungenn 
der Kometen. b 

G 613. Von den Fixrſternen, und zwar: §. 615 — 618. 
Von der Abirrung des Lichts derſelben. S. 619 — 622. 
Vorſtellungen ihrer erſtaunlichen Entfernung. S. 623. 
wahre Größe und Beſchaffenheit. F. 624. Menge. 
8. 625. Hieraus folgende unbegreiflich große Ausdeh⸗ 

A nung und Vortreflichkeit der Schöpfung. §. 626. Dr 

ſtimmung der Fixſterne als Sonnen. §. 627. Allgé⸗ 
meine Bewohnbarkeit der Welt. $. 628 — 630. Folge⸗ 
rungen über die Austheilung der Firfterne im Welt 
raum, aus der Figur und Lage der Milchſtraſſe heise 
leitet. §. 631. 632. Ueber die wahre Bewegung de 
Firſterue. §. 633. Von den neuen, veraͤnderlichen un 
Mebelſternen. §. 634. Vermuthungen über die Natur 
der letztern. F. 635. Betrachtung über bie Gräfe det 
Weltraums und Beſchluß. 


Zwölfter Abschnitt. 


Von der Schiffahrt, von Seite § 18 bis 391. 


$. 637. Von der Magnet ⸗ oder Compaßnadel, ihre Abwei⸗ 
chung und Neigung. 

8. 641. Vom Gebrauch des Compaſſes bey der Schiffahrt. 

8. 644. Die Abweichung der Maguetnadel auf der See 
zu finden. . 

$. 646. Die Weite und Geſchwindigkeit des von einem 
Schiff zuruͤckgelegten Weges zu finden. 5 

F. 650. Von den Seecharten und den lorodromiſchen Linien. 

5. 656. Vom Gebrauch der Seechatten, zur Erfindung des 


Weges von einem Schiff. 
5 5 8. 66. 


Inhalt. 


$. 660. Von der Ebbe und Fluth. 


$ 668. Von den bey der Schiffahrt nöthigen aſtronoml⸗ 
ſchen Kenntniſſen. 


§. 670. Von deu Schiffsinſtrumenten um Höhen ꝛe. der 
Sonne zu meſſen. 


$. 676. Die Breite oder Polhoͤhe eines Schiffs auf der See 
zu finden. 


$. 681. Beſchreibung und Gebrauch einer Projection, nach 
welcher verſchiedene Aufgaben auf der See mechaniſch 
aufgeloͤſet werden konnen. 

§. 683. Verſchiedene Methoden, die Zeit auf der See zu 
finden, und den Gang einer Uhr zu berichtigen. 


§. 688. Von der Länge auf der See, und verſchiedene Me⸗ 
thoden dieſelbe zu finden. 


Dreyzehnter Abſchnitt. 


Von der Gnomonik oder Sonnenuhrkunſt, von 
Seite 591 bis 617. 
§. 703. Allgemeine Vorſtellung dieſer Wiſſenſchaft. 
8. 20. Einige Methoden, um eine Mittagslinie auf einer 
Ebene zu ziehen. \ 
5714. Beſchreibung einer Aequinoctialſonnenuhr. 
5. 716. Beſchreibung einer Horizontalſonnenuhr. 


$. vac. Beſchreibung einer Mittags⸗Mitternachts⸗Abend⸗ 
Morgen: Sonnenuhr. 


8. val. Beſchreibung einer abweichenden Mittags uhr. 

% 723. Beſchreibung einer Sonnenuhr, auf welcher ſich 
die Stunden, das Azimuth, die Hoͤhe und der Auf⸗ 
und Untergang der Sonne finden laͤßt. 


$ 725. Beſchreibung eines Quadranten, um aus der Höhe 
der Sonne die Zeit zu finden. 


§. 737. Von den Mond und Sternenuhren. = 
| Diers 


3 


Inhalt. 
Vierzehnter Abſchnitt. 
Von der Chronologie, von Seite 618 bis 656. 


8. 734. Von den Stunden, Tagen und Wochen. 

$. 739. Von den Monaten und Jahren. 5 

S. 744. Von der Einrichtung der Zeitrechnung und Ver 
beſſerung des Calenders durch Julius Caͤſar. 

§. 748. Von der Calenderverbeſſerung, durch Gregorius xll. 
9. 751. Von der Einführung des verbeſſerten Calenders. 


§. 752. Von den Cyelis, und zwar: §. 752. der Sonle 
eireul und die Sonntagsbuchſtaben. §. 758. der Mond! 
eireul oder die guͤldne Zahl. § 760. der Roͤmer Zins z. 


$. 761. Von den alten Perioden oder merkwürdigſten get 


epochen. 
§. 774. Von den Epaeten oder Mondzeiger. 1 


§. 777. Von der Einrichtung des Calenders und der ser 
rechnung. 


Zweyter 


Zweyter Theil. 


Neunter Abſchnitt. 


Von den Geſetzen der Bewegung der himm⸗ 
liſchen Koͤrper, ihre Verbindung mit 
einander, wechſelſeitige Anziehung 

Maße und Dichtigkeit der Plane⸗ 
ten ꝛc. Beſtimmung derſelben aus ih⸗ 
rer Aehnlichkeit mit der Erde ꝛc. her⸗ 
geleitet. 


— — 
an 


Die pon Kepler erfundenen Hauptgeſetze der 
Bewegung der Planeten. 


$. 480. 


De berühmte Kepler ein Wuͤrtenbergiſcher 
Aſtronom, welcher mit Tycho zugleich lebte, 

Anno 1571 den 27ten Dec. gebohren wurde, und 
den 1 Sten Nov. 163 1 ſtarb; kam zuerſt auf die 
i & | Ge⸗ 
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Gedanken, daß die Bahnen der Planeten nicht voͤl⸗ 
lige Circulskreiſe wären. Er wurde hiezu vornem⸗ 
lich durch die Berechnungen uͤber den Lauf des 
Planeten Wars veranlaßt, welcher hiezu beſon⸗ 
ders geſchickt war; indem er aus vielen Beobach⸗ 
tungen von Tycho, die Oerter und jedes malige 
Weite des Mars von der Sonne, in verſchiedenen 
Gegenden feiner Bahn anders als bey der Vor⸗ 
ausſetzung einer circulrunden Bahn fand, woraus 
er ſchloß, daß dieſelbe laͤnglicht ſeyn muͤße. Nach⸗ 
dem er eine Lllipſe als die einfachſte unter allen 
Ovalen zum Grunde legte, trafen Rechnungen 
und Beobachtungen zuſammen, und hieraus folgte / 
daß Mars eine wirkliche Ellipſe beſchreibt, in 
deren einen Brennpunet die Sonne iſt. Eben 
dieſes iſt hierauf von Kepler und andern Aſtro⸗ 
nomen von allen uͤbrigen Planeten angenommen, 
welches ſchon in $. 378 und 380 erklärt worden, 
und es laſſen ſich ihre elliptiſche Laufbahnen nicht 
allein aus Beobachtungen erkennen, ſondern au 

aus den Geſetzen der allgemeinen Anziehung im 
Sonnenſyſtem, beweiſen. Im F. 380 wit 

die Eccentricitaͤt der Planetenbahnen in Theilen, 
deren der mittlere Abſtand der Erde von der Son⸗ 
ne 1000 hat, angegeben, und hiernach iſt die 
mittlere, groͤßte und kleinſte Weite der Planete 

§. 38 1 angeſetzt. Nimmt man aber den mil 
lern Abſtand eines jeden Planeten von der Sonne 
oder die halbe große Axe feiner Ellipſe (S. 381. 

zu 1000 Theile an, fo iſt in abnehmender 
Größe die Eccentricitat des X 206 des G 5 
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des h 56 des A 48 der Erde 17 der 2 7 ſol⸗ 
cher Theile, und in eben der Ordnung ſind folglich 
ie Bahnen der Planeten immer weniger laͤnglicht. 
enn die halbe große Axe derſelben S a; die Eos 
tentricitat = o und die halbe kleine Axe Sb geſetzt 
wird fo kann man be durch a” — c finden wie ſich 
nach Fig. 74 zeigen läßt. ($. 378. Anmerk.) Dies 
iſt das erſte von Kepler erfundene Geſetz der himm⸗ 
lischen Bewegung das nemlich die planeten ellipti⸗ 
Bahnen um die Sonne beſchreiben. 


b. 481. Das weite iſt nicht weniger wichtig 
gereicht ſeinem Erfinder zur Ehre: Es iſt nem⸗ 
das Verhaͤltniß welches ſich zwiſchen der Große 
mfanges der Planetenbahnen und der Zeit in 
welcher fie ſolche vollfuͤhren findet. Z. B. Jupiter 
er nur fünfmal weiter von der Sonne als die Erde 

und deßen Bahn folglich einen fuͤnfmal groͤßern 
umfang als die Erdbaͤhn hat, braucht gleichwol 
ene 1 amal längere Zeit um ſolche zu vollenden und 

Auen legt eine romal weitere Bahn erſt in einer 
Zomal laͤngern Zeit zurück. Kepler ſtellte lange 
hierüber verſchiedene Vergleichungen an. Endlich 
entdeckte er glücklich am 15 May 1618, daß ſich 
en beftändiges Verhaͤltniß zwiſchen den Quadrat⸗ 


und 
lich 


zahlen der Umlaufszeiten und den Cubikzahlen der 


ntfernungen zweyer Planeten von der Sonne fie 
e nemlich: Die Quadrate der periodiſchen Lime 
Aufszeiten zweyer Planeten verhalten ſich gegen 
einander wie die Wuͤrfel ihrer mittlern Entfernun⸗ 
gen von der Sonne, und eben dies Geſetz findet 
* 2 auch 
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auch bey den Nebenplaneten oder Monden in Anl” 
hung ihres Hauptplaneten ſtatt. 4 5 

F. 482. Erſtes Beyſpiel: An der Venus und 
Erde. 


Umiaufd.23 24%.178.-53936t. [129084449 


„8365 6 88766 = [17684279 
Entfer. & von der = 723 Cubus 377.9337 
„ 5 O ro ubus 100. 00 
Man ſchneide nun hinterwaͤrts zur Erleichterung 


6 


der Rechnung einige Zahlen ab ſo verhalten ni 5 


2908: 7684 = 378: 1000 bis auf eine ar 
nigkeit. er 
Zweites Beyſpiel: An der Erde und Jupiter. 
Umlauf der 6 365 Tage —W 133223 
des A 4330 Tage Q 18748 90 
Nuß der d v. d. O = oO Cub. 100. 
des A= O =S 1406.913861 
Run iſt 133225 Wade ge = = 100: 14009 
beynahe. 
Drittes Beyſpiel: An den ifien und Aten Zope 
terstrabanten. 
Umlauf d. rb. 42S t. 28 = 2548 ◻ 649. „230% 


„ 4. 400 + 32-24032’C)57753:70%# 


Enter d. ſten crab. o b. A I ICub. 136.763“ 
„ fA4ten⸗ A496 123204.393 
Es iſt aber 649: 3 137 1220 beynahe 
Dieſe Beyſpiele zeigen wie die Aſtronomen na 
$. 38 f. die mittlere Weite aller planeten von d 

Sonne verhaͤltnißmaͤßig gefunden, wenn die 
fernung der Erde zu 1; 10; 100 j 10006 an⸗ 
genommen worden. Z. B. um die Weite 5 
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zu finden (Entfern. 3 = 1000.) wird geſetzt: Die 
uadratzahl der Umlaufszeit des A verhalt ſich 
Zur Guadratzahl der Umlaufszeit der Erde wie 
der Cubus von 1000 zur ꝗten proportional; ahl 
aug welcher die Cubikwurzel gezogen wird welches 
le geſuchte Weite 5201 giebt und fo mit andern 
draus der ungemein wichtige Nutzen dieſes Kep⸗ 
ſchen Geſetzes in der ganzen Astronomie genugſam 
zu erkennen iſt. a \ 
Anmerk. Die Verhältuiße würden in dieſen Beyſpielen alle get 
nau zutreffen, wenn nicht zur Erleichterung der Rechnung 
die zum Grunde liegenden Umlaufszeiten und Entfernungen 
abgekürzt worden. 


„ . 483. Das Dritte gleichfalls von dieſem be⸗ 
hinten Sternkundigen zuerſt entdeckte ſehr vortre⸗ 
iche und allgemeine Geſetz der Bewegung der Pla⸗ 
neten iſt folgendes: Die Zeiten die ein planet an⸗ 
wendet einen Theil ſeiner elliptiſchen Bahn ʒu durch⸗ 
Rufen verhalten ſich gegen einander, wie die Se⸗ 
does oder Räume der elliptiſchen Flache zwiſchen 
en zurückgelegten Bögen und dem Brennpuncte 
er Sonne) und nicht wie die Längen dieſer Boͤ⸗ 
gen. Oder der Radius vector des Planeten ſchnei⸗ 
det in gleichen Zeiten gleiche Flaͤchen von ſeiner 
eliptiſchen Bahn ab, und Neuton hat zuerſt bewie⸗ 
n daß dieſes eine nothwendige Folge der allgemeinen 
eſetze der Bewegung ſey. In Fig. 103 find E 
und 8 die beyden Brennpuncte der Ellipſe AK PH. 
In dem einen 8 ſteht die Sonne, demnach iſt der 
Manet in P im Perihelio und in A im Apyhelio. 
in den andern Brennpunct E wird bey dieſer Hy⸗ 
MEN * 3 potheſe 


ler 


poibefe die Bewegung gleichförmig gefegt, oder der 
Planet beſchreibt aus E betrachtet in gleichen Zeiten 
gleiche Winkel. Zieht man daher LER und MED) 
fo find die Winkel an E nemlich LE M und DER 
gleich groß und die Bögen LM und DR werden 
in gleichen Zeiten zuruͤckgelegt. Werden noch von 
S aus die Linien SL, SM, SD und Sk gezogen, ſo 
läßt ſich leicht zeigen daß die elliptiſchen Ausſchnitte 
SDR und SLM einander gleich ſind. Denn es 
verhält ſich LM: DR = EA: EP daher If 
LM EP DR EA; allein da EP—S 
und EA Sp ſy folgt daß LM SA DR I? 
und damit die Flächen beyder Ausſchnitte gleich 


groß ſey. Hieraus zeigt ſich nun daß die ageten 


im Perihelio größere Bögen vom Umkreiſe ihre! 
Bahnen zuruͤcklegen und folglich daſelbſt geſchwil 
der als im Aphefio laufen. Ihre Bewegung it 
ſelbſt im Perihelio am ſtaͤrkſten und im Aphelio all 
langſamſten. Setzt man noch z. B. an E die Win⸗ 
kel IE K und GEH mit LE M und DER gleich 


groß, und zieht Linien von S nach und K, Ame, 


H, ſo find eben fo die Sectores 18 K und G SH 
unter ſich und mit LS M, SDR gleich groß. Oi 
. Bögen DR, HG, ML und IK werden daher von 
einem Planeten in gleichen Zeiten zuruͤckgelegt, und 


der Augenſchein lehrt daß selbige wit der Aunähe⸗ 


rung gegen das Perihellum größer werden, folhlich 
die Bewegung des Planeten zunimmt je naͤher 5 
der Sonne kommt. Oder umgekehrt zu ſchließen 
Der Planet braucht in der Gegend des Apheliums 
eine längere Zeit um einen gleich großen Bogen je; 


* 
„ 
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um Perihelium zu beſchreiben; und der Unterſchied 
der Laͤngen dieſer Bögen iſt um deſto größer, je 
größer ſeine Eccentricitaͤt oder je ablanger ſeine 

hn iſt. * 
. 484. Die Richtigkeit dieſes von Bepler 
entdeckten und zum Grunde gelegten Geſetzes der 
ewegung der Planeten, daß nemlich die zuruͤck⸗ 
gelegten Räume den Zeiten proportional ſind; iſt 
durch viele Beobachtungen und folglich aſtronomiſch 
eſtaͤtigt worden. Kepler machte auch ſchon hier⸗ 
aus uͤberhaupt den Schluß das die Sonne eine an⸗ 
ziehende Kraft haben muͤße, welche die Planeten in 
ihren Bahnen erhielte und daß daher ihre geſchwin⸗ 
dere oder langſamere Bewegung mit ihrer Annaͤhe⸗ 
rung oder Entfernung von der Sonne aus dem ſtaͤr⸗ 
ern oder ſchwaͤchern Zuge derſelben herzuleiten ſey. 
r ſuchte hierauf aus dieſer Uebereinſtimmung der 
ume und Zeiten die Regeln zur Berechnung des 
lanetenlaufes zu erleichtern. Allein es konnte 
icht eher ein foͤrmlicher Beweiß dieſes wichtigen 
datzes gefuͤhrt werden als bis man annahm, daß 
ie Planeten ihre Bahnen dermittelſt zweyer zuſam⸗ 
mengeſetzter und nach zwey verſchiedenen Richtun⸗ 
gen wirkender Kräfte beſchreiben. Nach der erſtern 
uß die Bewegung geradelinigt und gleichfoͤrmig 
vor ſich gehen, nach der zweiten aber muß der Pla⸗ 
net beſtaͤndig von dieſer Richtung durch eine Anzie⸗ 
ung der Sonne abgelenkt und gegen dieſen Brenn⸗ 
dunet feiner Bahn gefuhrt werden, ſonſt wuͤrde er 
ich beſtaͤndig von der Sonne entfernen nnd nicht 
ümmer eine in dich ſelbſt wiederkehrende elliptiſche 
Tag. Bahn 


Bahn um die Sonne beſchreiden koͤnnen. Dieſe 
letztere Anziehungskraft der Sonne it von Neuten 
bewieſen und deren Größe und Aus meſſung nach al⸗ 
len Umftänden berechnet worden, wie in der Folge 
naͤher gezeigt werden ſoll, und ſie laͤßt ſich daher 
hier als bekannt annehmen um obigen Keplerſchen 
Lehrſatz zu beweiſen. 5 

9. 48. Nach mechaniſchen Grundfägen wird 

1) ein jeder Koͤrver, der einmal in Bewegung 9° 
ſetzt iſt, ſich beſtaͤndig in einer geraden Linie nach | 
der Richtung des anfangs erhaltenen Stoßes mit 
gleicher Geſchwindigkeit fortbewegen, wenn ihn 
nichts daran hindert und wenn er 2) von zweye 
unterſchiedenen Kraͤften die unter einen gewißen BI 
kel auf ihn wirken zugleich getrieben wird, ſo wi 
er, um der einen nicht mehr als der andern in 
folgen, die Diagonallinie eines Parallelogramm 

in eben der Zeit beſchreiben, da er eine Seite 
ßelben von einer jeden Kraft beſonders zurückgelegt 
haben würde. Es ſey Fig. 104 ein Planet in 
und habe durch einen ihm anfangs vom Schoͤpfel 
mitgetheilten Stoß ein Beſtreben nach der Lillie 
POR mit gleicher Geſchwindigkeit fortzulaufen. 
Wenn er nun Pin einer Minute zuruͤcklegt / 0 
wird er von Q aus nach R in eben der Zeit kon 
men. Waͤhrend der Zeit aber wirke die anziehend 
Kraft der Sonne 8 auf ihm nach der Richtung =" 
und mit der Größe QT ſo wird der Planet von De 
den Kräften zugleich getrieben, fo wenig Q als | 
OT ſondern QV die Diagonallinie in dem Parall.- 


ogram QR VI beſchreib folglich nach De 
log f beſch eiben und folglich ehen | 
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ſtießung von einer Minute in Waulangen.“ Dies 
vorausgeſetzt dient zum Beweiſe des Satzes das die 
Planeten in gleichen Zeiten gleich große Flaͤchen⸗ 
raͤume ihrer Bahnen beſchreiben muͤßen. 

* Anmerk. Es wird hier unt ein kleiner Zeittheil angenommen 
um den demſelben zukommenden ſehr kleinen Theil der Bahn 
eines Planeten als geradelinigt anſehen zu können. 

§. 486. Denn geſetzt, nach Fig. 104. wäre 
Sb d der von den Radi vectores Sb, SQ zurückgelegte 
daum in einer der erſten Minute, ſo wuͤrde wenn 
er Planet der erfiern Kraft allein uͤberlaßen von 
bis k in der folgenden Minute liefe, auch SRQ 
er Raum fuͤr eben dieſen Zeittheil ſeyn. Es ſind 
aber die Triangel SP Q und S QR einander gleich, 
enn heyde haben eine gleiche Grundlinie PQ und Q 
und eine gleiche Höhe, welche nemlich ein von S auf 
die gegen P verlängerte. Linie Rp gefaͤlltes Per⸗ 
pendicul mißt (§. 14.) und demnach müßte auch 
on der Planet von dieſer erſten Kraft allein ges 
trieben in gleichen Zeiten gleich große Raͤume be⸗ 
ſchreiben, allein er wuͤrde ſich dabey ins Unendliche 
von der Sonne entfernen. Da er unterdeßen zu⸗ 
gleich von derſelben angezogen von Q aus nach V 
geführt wird, ſo ic 8 Q Wſtatt SOR der zuruͤckge⸗ 
legte Raum. Nun find. aber die beyden Triangel- 
>QV und SR noch einander gleich, wie Die.Gen- 
metrie lehrt, denn beyde ſtehen auf einer Grundli⸗ 
nie Qs und zwiſchen gleichen Parallelen Qs und 
m. Daher iſt der Beweiß richtig, daß der ſehr 
kleine Flaͤchenraum welchen ein Planet in der erſten 
Minute beſchreibt dem in der folgenden gleich ſey, 
W 
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und wenn dies fo von Minute zu Minute der ga 
zen Umlaufszeit forrgeht, fo iſt dies Geſetz der 
Bewegung aus zweyen auf den Planeten wirkenden 
Kraͤften für alle Puncte feiner Bahn und alle fol 
gende Zeiten mit eben der Leichtigkeit bewieſen. E 
wird ſich hierin nichts ändern, fo lange nicht eine 
fremde Kraft die Gleichheit des Planetenlaufs in 
einem und den zunaͤchſt folgenden Zeitraum na 
der geraden Richtung Pk fiört. Die bisher vor⸗ 
getragenen drey Hauptgeſetze der Bewegung der 
Planeten haben unterdeßen ihren Erfinder dem be⸗ 
ruͤhmten Kepler erſt alsdann den größten Ruhm 
erworben, als nach ihm der große Neuton durch 
dieſelben auf ein noch allgemeineres Geſetz bey ſei⸗ 
ner vortreflichen Entdeckung einer überall vorhan⸗ 
denen Schwerkraft oder gegenſeitigen Anziehung der 
Himmelskoͤrper geführet wnrde. 


Von der Schwere der Körper auf der Erd⸗ 
oberflaͤche. : 


F. 487. 

: Die Schwere iſt eine allgemeine Eigenſchaft 
aller Körper die wir kennen und beſteht in eilen 
Neigung derſelben ſich dem Mittelpunct der Eibe 
zu nähern, oder allemal ſenkrecht gegen die Ober“ 
fläche der Erde mit einer unſichtbaren Kraft 3 
fallen wenn fie ſich Frey uberlaßen find, Das Ge⸗ 
ſetz der Geſchwindigkeit ihres Falles welches GA? 
laͤus zuerſt entdeckt hat, iſt folgendes: 
s l Ein 
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Ein Körper ſin d. ꝛſten See. 15 Fuß, durchgefallene Raͤume 1 
fallt nahe 0 24 a1 ni br Bar 5 3 


der Oberflaͤ') z L ; 

ee 
Größe d. Falls n. d. aten Ste 240 Fuß „16 
Demnach verhalten ſich die Raͤume welche ein Koͤr⸗ 
der vom Anfange ſeines Falles durchläuft wie die 
Quadrate der Zeiten, als in der aten Secunde 
iſt er 2 4 2 15 = 60; in der Aten 4 4 4 
ke 240 Fuß gefallen. Und die in gleichen 
Zeiten zuruͤckgelegten Raͤume zeigen die ungeraden 
Jahlen 1.3. §. 7.20. an, alſo daß die Geſchwin⸗ 
digkeit des Falles der Körper immer zunimmt je 
länger fie fallen, welches wie in der Naturlehre 
bewieſen wird ſchon die Natur der Sache mit ſich 
beingt, weil die Schwere eine fortdaurende Kraft 
iſt, die ununterbrochen auf den Koͤrper waͤhrend 
des Falles wirkt, und daher denſelben immer mehr 
beſchleunigt. a „ 

9. 488. Die genaue Größe des Falles der Köͤr⸗ 

Per in der erſten Secunde iſt nicht allein durch 
wirkliche Beobachtungen gefunden, ſondern ſie laͤßt 
ſich auch durch folgenden von Zuygen erfundenen 
Lehrſatz aus der genauen beobachteten Länge eines 


2 
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wird daher das Verhaͤltniß des Durchmeßers eines 
Cireuls zum Umkreiſe 113 :3 55 geſetzt; ſo iſt: 

Fall eines Koͤrpers in 1 Sec. 

— — 


1137: 3552 oder 12769: 5 
126025220, 28 Einen: 1.5 Fuß 1 Zoll à Linien 
Wegen der ungleichen Laͤnge 

der Secundenpendula auf der 

Erdoberfläche oder der daraus 

folgenden geringern Schwere 

unterm Aequator kann dieſe 

Laͤnge des Falles nicht uͤber⸗ 

all gleich groß ſeyn. Sie fin⸗ 

det ſich nach obigem Satz un⸗ 

term Pol wo die halbe Laͤnge 

des Penduſs 220, 76 Linien 

(F. 253.) iſt von — „ FRONT 
und unterm Aequator, wo ſel⸗ f 
bige 219,61 Linien iſt von 15 0 7 


$. 489. Die Körper fallen demnach untern 
Aequator mit einer geringern Kraft der Schwere 
nieder als untern Polen wovon die Urſache, wie 
ſchon §. 25 1. bemerkt worden, vornemlich von der 
durch den größten Umſchwung der Erde daſelbſt ber 
wirkten Fliehkraft welche der Schwere entgegen 
wirkt herzuleiten it. Die Größe der Schwerkraft 
womit ein Koͤrper nach vorigen Verhaͤltnißen fallt, 
oder die Oberflache der Erde druckt, iſt allema 
feinem Gewichte gleich, demnach müßen die KÖN” 
per unterm Aequator etwas leichter werden. 
wird freylich z. B. ein Centner untern Polen ER 


/ 


2 


noch ein Centner untern Aequator ſeyn, allein die 
Gewalt womit dies Gewicht in der letztern Gegend 
falt wird geringer. Es find demnach Gründe da, 
zn glauben daß das Gewicht der Körper oder die 
Schwere ſich verringere je weiter man ſich von der 
Erde entfernt, und Neuton hat die wichtige Ent⸗ 
deckung gemacht, daß die Schwere der Körper mit 
em Quadrat der zunehmenden Entfernung vom 
Mittelpunct der Erde abmimmt. Allein dieſe Abs 
nahme traͤgt auch anf den Gipfel des hoͤchſten Ber⸗ 
ges nur wenig aus. Z. B. die Sritze des Chim⸗ 
boraßo in Peru iſt nach Beobachtungen 32 17 franz. 
Klaftey nber die Meeres flache erhaben; und der Halb⸗ 
meßer der Erde iſt unterm Aequator == 3281126 
Klafter; demnach liegt die Spitze dieſes Berges 
vom Mittelpunct der Erde 3284343 Klafter, Es 
verhalten ſich aber den Halbmeßer der Erde = 
100000 geſetzt: Ba: 
3281126: 3284343 = 106000 ; 100098 
und daher iſt nach Neutons Regel 100098 
1006002. in einem abgefürzten Verhaͤltniße 
100196: 100000 oder 1:98 = 10001998 
folglich die Schwere auf dem Gipfel des Chimbo⸗ 
raßo nur um 1888 geringer als auf der 
Erdoberflache. 85 10 
FL. 490. Die Schwere treibt um die ganze Erde 
herum alle fallende Koͤrper ſenkrecht gegen die Ober⸗ 
lache der Erde, ſo daß wenn fie daſelbſt nicht auf⸗ 
gehalten würden, im Mittelpunct derſelben ankom⸗ 
men und liegen bleiben müßten, wohin die Rich⸗ 
ung ihres Falles geht (den Erdkoͤrper B 
177 
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trachtet). Hier wird daher ihre Schwere völlig 
aufhoͤren und folglich ihr Gewicht immer mehr ad 
nehmen je naͤher ſie innerhalb der Erdkugel dem 
Mittelpunct kommen. Aus dieſer richtigen der 
Natur der Sache gemaͤßen Vorausſetzung, nebſt 
dem was oben von den Beobachtungen und Dr 
rechnungen der Naturforſcher über die Verminder⸗ 
ung der Schwere in der Höhe geſagt worden, folgt 
der Schluß, daß die Schwerkraft aller Körper au 

der Erdoberfläche am ſtaͤrkſten wirkt, und daß dieſe 
ſich verringere, wenn man ſich von dieſer Oberſlaͤ⸗ 
che entfernt und entweder innerhalb dem Erdkoͤrper 
dem Mittelpunet näher kommt oder über demſelben 


ſich erhebt. 


§. 491. Bisher iſt blos von dem Falle det 
Koͤrper, bey welchen lediglich die Kraft der Schwere 
auf dieſelben wirkt und fie in dem kuͤrzeſten Wege / 
das iſt ſenkrecht oder in einer verticalen Linie, gege 
die Oberfläche der Erde treibt geredet worden. 
Wenn aber ein Körper außer der Schwere no 
durch eine andere ſeitwaͤrts gehende Kraft in Be⸗ 
wegung geſetzt wird, ſo beſchreibt er waͤhrend ſe 
nes Falls von beyden getrieben eine krumme Linie. 
Ein ſchraͤge in die Hoͤhe geworfener Stein bewegt 
ſich in der Luft erſt durch einen Bogen ehe er wie 
auf dem Erdboden zurüͤckfaͤlt, und dieſer iſt de 
größer, folglich die Dauer feines Falles deſto lan 
ger, je mehr Geſchwindigkeit ihn beym Wurf die 
Hand mitgetheile hat. Dieſe Wurfbewegung bringt 


die vom Mittelpunct fliehende Reaft ( Cennet 
. 1. 
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kraft hervor, und der Stein wurde von derſelben 
allein getrieben ſich in der geraden Linie nach deren 
Richtung er geworfen wurde beftändig fort bewegen 
und von der Erde entfernen, wenn nicht zugleich 
die Schwerkraft (Centripetalkraft) befiändig auf ihn 
wirkte und ihn von dieſer geraden Nichtung zur Erde 
zurücktriebe; indem nun der Stein nach beyden 
Kraͤften ſich bewegt, muß er einen bogenaͤhnlichen 
lug nehmen. Die Schwere beftinmt eben fo die 
ewegung einer abgeſchoſſenen Kanonenkugel, ei⸗ 

ner Bombe ꝛc. e 1 
F. 492. Dieſe allgemeine Schwerkraft aller 
Koͤrper und Theile der Erdoberfläche , nach welcher 
dieſelben dem gemeinſamen Mittelpunet fo nahe als 
moͤglich oder gleich nahe zu kommen eine Neigung 
haben, hat unſern Erdförper gleich anfangs feine run 
e Geſtalt gegeben, denn keine andere Figur konnte 

hiebey ſtatt finden. Alle Länder und Meere der 
Erde erhielten eine gemeinſchaftliche gleich ſtarke 
Ründung; letztere wurden dadurch zur Sicherheit 
der erſtern in ihren Ufern eingeſchloßen und beyde 
gegen einander im vollkommenſten Gleichgewicht 
geſetzt. Nur bey der täglichen Umwaͤlzung der 
Erde, erhielten vornemlich die Theile um ihren Ae⸗ 
quator, durch eine hieraus entſtehende Schwung⸗ 
oder Fliehkraft, ein Beſtreben ſich vom Mittels 
dunct etwas mehr wie die Übrigen zu erheben und 
die Erde bekam die Geſtalt einer gegen ihre Pole um 
ein weniges abgeplatteten Kugel. Dieſe Fliehkraft 
unterm Aequator vermag aber nichts mehr als daß 
fe daſelbſt die Schwere der Körper etwas verrin⸗ 
gerte, 
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gert, denn damit auch nicht dem geringſten Thel 
der Erdoberfläche der Umſchwung der Erde gefähr⸗ 
lich wurde hat der weiſe Schöpfer, der Schwerkraft 
ein großes Uebergewicht über die Fliehkraft gegeben 
welches untern Aequator, wie die Naturforſcher au 
dem Abſtand und der Umlaufszeit des Mondes ver“ 
glichen mit der Umdrehungszeit der Erde bern 
28 9mal austraͤgt. Denn Balley giebt hiezu ſol⸗ 
gende Regel: Das product von der Cubikzabl der 
Entfernung des C in Erdhalbmeßſern = 60 und 
der Guadratzabl der Umdrebungs eit der Erde 
== 24 St. durch das Product der Cubik ahl des 
Balbmeßers = ı und Guadratzabl der Umlaufs⸗ 
zeit des C 27 T. 3 St. = 656 St. dividirt, 
giebt im Guotienten, wie viel mal die Centrifuhal⸗ 
von der Centripetalkraft unterm Aequator ir ai 
troffen wird: rg dude ſich: 
50 . 24 
13 84 6562 


Entdeckung einer allgemeinen Kraft der Schwere 
oder Anziehung der bimmliſchen Körper 


$. 493. 

BR Wirkungen der Schwerkraft auf der er. 
oberſſaͤche und die Bemerkung daß fie ſich auch a auf 
den Gipfeln der hoͤchſten Berge nicht fehr merk 
vermindern, hat den Naturforſchern zuerſt au 
Vorſtellung gebracht, daß ein ſolches Beſtreben DF nr 
Körper ſich dem Mittelpunct der Erde zu n nähert 
wel hoch in größern Entfernungen I 5 


rn 


Erde ſtatt finden muͤße und ſich vielleicht bis zum 
Monde oder noch weiter erſtrecken koͤnne. Das 
auch noch dieſer Trabante gegen die Erde eine 
Schwere habe und herunter fallen wiirde, wenn 
er nicht von einer maͤchtigen Wurfbewegung die ihm 
eitwaͤrts forttreibt in feiner Bahn (wie ein Stein 
nahe bey der Erdoberflaͤche in der Luft eine Zeitlang) 
erhalten wurde. Daß auf dem Mond und allen 
ubrigen Himmelskoͤrpern eine gleiche Schwerkraft 
vorhanden ſey, nach welchen ſich die Materie auf 
denſelben wie bey uns zum Mittelpunct dränge, 
woraus ihre kugelaͤhnliche- Geſtalten entſtanden find. 

aß Jupiter und Saturn ihre Monde gleichfalls 
ie die Erde den ihrigen, vermittelſt der in ihrer 
achbarſchaft noch wirkſamen Schwere um fih , 
herumführen. Daß die große Sonne auf eine aͤhn⸗ 
iche Art noch in unermeßlichen Entfernungen ihre 
laneten und Kometen durch ihre mächtige Schwer⸗ 
oder Anziehungskraft in kreisförmigen Bahnen fort⸗ 
führe, Daß die Planeten gegen einander und ge⸗ 
gen die Sonne eine wechſelſeitige Anziehung haben de. 
Mit einem Worte, daß die Schwere eine allgemei⸗ 
ne Eigenſchaft alter Koͤrver des Sonnenreiches ſey. 
494. Anaxagoras, Democritus, Plutarch 
und andere haben ſchon dies allgemeine Streben 
der Materie gegen einen gemeinſamen Mittelvunet 
angenommen. Copernicus ſchried der runden Ges 
ſtalt der Himmelskoͤrper dieſe Schwerkraft zu, Ty⸗ 
cho ſelbſt mußte der Sonne eine Centralkraft beh⸗ 
legen welche die Planeten in ihren Bahnen erhielte 
ob ſech gleich dieſes mit feinem Spſtem schwerlich 
A 9 reimen 
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reimen ließ. (5358) Der ſcharfſinnige Kerle 
ging hierin ſchon weiter als keiner vor ihm. 
bewieß daß die Sonne alle Planeten anziehe un 
von denſelben angezogen würde, oder das ein jeder 
Planet eine Schwere gegen die Sonne habe; daß 
vornemlich der Mond vermoͤge der Anziehung 
Erde und der ihm mitgetheilten Bewegung feinen M 
natlichen Umlauf um dieſelbe vollfuͤhre, daß zugleich 
die Wirkung der Sonne auf den Mond deßen Lau 


ungleich mache, das die Ebbe und Fluht don de 


anziehenden Kraft des Mondes herruͤhre € © 
lilaͤi, Sevel und mehrere Aſtronomen hatten glei 
che Gedanken. Nur fehlte noch ein Meßkuͤnſtlel 
der das Geſetz nach welchen die Schwere oder M 
ziehende Kraft der Körper in der Entfernung ab 
nimmt, entdeckte und damit die Regeln zur Du 
rechnung derſelben lehrte, und diefe Ehre war dem 
großen Neuton einem Schottlaͤndiſchen Baron auf, 
behalten, welcher den 25 Dec. 1642 gebohre 
wurde und den 10 Maͤrz 1727 ſtarb. Die 
ſchichte dieſer berühmten Entdeckung welche in 170 
ganzen neuern Sternkunde ſo vieles Licht anfgeft 
hat, verdient kuͤrzlich bemerkt zu werden. im 
g. 495. Neuton, fo wird erzaͤhlt, ging 5 
Jahr 1666 als er Cambridge der Peſt wegen 2 
laßen hatte, in einem Garten allein ſpatzieren, und 
indem er uber die Eigenſchaft der Schwere nach, 
dachte, ſahe er einen Apfel von einem hohen Bab 
me fallen. Daß dieſer Apfel vermoͤge ſeiner Schwe⸗ 
re gegen die Erde fallen mußte da ihm etwa der 


Wind von ſeinem Aſte los riß, wußte Demon d 
2134153 
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wohl und hierin hatte er nichts vor dem gemeinſten 
Manne voraus; allein der englische Philoſoph ging 
in ſeinen Unterſuchungen weiter; wie, dachte er, 
wenn der Baum noch viel mal hoͤher geweſen waͤre, 
wuͤrde der Apfel noch gefallen ſeyn, und auch hier⸗ 
an hatte er keine Urſache zu zweifeln, denn da die 
Schwere auch auf den hoͤchſten Bergen erſt ſehr 
wenig abgenommen, warum ſollte fie nicht in viel 
groͤßern Abſtaͤnden von der Erde noch merklich ſeyn. 
Da ſich nun keine beſtimmte Gränzen in Anſehung 
der Hoͤhe des Baums von welchen der Apfel nicht 
mehr herunter fallen koͤnnte, gedenken laßen, ſo 
ſtellte er ſich in Gedanken den Baum bis am Mon⸗ 
de verlängert vor. Würde auch dann der Apfel 
noch fallen oder nicht? Die Beantwortung dieſer 

rage ſetzte ihn anfangs in Verlegenheit, er ent⸗ 
ſchied ſelbige aber zuletzt dahin / daß der Apfel auch 
da noch eine wie wol ohne Zweifel viel geringere 
Schwere gegen die Erde haben muͤß e und folglich 
herunterfallen werde; und daß daher ſelbſt der Mond 
mit eben der Kraft gegen die Erde getrieben wuͤrde. 

un falle freylich der Mond nicht auf die Erde, 
allein die Urſache hievon ſey blos in einer dem Mon⸗ 
de gleich anfangs mitgetheilten Bewegung zuzuſchrei⸗ 

en, eben fo wie eine Bombe über unſern Kopf weg⸗ 
fliegen koͤnne ohne ſenkrecht herunter zu fallen. Er 
fand ferner hiernach daß der Mond eben diejenigen 
Geſetze nach welchen eine geworfene Bombe fort⸗ 
fliegt, oder ein jeder Körper ſenkrecht herunter fälle 
in ſeiner Bewegung befolge, daß alſo blos die 
Schwerkraft vermoͤgend ſey den Mond in feiner 
€ Y 2 Bahn 
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8 1 
Bahn zu erhalten; daß diefe Schwerkraft wie das 
¶Guadrat der zunehmenden Entfernung vom ir⸗ 
telpunct der Erde ſich verringere. Meuton konnte 
aber erſt nach einigen Jahren dieſes wichtige Ver 
haͤltniß durch die genauere Ausmeßung der Erde von 
Picard naͤher berichtigen und wie er die Perioden 
der Umlaufszeiten verſchiedener Planeten mit ihren 
Abſtaͤnden von der Sonne verglich, zeigte ſich ihm 
das nemliche Geſetz wenn er eine der Schwere gle 

chende Kraft vorausſetzte, welche dieſe Kugeln in 
ihren Bahnen erhielt. Er berechnete hierauf dir 


wechſelſeitige Anziehung der Planeten unter ſich / 


wie dadurch ihr Lauf ungleich wird, welches ſich 
vornemlich am Monde zeigt und entdeckte Regeln zul 
Berechnung der Maße und eigenthuͤmlichen Schwe⸗ 
re der Sonne und Planeten, ihrer Dichtigkeit e. 
Und fo fuͤhrten die anfangs geringe ſcheinende 
Schluͤße über die Schwere zu den wichtigſten Unter 
ſuchungen und Entdeckungen die Neuton unſterblif 
$. 496. Nachher find die Wirkungen dieſer 
allgemeinen Schwere der himmliſchen Koͤrper dur 
ſehr viele und mancherley Erfahrungen bewieſen, 
denn die darauf gegründeten Berechnungen: tree? 
mit allen Erſcheinungen ſo genau zu, daß man an 
jetzt dieſelben unmoͤglich noch in Zweifel ziehen kann 
Unterdeßen ob ſchon die groͤßten Geiſter allen Scharf. 
ſinn angewendet haben über die UIrſache dieſer 


Schwerkraft einiges Licht zu verbreiten, ſo iſt man 


doch hierin noch zu weniger Gewißheit gekommen. 
Daß nach eben den Geſetzen nach welchen ein Eh 
Be ge 
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gegen die Erde faͤllt ſich jene große Kugeln des Him⸗ 
mels fortwaͤlzen, hat Neuton bewieſen; allein was 
treibt den Stein gegen die Erde? iſt es eine Impul⸗ 
fion, eine Kraft die von außen auf ihm druckt, oder 
eine Attraction, eine Anziehungskraft die im Mit⸗ 
telpunct der Erde ihren Sitz hat? Wird der Koͤr⸗ 
der gegen die Erde fortgeſtoßen oder von derſelben 
angezogen? Geſchieht dies vielleicht vermittelſt einer 
gewißen aͤußerſt ſubtilen Materie, die, wie die neu⸗ 
ern Naturforſcher bey der Anziehung des Eiſens vom 
agneten glauben, unaufhoͤrlich durch die kleinſten 
wiſchenraͤume beyder Körper dringe, oder koͤnnen 

ch zwey Körper anziehen, eine Schwere oder ge 
eime innere Neigung haben ſich einander zu naͤhern 
ohne Zuthun einiger Materie? Sollte wol dieſe 
nziehung eine eben fo weſentliche Eigenſchaft aller 
oͤrper als etwa die Ausdehnung ſeyn und wurde 
nur der Wille des Schoͤpfers erfordert ihnen dieſe 
raft zu ertheilen? — Derhleichen und viele an⸗ 
ere Fragen und Zweifel über dieſe Sache find laͤngſt 
von den Philoſophen aufgeworfen, beantwortet, 
beſtritten, und wir ſind mit dem allen um nichts 
eiter gekommen, denn den Grund und erſten Ur⸗ 
prung der Schwere zu erklaͤren ſcheint die Graͤnzen 
unſers Verſtandes zu überſteigen. Der Sternkun⸗ 
dige kann auch übrigens die weitern ſpeculativiſchen 
Nachforſchungen deßelben dem Metaphyſiker uͤber⸗ 
aßen. Glücklich genug daß er die unveraͤnderlichen 
Geſeze kennt nach welchen dieſe Schwer⸗ oder An⸗ 
ziehungskraft (der Name ift gleichgültig) auf Erden 
und in den unermeßlichen Naͤumen der Himmel 

8 Y 3 5 wirkt, 
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wirkt, um in der daraus entſtehenden Dauerhaftig⸗ 
keit, unverruͤckten Ordnung und Harmonie des gro⸗ 
Een Weltgebäudes die unlaͤugbaren Spuren eines 
weiſen Urhebers zu finden. — 


Worſtellung wie die Planeten ihre Bahnen ver! 
möge der Centralfräfte beſchreiben, Geſehe 
der Wirkung dieſer Kräfte, 


i §. 497. 
N Die Planeten beſchreiben eigentlich, wie ſchol 
geſagt, elliptiſche Bahnen um die Sonne, alleil 
bey Betrachtung der Wirkung der Anziehungs und 
Fliehkraft vom Mittelpunct oder der Centralkraͤfte 
kann man ſolche als kreis foͤrmig behandeln weil 
ihre Geſetze auf eine gleiche Art dabey ſtatt haben, 
und überhaupt hiebey nur ſehr kleine Zeittheile zul 
Grunde gelegt werden, in welchen der Planet fi 
durch einen unmerklich gekruͤmmten Bogen bewegt / 
den man die Bahn ſey eine Ellipſe, oder ein Kreis c. 
fuͤr geradelinigt anſehen kann. N 

6. 498. Es ſey in Fig. 10 5 in 8 die Sonne 
und in P ein Planet, welcher feine Bahn PeB . 
um 8 beſchreibt. Dieſer Planet würde nun na 
einen einmal vom Schoͤpfer erhaltenen Stoß gegen 
A ſich beſtaͤndig in einer geraden Linie nach dieſer 
Richtung fortbewegen, wenn ihm nicht zugleich eine 
zum Mittelpunct S drückende Kraft, oder welches 
einerley iſt, die Anziehung der Sonne in S beſtan⸗ 
dig von derſelben ablenkte und ihn noͤthigte den 55 
gen PB zu beſchreiben, an welchen PA eine 11 1 


gente iſt. Waͤhrend daß der Planet den Bogen 
PB zuruͤcklegt, hat er ſich folglich um A B von ſei⸗ 
nen geraden Wege entfernt, und daher druͤckt AB 
die Größe der anziehenden Kraft oder die Schwere 
gegen die Sonne fuͤr den Bogen PB aus, dieſer 
Mag übrigens circular, elliptiſch, paraboliſch ıc. 
ſeyn. Geſetzt der Planet haͤtte keinen Stoß gegen 
erhalten um von P bis A zu laufen oder dieſe 
ewegung würde aufgehoben, fo würde er blos der 
zum Mittelpunct druckenden Kraft uͤberlaßen ſeyn 
und von P nach C mit gleicher Geſchwindigkeit ge⸗ 
gen 8 fallen. Es iſt aber PC == GB und GB kann 
mit AB als gleich groß angeſehen werden, wenn 
man ſich den Bogen PB als ſehr klein vorſtellt, 
den etwa der Planet in 1 Min. durchlaͤuft, wo 
alsdann derſelbe eine Diagonallinie des Parallelo⸗ 
gramms CBA oder CBGP wird. Die Seite 
BAS BG == CP iſt die Größe der Centripetal⸗ 
kraft wenn fie allein wirkte, CP iſt aber der Sinus 
verſus des Bogens PeB und nun beweißt die Geo⸗ 
metrie daß bey ſehr kleinen Bögen der Sinus ver⸗ 
us mit dem Quadrat des Bogens im Verhaͤltniß 


5 
ſtehe „oder daß PC = - fen, daher wirkt 


2 4 PS 
die Centripetalkraft nach dem Quadrat der Ge⸗ 
ſchwindigkeit oder um einen Planeten bey einer 
doppelten Geſchwindigkeit in feiner Bahn zu erhals 
„ten, wird eine vierfache Kraft der Anziehung oder 
Schwere erfordert. 5 
F. 499. Die Seite BAD BG in dem hier 
vorkommenden Parallelogramm druͤckt nun auch die 
2 4 5 Wir⸗ 
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Wirkung der Centrifugal oder der vom Mittelpunct 
fliehenden Kraft aus, weil ſich der Planet um 0 
weit vom Mittelpuner S würde entfernt haben, 
waͤhrend der Zeit da er den Bogen PB durchlief, 
wenn er von der Centriperalkraft frey geweſen waͤre. 
Nun iſt bey einem ſehr kleinen Bogen BG = 
mit BA für gleich groß zu halten und die geringe 
Abweichung des Planeten von der Tangente oe) 


die Linie AB =P C ift nach vorigen 8. 5 


Daher bringt die kreisfoͤrmige Bewegung eine CM 
trifugalkraft hervor, welche dem Quadrat der G' 
schwindigkeit dividirt durch den Diameter des Krei⸗ 
ſes gleich iſt; wenn dieſe Fliehkraft als 1 angeſeht 
wird. Folglich ſteht auch die Centrifugalkraft mit 
dem Quadrate der Geſchwindigkeit im richtigel 
Verhaͤltniße, oder bey einer doppelten Geſchwindig⸗ 
keit wendet der Planet ein vierfach größeres Be 
ſtreben an, ſich vom Mittelpunct feiner Laufbahn 
zu entfernen. Da nun beyde Kräfte in jedem Aue 
genblick auf die Bewegung des Planeten zugleich 
wirken, ſo muß derſelbe eine kreisfoͤrmige Ba 
um die Sonne beſchreiben. 


$. soo. Man ſtelle ſich noch dabey zu mebr® 
rer Deutlichkeit vor, wie der Planet in ſehr kleinen 
Zwiſchenzeiten etwa von Secunde zu Secunde 9° 
beyden Centralkraͤften auf einmal getrieben werde 
wobey die vorkommenden unendlich kleinen Bögen 
als gerade Linien anzufehen find, denn die Geo 5 
trie beweißt, daß der Umkreis eines Circuls 45 
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unendlich kleinen Linien zuſammengeſetzt iſt. Nach 
Fig. 106. bewege fich der Planet in der erſten Sec. 
durch den einmal erhaltenen Stoß von a bis b gleich 
ſoͤrmig fort, und zugleich werde er inzwiſchen um 
RC gegen den Mittelpunct ſeines Kreislaufes gezo⸗ 
gen, ſo wird er nach e hinkommen. In der zwei⸗ 
ten Secunde triebe ihn die erſtere Kraft von e nach 
» die andere von e nach c, ſo langt er in i an. 
n der dritten Sec. wurde er von der erſten von i 
ach h, von der andern von i nach e getrieben und 
ſo kommt er nach d und hat alſo in den verfloßenen 
ec. die Diagonale von 3 Parallelogramme bes 
chrieben, deren Hoͤhe und Laͤnge die Centripetal⸗ 
und Centrifugalkraͤfte ausmachen. 
$. 501. Die Geſchwindigkeit zweyer Planeten, 
oder die einmal erhaltene Kraft mit welchen ſie in 
einer geraden Linie ſich unaufhoͤrlich bewegen wür⸗ 
en, ſey noch ſo ungleich, fo verhaͤlt ſich allemal 
die Schwerkraft welche ſie in ihren Bahnen gegen 
die Sonne lenkt, im umgekehrten Verhöͤltniße 
des Quadrats ihres Abſtandes von der Sonne, 
das heißt ſie nimmt ab, wie das Quadrat der Ent⸗ 
ernung zunimmt, wie Neuton zuerſt aus dem 
Keplerſchen Geſetz ($. 481.) bewieſen. Nach Fig. 
105. ſey NLD die Erd» und P B die Jupitersbahn, 
L und PB ſehr kleine Bögen derſelben, welche 
ſich hier einander gleich ſind weil beyde zwiſchen glei⸗ 
chen Halbmeßern 8B und SP liegen. Wäre nun 
die Umlaufszeit der Erde und des Jupiters gleich 
groß, fo müßten auch NL und PB in einer gleichen 
Zeit zurückgelegt werden. So aber bewegt ſich Ju⸗ 
Hg: piter 
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piter langſamer, und geſetzt er fen in eben der Zeit 
etwa in 1 Min. nur von P bis e gerückt während 
daß die Erde NL beſchreibt, fo iſt Pd für Jupiter 
und NM für die Erde die Groͤße der Anziehungs⸗ 
kraft der Sonne in einer Minute. Da nun Ju⸗ 
piter 5, zmal weiter wie die Erde von der Sonne 
ſteht, (§. 381.) fo hat Neuton gefunden, daß fl 

NM: Pd umgekehrt wie SN? ; S Pa verhalte, oder 
daß Pd 27 mal geringer als N M ſey. Es laßt ſich 
dies auch folgendermaßen herausbringen: Die Ent⸗ 
fernung des A von der O iſt = 52 P der 
8 = 10 SN; die Bewegung des A in 1 Min. 
oder der Bogen Pe = 125”, der 8 oder der 
Bogen NL == 150“, (Tertien). Da nun na 

5 NL? Pa pe? 

Te IT 
fo ergiebt ſich das Verhaͤltniß von NM : Pa weil 
die Schwerkraft in der weitern Entfernung ab⸗ 
nimmt aus beyden Quotienten vom Quadra 
der Bögen durch die umgekehrten Abſtaͤnde dividirt 


e 2 1X2 
150 125 

Demnach : = 216: 8 27 
104 20 


welches die Quadratzahlen der Entfernung des 
und der 8 von der Sonne find. Es laßt ſich fer, 
ner beweiſen, daß da die Centripetalkraft wie da 

Quadrat der zunehmenden Entfernung von der SO 
ne abnimmt, die Geſchwindigkeit der Wurfbewe⸗ 
gung zweyer Planeten mit der Quadratwurzel ihres 
Abſtandes im verkehrten Verhaͤltniße ſtehen muß, 
wenn erſtere beyde in einer kreisfoͤrmigen 2 122 

‚ ; a 


1 


mean 3 2 


halten ſoll, und daß daher die Bewegung mit ihren 
weitern Abſtande immer langſamer werde (§. 474.) 
FS. Sog. Wenn die urſpruͤngliche und gerader 
linigte Wurfbewegung der Planeten oder die daher 
entſtehende Centrifugalkraft aufhoͤrte, fo wurden 
Ne von der Schwerkraft allein getrieben zum Mit⸗ 
delpunct ihrer Laufbahnen oder in die Sonne fallen. 
bifton hat berechnet daß bey dieſer Vorausſetzung 
n den mittlern Entfernungen; Merkur in 15 Tas 
gen 13 St.; Venus in 39 Tagen 17 St.; die 
rde in 64 Tagen 10 St.; Mars in 121 Tagen; 
Jupiter in 290 Tagen und Saturn in 767 Tagen 
auf die Sonne anlangen wuͤrden. Eben ſo, wenn 
unſer Mond und die Monde des Jupiters und Sa⸗ 
turns aufhoͤrten ſich zu bewegen fo wuͤrden fie von 
er Schwere gegen ihre Hauptplaneten zurückfallen 
Unſer Mond wuͤrde in 4 Tagen 20 St. auf die 
Erde; der ꝛſte Trabant des A in 7 St.; der ate 
1535 der zte in 30; der gie in 71 St. auf dem 
Jupiter; der ıfle Trabant des H würde in 8 St. 
er ate in 12; der gte in 19; der 4te in 68; 
der ste in 336 St. auf den Saturn ankommen. 
Verner muͤßte ein Stein von der Oberfläche der 
Erde bis zu ihren Mittelpunct in 21“ 9“ gelangen, 
wenn er frey fallen konnte. / 
303. Da die Ploneten nicht Circulskreiſe 
fondern Ellppen um die Sonne beſchreiben, fo laßt 
ſich nach Fig. 103 leicht zeigen daß die Centrifugal 
und Centripetalkraft nicht in allen Puncten derſelben 
gleich groß ſeyn koͤnne, obgleich die Geſetze derſel⸗ 
den dabey eben fo als bey der Eirculbewegung ſtatt 
5 finden 


finden, In der Gegend der Sonnennaͤhe und Son⸗ 
nenferne um P und A herum find die Bahnen am 
ſtaͤrkſten gebogen, weil in der erſtern die Centripe⸗ 
talkraft und Geſchwindigkeit am ftärfften und in der 
andern beyde am ſchwaͤchſten find. Die Geſchwin⸗ 
digkeit in P verhaͤlt ſich zur Geſchwindigkeit in 
wie AS zu 8 P. Die Centripetalkraft in beyden Pun⸗ 
eten wie AS? zu SP? und die Centrifugalkraft wie 
Neuton bewieſen wie AS? : 8PS. Hieraus MM 
ſich die Annaherung und Entfernung des Planeten 
von der Sonne indem er ſeine elliptiſche Bahn be⸗ 
ſchreibt vorſtellig machen. Es kann hiebey voraus 
geſetzt werden, daß die Kraft der Wurfbewegung 
eines Planeten im Aphelio A geringer iſt als erfor⸗ 
dert wird um ihn mit der Centripetalkraft in ei⸗ 
nem Kreiſe fortzufuͤhren deßen Halbmeßer = 8 
iſt, und daher muß er nothwendig in dieſer Gegend 
einen ſtaͤrker gekrümmten Bogen beſchreiben, und 
ſich folglich der Sonne von da an nähern. Bey 
dieſer Annaͤherung nimmt ſeine Geſchwindigkeit zu 
damit die zurückgelegten Räume der Zeit propor? 
tional bleiben (F. 483.) und geſetzt er komme im 
Perihelio P und fein Abſtand von der Sonne ſeh 
Amal geringer als im Aphelio, fo wird feine Ge⸗ 
ſchwindigkeit 4mal größer geworden ſeyn. 
es braucht hier im Perihelio die Geſchwindigkeit nur 
doppelt ſo groß zu ſeyn als im Aphelio um einen 
Circul zu beſchreiben deßen Halbmeßer SP iſt (weil 
bey dieſer Vorausſetzung die Geſchwindigkeit ſich im 
umgekehrten Verhaͤltniß der Qundratwurzel au 
den Abständen vermehrt (§. 501.) und folglich er 


der Planet wenn er durch P gegangen, nach und 
nach Bögen beſchreiben die groͤßern Kreiſen zugehöͤ⸗ 


ren, das heißt er wird ſich wieder von der Sonne 
entfernen und zu ſeinem Aphelio hinanſteigen. 


F. Sog. Man kann auch ſagen: Wenn der 
Planet in P der Sonne mal näher iſt, fo iſt die 
Anziehungskraft der Sonne ı6mal ſtaͤrker; die 
Lentrifugalkraft aber wird 64mal größer ſeyn, weil 
jene mit dem Quadrat, dieſe hingegen mit dem Cu⸗ 
dus der abnehmenden Entfernung wächſt; daher 
wird im Perihelio die Centrifugalkraft viel groͤßer 
als die Centripetalkraft ſeyn und folglich iſt es kein 
Wunder daß ſich der Planet von P an wieder von 
der Sonne entfernt. Um die Zeit der mittlern 
entfernung wird die Centrifugalkraft der Centri⸗ 
betalkraft gleich, allein auch alsdann wird ſich noch 
er Planet der Sonne naͤhern oder davon entfernen 
und dies vermöͤge der ſchraͤgen Richtung feines Lau⸗ 
fee gegen dieſelbe. Vom Aphelio bis zum Perihe⸗ 

o nimmt die Geſchwindigkeit und die Centrifugal⸗ 
kraft des Planeten zu je näher er der Sonne koͤmmt 
ie zugleich zunehmende anziehende Kraft derſelben 
aber ſichert ihn daß er nicht aus ſeiner Bahn ge⸗ 
chleudert wird. In der andern Hälfte feiner Bahn 
muß der Planet indem er ſich wieder von der Sonne 
entfernt, nach und nach die in der erſtern erhaltene 
a Geſchwindigkeit völlig wieder verlieren, um 
n A allemal nach einer gleichen Zeit wiederzukehren 
und mit glei 


d mit gleichen Kräften ſeinen Umlauf aufs neue 
anzutreten. HN f a 


§. 505 
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$ 505, Hier entſteht die Frage / ob der Lauf 

der Planeten in einem leeren Raume oder dur 
Materie geſchehe. Iſt das erſte, fo wird es schwer 
zu erklaͤren, wie dieſe große Korper mit eina 
ohne alle Materie in Verbindung ſtehen, ſich we 
ſels weiſe anziehen koͤnnen, und iſt das letztere, Ri 
ſcheint es als wenn die Materie der Bewegung 
der Planeten hinderlich ſeyn und durch ihren Wie; 
derſtand, er fen auch noch ſo geringe, dieſelbe na 
und nach aufhalten werde, da doch alte Beobache 
tungen von vielen Jahrhunderten her mit neuen 
verglichen zeigen, daß die Dauer ihrer Anlauf? 
zeiten keine Veranderung gelitten. Neuton nah 
zum Behulfe der un verminderten Geſchwindigkelt 
der Planeten einen voͤllig leeren Himmelsraum an; 
Carteſtus hingegen gedachte ſich denſelben als mit 
Materie angefuͤlt, die von der Sonne bis zu den 
aͤußerſten Graͤnzen ihres Gebiets in Wirbeln kreis⸗ 
foͤrmig ſich umſchwingt und in deren Strom dit 
Planeten fortſchwimmen. Beyde Hypotheſen BF 
ben aber vieles wieder ſich, und die Meinung der? 
jenigen kommt wol der Wahrheit am naͤchſten ‚mel 
che annehmen daß zwar tn Weltraum eine Mate; 
rie, Himmelsluft, Aether, vorhanden iff, diet 
ſey aber fo äußerſt ſubtil daß fie den Lauf der Pi 

neten wenigſtens nicht merklich ſtört. Die Ans 
hungskräfte müßen auch wol nicht blos vermnittel 
dieſes Aethers ſondern noch aus andern Urſache 
die uns berborgen And auf die Himmelskörper wir? 
ken. Sollte man auch nicht annehmen konnen, d del 
Schöpfer habe der maͤchtigen diniepungöftäft 
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Sonne auf die Planeten fo viel zugelegt, als ethor⸗ 
derlich iſt den geringen Wiederſtand der Bewegung 
den der Aether verurſacht zu überwinden um die 
Planeten jedesmal nach Verfließung gleich langer 
Zeiten in ihren Bahnen herum zu lenken. 


Wie aus der Schwere auf der Erdoberfläche die 
Umlauſszeit und Entfernung des Mondes 
gefunden wird. 

ar $. 506. | 
N Der Mond läuft in 27 Tagen 8 St. um un⸗ 
ſere Erde und daß die Urſache hievon ſeine Schwere 
gegen die Erde ſey zeigt folgendes Beyſpiel. Nach 
ig. 107. iſt C der Mittelpunct der Erde LMBT 
ie Mondbahn, der Mond ſey in L und werde vers 
oͤge eines einmal erhaltenen Stoßes in der gera⸗ 
en Linie Ln fortgeführt wenn ihm nicht ſeine 
chwere oder die Anziehung der Erde von derſelben 
ab in feiner Bahn zuruͤcklenkte. LM ſey der Bo⸗ 
gen welchen der Mond hiernach in 1 See. durch⸗ 
äuft, fo iſt LN die Größe feiner Schwerkraft oder 
wie viel uu der Mond inzwiſchen gegen die Erde 
gefallen iſt. Nach Neutonſchen Grundſaͤtzen nimmt 
die Schwere ab wie das Quadrat der Entfernung 
vom Mittelpunct der Erde zunimmt. Setzen wir 
demnach CL 60 N Ca oder den Mond 60 Erd⸗ 
balbmeßer don uns, ſo iſt die Kraft mit welcher 
der Mond gegen die Erde ſchwer iſt 60 M 60 
36 0mal geringer als bey den Körpern auf der 


Erdoberſlͤͤche; oder ein Gewicht von 3690 Pfund 
würde 


x 
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würde in der Entfernung des Mondes nur 1 Pfund 
ſchwer ſeyn. Nun fälle ein Koͤrper bey uns in der 
erſten Secunde feines Falles 15 7 Fuß gegen die 
Erde und daher der Mond in dieſer Zeit um 


welches die Größe von LNiſt. Hoͤrte nun die 
Kraft der Wurfbewegung des Mondes von L ge⸗ 
gen n auf, fo würde dieſer Himmelskoͤrper der Kraft 
der Schwere allein uͤberlaßen auf die Erde mit einer 
zunehmenden Geſchwindigkeit herabfallen, ſo daf 
die zuruͤckgelegten Raume den Quadraten der Zei 
ten proportional wären (§. 487). Folglich in 
der ıflen Sec. 275 Fuß; in der aten 4 4 2475 
in der Zten 9 * 235 ic. 


$. Soy. Nun iſt LN der Sinus verſus des 
Bogens LM den der Mond in 1 Sec. zuruͤcklegt . 
In 1 Sec. bewegt ſich aber der Mond 33“ dem? 
nach iſt L N der Sinus verſus von 33%. Daferne 
der Halbmeßer der Erde in Fuͤßen bekannt und der 
Mond 60mal fo weit = CL gefegt wird, ſo laßt 
ſich ſchon aus der Berechnung was nach trigonome⸗ 
triſchen Gründen der Sinus verſus eines Bogens 
von 33% für ein Theil vom Radius ſey, find 
daß LN ZI, Fuß austrage. Wenn man unte 
deßen aus der bekannten Größe von LN die Größe 
des Bogens LM ven der Mond in 1 Sec. beſchreibt 
in Fuͤßen und hiernach auf ſeine ganze Umlaufszeit 
ſchließen will, ſo dient dazu folgende leichte 25 
nung. In der Geometrie wird gezeigt, da * 


die mittlere Proportionallinie zwifchen NL und TN 
ſey oder TN: NM = NM: NL. Da aber der Bo⸗ 
gen LM nur 1 Secunde groß iſt, fo kommt NM 
mit LM überein und da auch LN gegen LT faſt 
für nichts zu rechnen iſt, fo kann man ſtatt N M, 
LM und ſtatt TN, TL ſetzen, demnach: TL: 
LM SLM: NL oder LM®=TL N NL (das 
iſt, der Sinus verſus ſteht mit dem Quadrate ſehr 
kleiner Bögen im Verhaͤltniß (F. 498). Wird nun 
nach §. 264. der Halbmeßer der Erde Ca zu 
19632700 franz. Fuß angenommen, ſo iſt TL 
>= 120% 19632700 = 2355924000 und da⸗ 
her TL I NI. 2355924000 * 235 = 
9857420 Fuß = LM? folglich LM = 3140 Fuß 

er Weg des Mondes in 1 Secunde und damit 
11304000 in einer Stunde. Aus dem Durch 
meßer TL läßt ſich nach dem Verhaͤltniß 113:35 5 
der Umkreis der Mondbahn finden, ſelbige betragt 

iernach 836353020000 Fuß, und nach der Dis 

iſton mit 11304000 ergiebt ſich daß der Mond 
dieſelbe in 658 Stunden = 27 Tage 7 Stunden 


zuruͤcklegen muß, welches mit den Beobachtungen 


F. 508. Wenn man das Neutonſche Geſetz der 
Schwere zum Grunde legt, ſo kann man auch dar⸗ 
aus den Abſtand des Mondes von der Erde finden, 
wodurch ſich die Nichtigkeit deßelben ebenfalls be⸗ 
tätigt, und dieſer Methode haben fich einige Aftros 
nomen bedient um die Parallaxe des Mondes zu 
Anden ehe ſolche genau beobachtet wurde. Es 1 

be 
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bekannt, daß ſich die Entfernung aller Planeten 
von der Sonne nach dem Keplerſchen Geſetz H. 481, 
aus ihren Umlaufen finden laßt, wenn man den 
Al'ſtand eines einzigen weiß. Eben ſo iſt es ohn⸗ 
gefehr mit dem Abſtande des Mondes von der Er 
in Vergleichung der Körper auf der Erboberſlaͤche. 
Man kennt die Schwerkraft der letztern und i 
Entfernung vom Mittelpunct der Erde, ingleiche 
die Umlaufsze it des Mondes welche eine Wirkun 
der Schwere deßelben gegen die Erde iſt (5. 507 
woraus ſich Regeln zur Erfindung der Entfer nun 
des Mondes ergeben. Man kann auch den F. 
der Koͤrper auf der Erdoberflache in einer Secunde 
1551 Fuß, den Fall des Mondes gegen die El 
in eben der Zeit = 23% Fuß = LN Sig. 107˙ 
($. 506) und den Halbmeßer der Erde = 1963 270⁰ 
Fuß hiebey zum Grunde legen; alsdann iſt die 
Regel folgende: Wenn nach Fig. 107. LM der 
Bogen iſt den der Mond in 1 Sec. Zeit macht 
= 33’, fo iſt die Cubikwurzel aus: 
Sin. verſus von LM N ac ; 
— = den Sinus der her? 
15 Fuß } 
zontalen Parallaxe des C. Rechnen wir hier mit 
Logarithmen, ſo ſteht das Beyſpiel alſo: 
Log. des Sin. verſus von 33 (nach Trigon. Tafeln) 8.493 4 
7 


Log. ac S 1963270 — — 
5 A 7.84777 
208. von 15 1 Fü 127 
5 


Hieraus d. Cubikwurzel od. weil es Log. ſind dis durch J 8.88128 
giebt 
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Fe den Log. Sinus der horizontalen C Parallaxe 
— 57 Min. 13 Sec. woraus ſich die Weite des C 
ſelbſt leicht berechnen läßt ($. 23 1). 


Von der wechſelſeitigen Anziehung der Sonne 
und Planeten. 


§. 509. 

Zur richtigen Beurtheilung der Kraft, mit 
welcher ein größerer Himmelskoͤrper einen kleinern 
anzieht, iſt es nach der 108 Fig. nothwendig auf 
die verhaͤltnißmaͤßige Größe beyder Koͤrver und ihre 
ntfernung Achtung zu geben. Es ſey demnach A 
der anziehende und B der angezogene, fo iſt 1) zu 
merken, daß je größer A iſt um deſto größer iſt 
auch die Kraft mit der er B an ſich zieht; iſt A 
8. B. romal größer, fo wird auch B mit einer 
rofachen Gewalt angezogen ꝛc. (unter der Größe 
wird hier nicht die bloße Ausdehnung ſondern eigent⸗ 
ich die Maſſe oder Menge Materie in einem oder 
em andern Körper verſtanden.) 2) Daß wenn 
ie Entfernung B A bleibt der Körper B mit einer 
deſto groͤßern Kraft angezogen wird, je größer er 
elbſt iſt; denn gedenkt man ſich A als die Erde 
und B als einen in die Höhe geworfenen Stein, fo 
wird derſelbe um fo viel ſtaͤrker gegen die Erde fal⸗ 
len je mehr Gewicht er hat. Bleiben 3) die Ma⸗ 
en beyder Körper unter ſich immer gleich groß, die 
utfernung AB aber wird verändert, fo nimmt 
ze Anziehung mit dem Quadrat der zunehmenden 
Entfernung ab und mit der abnehmenden zu, wo⸗ 
3 2 von 
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von ſchon vorher geredet worden. Man ſagt da⸗ 
her, daß die Kraft der Anziehung im ordentlichen 
Verhaͤltniß mit der Maße des anziehenden und an⸗ 
gezogenen Koͤrpers und im umgekehrten mit dem 
Quadrate der Entfernung ſtehe. Demnach mu 
die Anziehungskraft in ſehr großen Entfernungen zu⸗ 
letzt unmerklich werden, fie kann aber betraͤchtli 
ſeyn ſelbſt wenn die Koͤrper nur klein find, fo ball 
ſie nemlich nahe an einander kommen. a 
i §. S 10. Dies laͤßt ſich allgemein auf die Him 
melskoͤrver anwenden. Die Sonnenkugel hat no 
über goomal mehr Maße als die ſechs Hauptpla⸗ 
neten zu ammen genommen, ihre Kraft der Anzies 
hung muß daher auf dieſe Koͤrper noch immer au 
bey den entfernteſten derjenigen vielfach überwiegen 
womit die Planeten ſich unter einander anziehen 
und letztere werden folglich ein jeder fuͤr ſich de 
maͤchtigen Zuge der Sonne folgend ihre Laufbahnen 
um dieſelbe beſchreiben. Gegen die Fixſterne wer 
den freilich Sonne und Planeten auch noch einige 
Schwere haben, allein die Wirkung derſelben in 
der Bewegung der Planeten wird bey der ungehen⸗ 
ren Entfernung der Fixſterne, fie moͤgen auch no 
ſo viel Maße haben ganz unmerklich, ſo daß außer 
der Kraft mit welchen die Sonne alle Planeten 
ſich zieht nur noch diejenigen Kräfte womit ſich dieſe 
Koͤrper unter ſich anziehen in Betrachtung kommen. 
Dieſe Kraͤfte koͤnnen, wenn ſich zwey Planeten ein? 
ander nähern, nach dem Verhältniß ihrer Maßen 
und der Große der Annäherung fo wirkſam werden 
daß ſie den Gang desjenigen Planeten in etwas 2 


ws 


— 357 


ren der von beyden die wenigſte Maße hat, welches 
die Aſtronomen wirklich beobachten. Die Erde 
leidet vornemlich von der Anziehung des Jupiters, a 
wegen ſeiner Groͤße und von der Venus bey ihrer 
Annäherung einige Veränderung in ihrer Bewegung 
So koͤnnte auch ein Komet der einen Planeten ſehr 
nahe vorbey liefe den Lauf deßelben merklich aͤndern. 
er Mond iſt den kleinſte unter den Planeten; er 
ird aber wegen feiner Nähe bey der Erde von ders 
ſelben am ſtaͤrkſten angezogen, und da er zugleich 
vornemlich gegen die Sonne eine wie wol viel ges 
tingere Schwere dat, fo wird dadurch fein Lauf 
hr ungleich. Die tiefſinnigen Berechnungen der 
nziehungskraͤfte des Mondes und aller Planeten 
unter ſich in allen möglichen Stellungen un Ent⸗ 
nungen um daraus ihren jede smaligen Ort mit 
r groͤßten Genauigkeit zu beſtimmen, find von 
en neuern Aſtronomen nach den zum Grunde ge⸗ 
egten Entdeckun zen der Schwere mit vielen Fleiß 
und einen ziemlich gluͤcklichen Erfolg vorgenommen 
worden. 


§. 511. Hier läßt ſich von dieſen Unterſuchun⸗ 
den nur folgendes allgemein ſagen: Wenn zwey 
oͤrver mit einer gleichen Kraft und nach parallelen 
Richtungen von einem dritten angezogen werden, 
d wird ihre Lage gegen einander dadurch nicht ver⸗ 
ndert, weiches nur ſtatt findet wenn der letzte 
oͤrper einen von den beyden erſtern ſtaͤrker als den 
andern anzieht, denn es koͤmmt vornemlich nur der 
uterſchied der Anziehungskraft in Betrachtung. 
er Mond leidet bey ſeiner Bewegung um die Erde 
3 3 keine 
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keine Veraͤnderung feiner Geſchwindigkeit oder Ent 
fernung als wenn er inzwifchen von der Sonne 
bald etwas mehr bald etwas weniger wie die Erde 
angezogen wird. Um die Wirkung zu berechnen 
mit welche wein größerer Planet die Bewegung der 
Erde ſtoͤrt, muß man die Anziehungskraft des Pla⸗ 
neten auf die Sonne und der Erde wißen und au 
dem Unterſchiede von beyden wird eigentlich die 
Rechnung gegruͤndet, waͤre diefer Unterſchied = o 
ſo wuͤrde die Erde von den aneten keine Berl 
ckung leiden. Die Anziehungskraft der Sonne au 
einen jeden der ſechs Hauptplaneten iſt gleich der 
Maße der Sonne = S dividirt durch das Quadrat 
des Abſtandes r derſelben, allein ein jeder PM 
net zieht hinwieder die Sonne mit einer Kraft a 
die feiner Maße = T dividirt durch das Quadrat 
ſeines Abſtandes von der Sonne gleich und daher 
viel ſchwaͤcher iſt; hiernach iſt alſo die anziehende 
Kraft der Sonne auf die Planeten — Sr 
. r 


Wegen der wie wol geringen Anziehung der Plaue 
ten kann der Ort der Sonne in den gemeinſchaftli⸗ 
chen Brennpunct aller Planetenbahnen nicht ganz 
unveränderlich ſeyn, ſondern die Sonne beſchre 
eigentlich um den gemeinſamen Schwerpunet ihre 
und aller Kugeln ihres Syſtems einen kleinen Kreis, 
die daher entſtehende kleine Ungleichheiten des Son⸗ 
nenlaufes werden aber bey den aſtronomiſchen Rech⸗ 
nungen auf die Planeten geſchoben und die Sonne 
als unbeweglich betrachtet. 


S. 51% 


§. 512. Die Regel daß die Maße des anzie⸗ 
henden Planeten dividirt durch das Quadrat ſeines 
Abſtandes von dem angezogenen, die Wirkung ſei⸗ 
ner Anziehung herausbringe gilt nur wenn der Zug 
gerade und in der Richtung des Radius vectors 
oder der zur Sonne gehenden Linie vor fs geht. 
Die Planeten ziehen ſich aber die mehreſte Zeit un⸗ 
ter ſchiefen und veraͤnderlichen Winkeln an, wobey die 
irkung aus den beyderſeitigen zuſammengeſetzten 
nziehungskraͤſten (deren jeder für ſich die Maße 
urch das Quadrat des Abſtandes dividirt gleich iſt) 
nach dem vorkommenden Winkel beurtheilt werden 
uß. Es werde nach Fig 109. ein Körper D von 
zwey andern gegen B und C hinaus liegenden unter 
in Winkel BD C zugleich angezogen; DB drückte 
ie Kraft aus mit welcher der gegen B liegende und 
der gegen C liegende Körper, den Körper D 
anzieht, fo wird der letztere in eben der Zeit da er 
on der einen oder andern Kraft beſonders getrieben 
nach B oder C würde hingekommen ſeyn, nun durch 
bepde vereinte Kräfte DA oder die Diagonallinie 
es Parallelogramms DB AC beſchreiben. Eben 
o wenn der Zug gegen b und o mit Kräften die 
die bangen der Linien D bund De anzeigen ginge, 
d würde D inzwiſchen gleichfalls in A anlangen. 
ieſer mechaniſche Grundſatz findet auch bey rechts 
winklichten Parallelogrammen ſtatt, wovon ſchon 
im vorigen verſchiedenes vorgekommen. 


§. 513. Die 1 Tote Figur ſtellt einigermaßen die 
Wirkung der Anziehung der Erde vom Jupiter vor. 
8 34 Es 


\ 
7 


Es ſey in S die Sonne, Te die Erd: und HI dle 
Jupitersbahn. Beyde Planeten bewegen ſich nach 


der Richtung wie die gezeichneten Pfeile zeigen. 


Man ſetze die Erde ſtehe in T und A in I. Erſtere 
bewege ſich in einem kleinen Zeitraum von T nach e 
ein der Figur iſt dieſe Bewegung groß vorgeſtellt DI 
mit die Linien aus einander fallen) in der Tangente 
ihrer Bahn, als wenn fie von der Sonne nicht 
angezogen warde. ne hätte fie ſich demnach um 
ec von ihrer Bahn entfernt und ec drückte daher 
ihre Schwere gegen die Sonne und die Richtung 
nach welcher ſie von derſelben angezogen wird aus. 
Mittlerweile ziehe nun A die Erde nach der Rich⸗ 
tung el bis in d an ſich, fo wird, wenn das Pa⸗ 
rallelogramm e dea vollendet wird, die Diagona 
linie ea den Weg der Erde durch die Anziehungs⸗ 
kraͤfte der Sonne und des A vereint vorſtellen, und 
die Erde wird in a ſeyn, ſtatt daß die bloße Auzie⸗ 
hung der Sonne fie in e würde gebracht haben. 
Hier haͤtte demnach die anziehende Kraft des A die 
Entfernung der Erde von der Sonne vergrößert 
und ihre Bewegung beſchleunigt. Da man aber 
die Maße des A — 1555 der Maße der Sonne 
ſetzen kann, ſo wird, weil 2% Fmal weiter von der 
Sonne wie die Erde ſteht, die Kraft mit weſcher 
dieſer Planet die Erde anzieht aufs hoͤchſte nur et⸗ 
wa 737555 von der Kraft ſeyn mit welcher die 
Sonne dieſes verrichtet. Vermittelſt des Verhaͤll⸗ 
nißes dergleichen Kraͤfte der Planeten gegen einan⸗ 
der und der jedesmaligen Richtung nach welcher ſie 
wirken, berechnen die Aſtronomen wie der grad 
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der Erde und folglich der ſcheinbare Ort der Planes 
ten dadurch Veränderungen leidet. 

§. 514. Die Ungleichheiten des Mondenlau⸗ 
ſes, die bey der Naͤhe deßelben ſehr merklich wer⸗ 
den, rühren groͤßtentheils von der anziehenden Kraft 
der Sonne auf den Mond her und verdienen noch 
einige Anzeige. Fürs erſte iſt die Bahn des Mon⸗ 
des um die Erde feinft nicht kreisfoͤrmig, ſondern 
elliptisch. Die Erde als ſtillſtehend betrachtet liegt 
in den einen Brennpunct derſelben, und die Ent⸗ 
fernung dieſes Brennpuncts vom Mittelpunet oder 
die Eccentricität der Mondbahn traͤgt 550 in Theis 
len aus deren ſein mittlerer Abſtand von der Erde 
10060 hat. Er müßte alſo nach dem Keplerſchen 
eſetz in gleichen Zeiten gleiche Räume zurücklegen, 
folglich fi) ſchon ungleich bewegen (S. 483.), wenn 
auch die Erde ſtill ſtünde und der Mond keine An⸗ 
ziehung von der Sonne litte. Nun aber findet dies 
ſes lotztere nicht allein mehr oder weniger nach den 
verſchiedenen Stellungen des Mondes ſtatt, ſondern 
ie Erde ruͤckt auch mit der Mondbahn in ihrer ei⸗ 
genen Bahn fort, der Mond muß ihr beſtaͤndig 
folgen und nimmt alſo zugleich an allen ungleichen 
Bewegungen der Erde Antheil. Die erſte Ungleich⸗ 
eit des Mondes in feiner elliptiſchen Bahn heißt 
die Gleichung des Mittelpuncts, und wird auf 
eben die Art wie bey den Planeten berechnet. Die 
andern find freylich viel geringer aber nicht fo leicht 

zu finden. i 
§. 515. Es ſey in Figur 111. T die Erde, 
RL die Bahn des Mondes (welche hier kreis⸗ 
3 5 foͤrmig 


N 
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foͤrmig vorkommt) und in 8 die Sonne, fo kann 
der Mond nicht anders ſeiner Bahn ungeſtoͤrt fol 
gen als wenn die Wirkungen der Anziehung der 
Sonne fo wol ihn als die Erde in paralleler Rich⸗ 
tung und gleich ſtark treffen, da dies aber wegen 
der bald groͤßern bald kleinern Entfernung des Mon⸗ 
des von der Sonne als die Erde, als auch wegen 
der ſchiefen Richtung unter welchen die Sonne, Mond 
und Erde anzieht, nicht ſtatt finden kann, ſo mu 
die Bewegung des Mondes von der Anziehung der 
Sonne verſchiedene Veränderungen leiden, welche 
ſich beylaͤufig ſchon aus der Figur beurtheilen läßt 
Die zweite heißt Evectio und entſteht von einer 
Anziehungskraft der Sonne welche den Mond aus 
ſeiner Bahn zieht. Sie iſt im neuen und vollen 
Lichte in N und L am ſtaͤrkſten weil da ihr Zug ſenk⸗ 
recht geſchieht, und zwinget den Mond außer ſeiner 
Bahn; in den Quadraturen Q und R aber wegen 
der ſchraͤgen Richtung etwas innerhalb ſeiner Bahn 
zu gehen. Alles dieſes wird ſchwaͤcher oder ſtaͤrker 
je nachdem die groͤßere oder kleinere Axe der ellipti⸗ 
ſchen Mondbahn der Sonne zugewendet iſt ꝛc. Die 
dritte heißt Variatio und beſteht vornemlich in ei⸗ 
ner Veränderung der Geſchwindigkeit des Monde 
in feiner Bahn, dieſe iſt 45° vor und nach N und 
L am ſtärkſten und höre in den Quadraturen ſowol 
als im Neuen und Vollen Monde gänzlich, u. zu 
wirken. Die vierte Ungleichheit heißt die jaͤbrliche 
und entſteht von der ungleichen Kraft der Sonne 


ſelbſt nach ihren verſchiedenen Abſtande von der Erde. 


Auf dieſe Art iſt ſchon der Lauf des Mondes pers 


1 


verwickelt zu berechnen, er wird aber noch ſchwerer 
da man um ihn ganz genau zu beſtimmen auch auf 
die elliptische Geſtalt feiner Bahn und ihre Neigung 
gegen die Fläche der Eeliptik Ruͤckſicht nehmen muß. 
Dieſer weitläuftigen und ſchweren Arbeit die Größe 
aller Ungleichheiten des Mondes fuͤr eine jede Zeit 
nach gewißen Regeln zu beflimmen um darnach 
ſeinen Ort am Himmel mit der erforderlichen Ge⸗ 
nauigkeit berechnen zu koͤnnen haben ſich die groͤßten 
eometer und Aſtronomen unterzogen, nachdem 
Teuton fie zuerſt auf die Spur brachte. Vornem⸗ 
ich find Clairaut, Euler, d Alembert de. durch ihre 
gedmetriſchen Unterſuchungen vieler Mondstheorie 
eruͤhmt geworden; alley, le Monnier, Caßini, 
la Caille ze. haben den Mond zu dem Ende fleißig 
eobachtet. Endlich hat Tobias Waper in Goͤttin⸗ 
gen aus dieſen und eigenen Beobachtungen und Bes 
rechnungen die genaueſten Tafeln geliefert (5. 4 19.) 
nach welchen ſich die richtige Laͤnge, Breite, ſtuͤnd⸗ 
liche Bewegung, Parallape c. des Mondes für eine 
lede Zeit berechnen läßt. 


Von der Maße, Dichtigkeit ꝛc. der Planeten. 


§. 516. 

Die Größe, Ausdehnung eines Planeten iſt 
mit feiner Matze nicht einerley, denn dieſe letztere 
iſt eigentlich die Menge Materie in ſeiner Kugel, 
das Gewicht oder die eigenthuͤmliche Schwere der⸗ 
feiben nach welcher die Anziehungskraft auf ihn 
wirkt. Dieſe Maße hänge von der Dirprigfeie der 
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koͤrperlichen Materie ab, aus welcher der Planet 
zuſammengeſetzt iſt, und dieſe Dichtigkeit iſt, wenn 
die Maße bleibt um fo viel größer als die Große 
des Planeten geringer iſt. Die verſchiedenen Ma⸗ 
ßen der Planeten laßen ſich aus den Geſetzen der 
Anziehung und der Größe ihrer Wirkungen herlei⸗ 
ten und man kann hiernach leicht auf ihre Dichtig⸗ 
keit ſchließen. Um dies einigermaßen vorzuſtellen 
legen die Aſtronomen gemeiniglich die Maße der 
Erde zum Grunde, weil deren Anziehung aus ihren 
Wirkungen bekannt iſt, und ſuchen hieraus di 
Regeln zur Vergleichung der Maßen der ubrigen 
Planeten. b 
$. 517. Hierzu mag folgendes allgemeine Be 
ſpiel dienen: Der erſte Jupiterstrabant umlaͤuft 
feine Bahn um den Jupiter in einem Abſtande, der 
bis auf eine Kleinigkeit dem Abſtand des Mond 
von der Erde gleich iſt. Geſetzt nun, dieſer Mond 
des Jupiters vollendete feinen Umlauf um den Ju 
piter in eben der Zeit, in welcher unſer Mond den 
feinigen vollendet, fo würde ſich folgern laßen, da 
die Kraft mit welcher Jupiter dieſen Trabanten in 
feiner Bahn erhält, derjenigen gleich ſey, mit wel 
cher die Erde auf den Mond wirkt, und daß daher 
die Maßen beyder Planeten einander gleich ſeyn 
müßten. Alsdann würde die Dichtigkeit der Erde 
die Dichtigkeit des Jupiters 147 8mal übertreffen, 
weil Jupiter um fo viel größer als die Erde gefun⸗ 
den worden. (§. 479.) Nun aber umläuft der 
Iſte Jupiterstrabant feine Bahn (deren Weite mit 
unſerer Mondbahn gleich geſetzt wird) in 1 


und demnach faſt 1 6mal geſchwinder als unfer 
Mond, deßen Umlaufszeit 27 Tage 8 St. iſt. 

F. 578. Die Kraft der Anziehung ſteht nun in 
gleichen Entfernungen mit dem Quadrate der Ge⸗ 
ſchwindigkeit im Verhaͤltniße (§. 498.) und Jupiter 
muß aus dieſem Grunde eine 256 mal größere Kraft 
anwenden den erſten Trabanten in ſeiner Bahn zu 
erhalten. Woraus ſich folgern läßt, daß die Maße 
des Jupiters die Maße der Erde 256 mal uͤbertreffe 
oder daß dieſer Planet ſo viel mal mehr Materie 
als der Erdkörper enthalte. Gleichwol iſt feine Ku⸗ 
gel 1478 mal größer als unſere Erde, ihre Dich⸗ 

igkeit muß daher fuͤnf mal geringer als die Dich⸗ 
igkeit der Erdkugel ſeyn. Ohngefehr auf dieſe Art 
wurde der große Neuton zu ſeinen tiefſinnigen Un⸗ 
terſuchungen uͤber die Maßen und Dichtigkeiten der 
Manerenkugein geführt: Je weiter nemlich ein Tra⸗ 
ant von ſeinem Hauptplaneten entfernt iſt und je 
geſchwinder er um denſelben feinen Umlauf vollen⸗ 
et; eine deſto größere Kraft der Anziehung (oder 
aße, eigenthümliche Schwere) verraͤth ſich an die⸗ 
em Hauptplaneten. 
. . 519. Die allgemeine Regel, welche Neuton 
bierüber gegeben und bewieſen iſt folgende: Die 
aßen oder die Menge Materien in allen Kugeln 
unſerer Sonnenwelt verhalten ſich gegen einander 
wie die Cubi ihrer Entfernungen in welchen dieſe 
ugeln um andere herumlaufen, und verkehrt, 
wie die Quadrate der Unleufbzeiten dieſer berum⸗ 
ufenden Korper. Mecſi braucht alſo nur die 

uͤrfel der Entfernungen durch die Quadrate 15 

* a Um⸗ 
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Umlaufszeiten zu dividiren um die Maßen zu finden. 
Man ſucht z. B. die Maße des Jupiters im Ver⸗ 
haͤltniß der Maße der Sonne, wenn nemlich letzte⸗ 
re ı geſetzt wird. Dieſes wird ſich nach vori 
ger Regel aus dem bekannten Umlauf eines andern 
Planeten um die Sonne und deßen Entfernung von 
derſelben, imgleichen aus der Umlaufszeit eines der 
Jupiterstrabanten und deßen Abſtande vom 24 NP 
den laßen. Es iſt demnach: 
die Umlaufszeit der 2 = 224 T. 16 St. od. 225 . 

„des uten A Trab. 16 T. 16 St. od. 17 2. 
Die Entfernung der L von der O —= 8 
18885 in Theilen des Halbmeßers 
der Erdbahn wird zur Erleichterung 
der Rechnung == 10000 geſebt 
Dann tft nach Beobachtungen die Ent: 
fernung des Trabanten vom A in eben 
ſolchen W i . 173 

22 

Und 173 5 


100 17° 
Folglich die Maße des A ro von der Maße der 
N Sonne. f 


1 
==1:0,000901 0. 1:7179 


$..520. Es wird aber in der folgenden Taft! 
$. 524. die Maße der Erde zum Maßſtabe ange; 
nommen oder dieſelbe — 1 geſetzt. Wenn ma 
daher das Verhaͤltniß der Maßen der Sonne und 
Erde ſucht, ſo wird dazu der periodiſche Umlauf 
des Mondes und fein Abſtand von uns; dann die 
Entfernung der Erde von der Sonne und ihre Um“ 
laufszeit als bekannt vorausgeſetzt: Die 
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Die Dauer des Umlaufs des Mondes iſt = 656 St 
8 = z der Erde ift S 8766 St. 
Die Entfernung des Mondes von der Erde ı 
= der Erde von der Sonne S 402 
Demnach: 1 888 
. 13 87662 

aus folgt, daß die Sonne ohngefehr 364 mal 
werer als die Erde ſey. Da auch vorhin die 
chwere des 1 = +5 von der Schwere der 
donne herausgebracht iſt, fo ergiebt ſich, daß die 


== 363800: 1 wor⸗ 


Schwere der Erde von der Schwere des A etwa 3369 


mal uͤbertroffen wird. In der vorigen Rechnung 
wurde 25Gmal durch einen beyläufigen Ueberſchlag 
raus gebracht. Uebrigens iſt nach dieſem Bey: 
ſpiele die Methode hinlänglich zu erkennen nach wel⸗ 
er ſich die Maßen der Planeten finden laßen. 
Anmerk. In der folgenden Tafel die aus de la Lande con- 
noiffance des tems entlehnt iſt, wird die Schwere der Sonne, 
des Jupiters ꝛc. anders als obiges Beyſpiel giebt, angeſetzt; 
es iſt aber ſehr begreiflich, daß dergleichen Art Rechnungen 


merklich von einander abgehende Reſultate geben müßen, ſo 


dald die zum Grunde gelegten Data nur in etwas von einan⸗ 
der verſchieden ſind, und hier war es außerdem genug nur die 
Möglichkeit und die Gründe der Berechnung gezeigt zu haben. 


§. 521. Wenn man die alfo gefundenen Maßen 
Planeten durch ihre Große dividirt, fo ergiebt 
ch die verhaͤltnißmaͤßige Dichtigkeit derſelben z. B. 
e Sonne hat nach der Tafel 36 5412 mal mehr 
Fig als die Erde und iſt 1435025 mal größer 
8547 22 folglich iſt die Dichtigkeit der Sonne 
Tr = 0,2546 von der Dichtigkeit der Erde 
a oder 


der 
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oder die Erde iſt etwa 4mal dichter als die Sonne. 
Eben fo die Maße des 5 durch feine Größe in UM 
ſehung der Erde dividirt, giebt, da in der Tafel die 
Maße und Dichtigkeit der Erde = geſetzt iſt, wie 
ſich bepder Planeten Dichtigkeiten gegen einander 
verhalten: 78 = , 104 oder die Erde iſt fa 
10mal dichter als Saturn. 


$. 522. Da die drey Planeten Merkur, ve 
nus und Mars keine Monde haben (wenigſtens ißt 
von denſelben wenig oder nichts bekannt), ſo kann 
ihre Schwere und Dichtigkeit nicht auf ähnliche 
Art wie oben gefunden werden. Unterdeßen haben 
die Sternkundigen bemerkt, daß die Dichtigkeit der 
übrigen Planeten beynahe mit der Quadratwutze 
aus ihren mittlern Bewegungen im Verhältniß 
ſtehe und mit ihrer Annaͤherung gegen die Son 
zunehme, woraus Regeln zur Erfindung ihrer 
Dichtigkeit hergeleitet worden. Auch die Bere’ 
nung der Dichtigkeit und Maße des Mondes 
von der obigen Regel ausgeſchloßen, weil er als eil 
Nebenplanet um keinen andern herumlaͤuft. Si 
wird aber vornemlich aus der Groͤße der Wirkung 
ſeiner Anziehungskraft welche er auf die Gewaͤßer 
des Weltmeeres bey der Ebbe und Fluht aͤußert, 
imgleichen aus der Größe der durch ihm verurſa 
ten Schwankung der Erdaxe oder der ſogenannte 
Nutation hergeleitet. 


H. 523. Wenn die Maße und der Durchmebet 
eines Planeten bekannt iſt, fo iſt es leicht die Kr 


der Schwere oder die Geſchwindigkeit, mit wel a 


die Körper auf feiner Oberfläche fallen, zu finden, 
denn dieſe Kraft ſteht im ordentlichen Verbhaͤltniß 
mit der Maße und im verkehrten mit dem Gua⸗ 
drat vom Walbmeßer; das heißt: fie nimmt eines 
theils mit der Maße zu oder ab, wird aber wieder 
nach dem Quadrat des Halbmeßers geringer, wenn 
ieſer zunimmt oder größer wenn derſelbe abnimmt. 
Bird die Geſchwindigkeit des Falles der Körper in 
einer Sec. unterm Aequator der Erde = 15, 10 
SUR mit der Maße eines jeden Planeten multipli⸗ 
dirt und das Product durch das Quadrat vom Halb⸗ 
meßer dibidire, fo finder ſich wie weit ein Korper 
1 Sec. bey ihm herunter fälle, den Halbmeßer 
und die Maße der Erde ı geſetzt. Z. B. Ju⸗ 
Pier hat nach der folgenden Tafel 340mal mehr 
aße oder Anziehungskraft als die Erde und ſein 
Halbmeßer üͤbertrift den von der Erde Ir, Amal 
479.), daher wird: 
T 
11,4 4 11,4 130 2 
die Größe des Falles der Körper auf dem Jupiler 
in einer Secunde. 


§. 524. Folgende Tafel zeigt die Dichtigkeit 
und Matze der Sonne und Planeten im Verhaͤltniß 
der Erdkugel; imgleichen die Geſchwindigkeit des 


alles der Körper. auf ihrer Gberflaͤche in einer 
eitſecunde. 


A a Dich⸗ 
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keit der der auf ihrer Ober. 
Planeten Planeten. flache in u 
Fuß 
— 
Merkur 2, 04 o, 14 12, 67 
Venus 1, 27 1 18, 72 
Erde 1, 00 1, 88 15, 8 
Mars |o, 73 o, 22 „ 
Mond Jo, 69 o, 01 2, 83 
Sonne o, 25 365412, 00 433, 80 
Jupiter o, 23 340, 00 39, 55 
Saturn o, 10 106, 90 15, 83 


Noch einige Erſcheinungen die von der Wirkung 
einer allgemeinen Anziehungskraft herge⸗ 
leitet werden. 


§. 525. 

+ De la Lande bringt in ſeiner Aſtronomie funf⸗ 
zehn Erſcheinungen bey, wovon eine jede fuͤr N 

ſchon die allgemeine Kraft der Anziehung beweiſel. 
Außer denen welche bereits im vorigen vorgekom“ 
men ſind noch vornemlich folgende zu merken: Die 
Vorrückung der Nachtgleichen oder das beſtaͤndige 
Zuruͤckgehen der Aequinoctialpuncte (§. 2 16). Ner⸗ 
ton beweiſet nemlich in feiner Mondsthe orie, daß 
die gemeinſchaftliche Anziehung der Sonne und de 

Mondes auf die abgeplattete Geſtalt der Erdkugel, 
bey der von einem Aequinoctialpunct zum ander 


gehende Linie, einen beſtaͤndigen Trieb e 
ge 
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gehen verurſache. Gedenkt man ſich die um den Ae⸗ 
quator der Erde angehäufterr Theile als einen Ring 
oder viele kleine Monde die täglich mit der Erdober⸗ 
fläche ſich in 24 Stunden um die Erde bewegen, 
ſo werden dieſe eine weit größere Schwere gegen 
die Erde als gegen den wahren Mond und die Sonne 
haben. Beyde Himmelskörper werden aber doch ger 
gen dieſe größere Menge Materie um den Aequator, 
die mit der Flaͤche der Erdbahn einen Winkel von 
233° macht, eine ſtaͤrkere Anziehungskraft, als gegen 
die uͤbrigen Theile der Erde aͤußern und dieſe mit 
en vorigen Kräften verglichen zeigen, wie wol nach 
einer nicht leichten Rechnung, das Zuruͤckweichen 
er Puncte in welchen ſich die Erdbahn und der 
equator ſchneiden. Die Nutation oder Schwan⸗ 
ung der gerdaxe wird von der Anziehung des Mon⸗ 
des auf die ſphaͤroidiſche Figur der Erde hergeleitet. 
Der Mond hat nemlich an der Vorruͤckung der 
Nachtgleichen die jahrlich 51 Secunden aus traͤgt 
en größten Antheil; dieſer kann aber nicht alle 
ahr gleichfoͤrmig ſeyn, weil ſich die Lage der Bahn 
es Mondes periodiſch verandert fo wie feine Kno⸗ 
ten zurückweichen (§. 419.) und er mehr oder we⸗ 
niger wie die Sonne ſich vom Aequator entfernt. 
Hiedurch verurfacht er, daß der Winkel der Erdare 
mit der Flaͤche ihrer Bahn, oder auch die Schiefe 
der Ecliptik aufs hoͤchſte um 9“ größer oder kleiner 
wird. Dieſe Schwankung hat eine Periode von 
18 Jahren weil die Mondknoten in dieſer Zeit den 
Himmel von Morgen gegen Abend herumkommen, 
und die Axe der Erde einen kleinen Kreis von 18“ 
Aa 2 im 
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im Durchſchnitt um die wahren Pole beſchreibt. 
Es wird hiernach die Abweichung der Fixſterne 
verändert, Bradley hat vor 50 Jahren dieſe IW 
tation entdeckt. 

§. 526. Ferner: Die Abnahme der Schieft 
der Eclipiik; wird nach Kulers Erklaͤrung von der 
Anziehung der Planeten bewirkt. ptolemeus Kb! 
die Größe dieſer Schiefe zu feiner Zeit (vor 165° 


Jahren) auf- 230 50 22”. Um das Jahr 989 75 


fand ein arabiſcher Aſtronom ſelbige von 23° 35? 
Tycho im Jahr 1590. 23° 29’ 52/3 aus Ser 

Beobachtungen folgt 23° 29° 10%; Caßini Anne 
1672. 23°. 28’ 54“; Bianchini Ao. 1703. 235 
28’ 35°; de la Caille Ao. 1750. 23° 28“ 19% 
anjetzt iſt dieſelbe 2302876“; woraus ihre wie 
wol geringe Abnahme in einem großen Zeitraum el⸗ 
hellet. Mfaper beſtimmt die Größe derſelben in 
100 Jahren auf 46 Sec. Die Nutation unter 
bricht dieſe gleichfoͤrmige Abnahme und macht, da 


fie bald zu dann wieder abnimmt. Aus der ver? 
änderlichen Schiefe der Ecliptik entſteht noch eine 


ungemein langſame Veränderung der Lange un 
Breite der Sixſterne, wie ſich leicht zeigen laßt. 
Die Bewegung der Apſiden Linie der elliptiſchen 
Babnen des Mondes und aller Planeten, nel 

daß die Puncte der Sonnennaͤhe und Sonnenfern 
bey den Planeten ($. 380.) und eben dieſe fuͤr a 


Erde beym Mond (J. 4190 beſtaͤndig fortruͤcken⸗ 


Die Jortrůckung der Knoten bey den planeten 
(S. 384.) und deren Juruͤckweichung beym 

Mond, welche letztere vornemlich ſo merklich iſt 
| | . 439) 


x 


r 
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G. 419.) daß die Bahn des Mondes nach 9 Jahren 
gleichſam eine umgekehrte Lage erhält, indem er 
alsdann Sternen des Thierkreiſes um 10 Grad 
vorbeygeht die er vorher bedeckte. Endlich gehöͤ⸗ 
ven noch zu den Wirkungen der allgemeinen Anzie⸗ 
bung: Die Ungleichheiten des Laufs der Jupiters⸗ 
trabanten. Die ſehr merkliche Ungleichheit des 

mlaufs des Kometen von 1789 / der nun ſchon 
wie man rechnet 7mal wiedergekehrt iſt und deßen 
etzter Umlauf über 500 Tage länger als der vor⸗ 
dergehende beobachtet worden, woran vornemlich 
ie Anziehung des Jupiters und Saturns Schuld 
geweſen ſeyn ſoll. ö | 


Beſtimmungen der Planeten aus ihrer Aehnlich⸗ 
keit mit der Erde hergeleitet. 


8. 527. a 
Die bisher vorgeſtellte Größe, vortrefliche Eins 
richtung und unverruͤckte Ordnung der Sonnenwelt 
Muß nothwendig den Geiſt desjenigen, der es der 
Mühe werth haͤlt dieſe Schoͤnheiten kennen zu ler⸗ 
nen auf mehr als einer immer feſtern Ueberzeugung 
dom Daſeyn eines allgemeinen Welturhebers, nem⸗ 
lich auch auf Vorſtellungen uͤber die Abſichten des 
Aleerweiſeſten bey allen dieſen großen Veranſtaltun⸗ 
gen leiten. Hiezu wird vornemlich das was die 
Sternkunde von der Aehnlichkeit der Erde mit den 
Planeten lehrt, dienen konnen, woraus ſich folgern 
läßt, daß auch die übrigen Kugeln des Sonnenſp⸗ 
ems hoͤchſtwahrſcheinlich zu Wohnplätzen lebendi⸗ 
Aa 3 ger 
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ger und vernünftiger Weſen, eben fo wie die Erde 
beſtimmt ſind. 


§. 528. Die außer der Erde bekannten fünf 


Planeten waͤlzen ſich in Gemeinſchaft mit der Erde 
in gleichfoͤrmigen Bahnen und nach einerley Grun 
geſetzen um die Sonne. Sie ſind kleiner oder au 
viel groͤßer wie die Erde, uͤbrigens dunkle Kugeln, 
und erhalten wie fie von der Sonne Licht, und ent! 
weder nach dem Verhaͤltniße ihrer Abſtaͤnde von 
derſelben oder vielleicht richtiger nach Beſchaffenheit 
ihres Urſtoffes und Dunſikreiſes, welchen letztern 
ihre veraͤnderlichen Flecke vermuthen laßen, bringen 
die Sonnenſtralen auf ihrer Oberfläche Wärme her 
vor; drehen ſich wie die Erde um ihre Axen un 
haben folglich Abwechſelung von Tag und Na 
auf ihrer Oberfläche, dies iſt wenigſtens von Venus 
Mars und Jupiter gewiß, und von Merkur und 
Saturn hoͤchſt wahrſcheinlich. Beobachtungen zei 
gen auch von einigen Planeten daß ihre Axen ni 
ſenkrecht auf ihrer Bahn ſtehen und daß daher Jah⸗ 
reszeiten bey ihnen ſtatt finden. Die Jupiters ki“ 
gel iſt ihrer ſchnellen Axendrehung wegen merfll 
abgeplatteter wie die Erde. Die Flecken in den 
Planeten find augenſcheinliche Beweiſe ihrer ungle⸗ 
chen Oberflache, als Berge, Thaͤler, Meere . 
Die Nächte der Erde werden von einen, die im 


piter aber von vier, und im Saturn von fünf Mon? 


den erleuchtet, dieſe leiden zuweilen Verfinſterun⸗ 
gen und bedecken für einzelne Kinder die Sonne wi 
bey uns der Mond die Finſterniße verurſacht. Ueber 
haupt laßt ſich faſt keine zum Wohl der Ae 


| 
| 


gen Erdbewohner gemachte Einrichtung gedenken, 
die ſich nicht auch in einen oder den andern Plane⸗ 
ten zeigen ſollte, wenn auch unſere Kurzſicht nicht 
alles zu entdecken im Stande iſt, was hieher gehoͤrt. 
F. 529. Die Planeten. find demnach übers 
haupt unferer Erde ganz aͤhnliche Körper, ſollte ſich 
dieſe Uebereinſtimmung nicht auch auf die Bewohn⸗ 
barkeit die der wichtigſte Endzweck der Schöpfung 
iſt erſtrecken? Mit welchen Scheingruͤnden laͤßt ſich 
dies noch in unſern Zeiten beſtreiten, da ſchon die 
alten Weltweiſen und Astronomen die lange nicht ſo 
diele Beweiſe als wir dafür hatten, die Mehrheit 
bewohnter Weltkugeln glaubten. Suygen hat in 
feinem Buch das er Weltbeſchauer nennt über 
dieſe Materie vieles geſchrieben und gemuthmaßet. 
as einige uͤber die Beſchaffenheit der Bewohner 
der andern Planeten aus ihren verſchiedenen Ab⸗ 
aͤnden von der Sonne und den daher entſtehenden 
raden der Hitze und Kälte geſagt haben, iſt vielen 
usnahmen unterworfen, wenn man die Waͤrme 
der Sonne „wie es ſehr wahrſcheinlich iſt, nicht 
don einem urſprͤͤnglichen Feuer derſelben herleitet. 
on andern Aehnlichkeiten dieſer Planetenbewohner 
mit uns müßen wir auch abſtrahiren. Sie koͤnnen 
und werden vernünftige Weſen ſeyn, die faͤhig ſind 
den Urheber ihres Daſeyns zu erkennen und ſeine 
Güte zu preiſen, ohne daß ſie gerade ſo wie wir ge⸗ 
baut ſind. Die Mannigfaltigkeit und Abwechſelung 
welche wir ſchon zunaͤchſt um uns herum in der 
Natur wahrnehmen fuͤhrt ſehr bald auf die Vor⸗ 
ſtellung daß die vernünftigen Bewohner, und eben 
a a a 4 ſo 


ſo die Thiere, Pflanzen ꝛc. der andern Planetenku⸗ 
geln ſich durch ſehr unterſchiedene Geſtalten und Ar⸗ 
ten von denjenigen die auf unſerer Erde vorkommen 
auszeichnen werden. Zum Theil laͤßt fich ſchon 
aus Beobachtungen hieruͤber ein und das andere 
vorausſetzen. Wie vieles iſt aber nicht hiebey außer 
der Sphaͤre des Erdbewohners? / 
$. 530. Auch auf die Nebenplaneten oder Mon⸗ 
de erſtreckt ſich ſehr vermuthlich die Bevoͤlkerung · 
Der Erde, dem Jupiter und Saturn, wie wir 
gewiß wiſſen, find Monde zur Erleuchtung ihrer 
Naͤchte gegeben; erſtere dienen aber wieder den leb⸗ 
tern zur Erleuchtung und zwar um fo viel mehr je 
größer fie find. Die Erde z. B. erleuchtet die Naͤchte 
des Mondes 1 4mal ſtaͤrker als der Mond die un⸗ 
ſrigen (weil ihre Fläche um fo viel mal größer if) 
ſollte dieſe Zuruͤckwerfung des Sonnenlichts von 
der Erde auf den Mond, welche vornemlich kurz 
vor und nach dem Neumonde zu bemerken ift, nicht 
Geſchoͤpfen deßelben nutzen, wenn man noch hiezu 
nimmt, daß der Mond wegen feiner Naͤte ſehr 
deutlich durch Fernrohre hohe Berge, tiefe Thoͤler, 
Gruben, Meere xc. zeigt. Sevel nennt die Mondbe⸗ 
wohner Seleniten und erklärt in feiner Selenogra⸗ 
phie die Erscheinungen welche ſich denſelben zeigen, 
nachdem ſie die der Erde beſtaͤndig ſichtbare oder 
unſichtbare Halbkugel des Mondes bewohnen . 
In Anſehung der Jupiters⸗ und Saturns traban⸗ 
ten laßen ſich Ähnliche Schluͤße machen. Sollten 
auch die weiten Gefilde des ungeheuer großen Son⸗ 
nenballs öde und leer von vernünftigen: Geſchönſ 
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und lebendigen Creaturen ſeyn, oder die Abſichten 


des Ewigen bey deßen Formung blos auf den Dienſt 


welchen er feinen Planeten leiſtet eingeſchraͤnkt wor⸗ 
den ſeyn. Hierbey ſcheinen Mittel und Endzweck 
mit der Weisheit des Schoͤpfers nicht uͤberein zu 
ſtimmen. Die Vorſtellung von der Beſchaffenheit 
der Sonnenbewohner hängt von dem ab was die 
Naturforſcher über die Natur des Sonnenkoͤrpers 
als richtig annehmen, ihr hoͤch ſtwahrſcheinliches 
Daſeyn wird aber ſchon aus der Güte Gottes und 
der Vollkommenheit ſeiner Werke allgemein erkannt. 
Endlich wird ſich uͤber die wahrſcheinliche Bewohn⸗ 
barkeit der Kometen erſt dann einiges Licht verbrei⸗ 


ten, nachdem in der Folge die Beschaffenheit dieſer 


oͤrper und ihre ordentlichen Laufbahnen um die 
onne gezeigt worden. 


Anmerk. In meiner Ankeitung zur Kenntniß des geſtirnten Him⸗ 
mels habe ich von Seite 642 bis 646 noch verſchiedene Gründe 
für die Bewohnbarkeit der Planeten, Sonne 10. beygebracht. 


e 


Zehnter Abſchnitt. 


Himmelsbegebenheiten, welche die Bewe⸗ 
gungen der Planeten veraulaßen. 


— — 


rn, §. 531. 
> habe es für ſchicklich erachtet, erſt nach dem 
Vortrage vom Bau des Sonnenſyſtems und 
allen Erſcheinungen deßelben, diejenigen Begeben⸗ 
f Aa 5 hei⸗ 


U 


heiten am Himmel welche der Lauf der Planeten und 
vornemlich des Mondes verurſachet, als: Mond⸗ 
und Sonnen⸗ oder Erdfinſterniße; Bedeckungen 
der dirſterne und Planeten vom Monde; Bedeckun⸗ 
gen oder nabe Zuſammenkuͤnfte der letztern unter 
ſich; Erſcheinung des Mierkurs und der Venus in 
der Sonne ꝛc. in dieſem Abſchnitte beſonders abzu⸗ 
handeln, weil ich nunmehr die hiezu noͤthigen Kennt⸗ 
niße aus dem vorigen als bekannt vorausſetzen 


kann. 
Von den Finſternißen uͤberhaupt. 


§. 532. 

Die Erſcheinungen an Sonne und Mond daß 
nemlich dieſe Koͤrper zuweilen bey hellem Himme 
eine Verfinſterung leiden, hat ſchon von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten her die beſondere Aufmerkſamkeit der 
Menſchen an ſich gezogen. Als die alten Aſtrono⸗ 
men nach und nach die Urſache dieſer Himmelsbe⸗ 
gebenheiten erkannt und es ſo weit gebracht hatten 
dieflben im voraus zu verfündigen, welches letztere 


die Geſchichte von Thales in Griechenland zuer 


erzaͤhlt, wurden die nähern Beſtimmungen dert a 

ben Gegenſtaͤnde der wichtigſten Unterſuchungen in 
der Sternkunde, worin wir aber doch erſt in den 
neuern Zeiten es zur Vollkommenheit gebracht 
haben. Bis jetzt dient noch die Vorherſagung der 
Finſterniße und ihre genaue Erfüllung dem Unwißen⸗ 
den zur Verwunderung, und erregt eine ger! 8 
Hochachtung gegen eine Wißenſchaft, die . 


Begebenheiten am Himmel aufs genaueſte zu berech⸗ 
nen lehrt, und wer nicht ganz gleichguͤltig gegen 
die Sternkunde iſt, wuͤnſcht wenigſtens von der 
Urſache warum Sonne und Mond zuweilen ganz, 
zuweilen nur zum Theil verfinſtert werden, einige 
Begriffe zu haben. Die Aſtronomen haben daher 
noch im Gebrauch die Finſterniße nach allen Um⸗ 
ſtaͤnden aus dem bekannten Lauf der Sonne und 
des Mondes, in ihren aſtronomiſchen Jahrbuͤchern 
oder Ephemeriden im voraus zu berechnen und ein 
jeder Calender kuͤndigt ihre Erſcheinung an. Sie 
dienen auch noch immer zur Verbeßerung der Un⸗ 
gleichheiten des Mondes und zur Erfindung der 
geographiſchen Laͤnge der Oerter. Die alten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſetzen auch zuweilen die Zeit dieſer 
oder jener merkwürdigen Begebenheit nach einer 
zugleich vorgefallenen Finſterniß feſt, wobey denn 
die Sternkunde Gelegenheit darbietet die Zeitrech⸗ 
nung zu berichtigen. Hieraus erhellet daß dieſe 
Himmelsbegebenheiten, welche übrigens allgemein 
betrachtet blos von der Naͤhe des Mondes bey der 


Erde herzuleiten ſind, eine naͤhere Beſchreibung 
verdienen. ' 


Von den Mondfinſternißen. 


§. 533. 

Eine Mondfinſterniß wird bemerkt, wenn der 
Mond zur Zeit ſeines vollen Lichtes, da er hinter⸗ 
halb der Erde der Sonne gerade gegen über ſteht, 
in dem in einer anſehnlichen Weite ſich erſtreckenden 

Schat⸗ 
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Schatten der Erde koͤmmt, und folglich waͤhrend 
feinen Durchgang durch demſelben das von det 
Sonne erborgte Licht wirklich verliert. Denn na 
Fig. 112 ſey in 8 der Mittelpunct der Sonne, in 
C die Erde, ſo iſt EHF der Erdſchatten welcher 
nach optiſchen Grundſaͤtzen die Figur eines Kegel 
hat und mit der groͤßern Entfernung von der Erde 
immer kleiner im Durchſchnitt wird, weil der leuch⸗ 
tende Körper, als hier die Sonne, biel groͤßer 
als der dunkle nemlich die Erde iſt. Er wird von 
den aͤußerſten Lichtſtralen der Sonne AH und B 
begraͤnzt, nad heißt eigentlich der wahre Schatten 
weil in ihm wegen der im Wege ſtehenden Erde = 
Pnmct der Sonne ſichtbar iſt. ML ſey ein Theil 
der Mondbahn, fo kann der Mond in er im Schat⸗ 
ten treten, in m wird er ganz verdunkelt mitten 
in demſelben und zugleich in H mit der Sonne ſte⸗ 
hen und in t wieder aus dem Schatten hervorkom⸗ 
men. Inzwiſchen iſt dem Mond das Sonnenlich 
von der Erde beraubt worden und fo zeige ſich als 
dann im Mond eine Sonnenfinſterniß. In der 
Gegend etwa in welcher der Mond durch den Schat 
tenkegel rückt iſt derſelbe noch faſt 3 mal breiter als 
der Mond, fo daß ſich letzterer eine Weile vollig 
verſinſtert darin aufhalten kann und die größte moͤg⸗ 
liche Verweilung im Schatten lang auf 13 Sum 
den gehen. 

8, 534. Um dieſen wahren Schatten kefinder 
fih noch der Halbſchatten EL, FM der von 25 
Lichtſtralen AF MK und BELI begraͤnzt wird,! 1 

welchen nemlich hinter der Erde noch immer ei Thel 


2 


Theil von der Sonne zu fehen iſt. Koͤmmt der 


Mond z. B. in M, fo fängt der Nand der Erde K 


an ihm den Sonnenrand A zu bedecken, je weiter 
er von M gegen er ruckt um deſſo mehr erſcheint 
dem Monde die Sonne von der Erde bedeckt bis er 
in r das Sonnenlicht gaͤnzlich verliert. In verhält 
der Mond wieder etwas Licht von den Theil der 
Sonne bey AS und in L tritt er vollig aus dem 
Halbſchatten wo er wieder von der ganzen Sonne 
beſchienen wird. Dieſer Halbſchatten iſt lange nicht 


ſo dunkel als der wahre Schatten, er iſt daher 


auf dem Mond nur eine Weile vor und nach den 

in⸗ und Austritt deſſelben in und aus dem wah⸗ 
ren Schatten nur daran zu bemerken, daß er die 
Mondflecken etwas unkenntlich macht. Der Halb⸗ 
meßer des wahren Schattens wird von uns alle⸗ 
mal unter einen Winkel geſehen, welcher der Sum⸗ 
me der horizontalen Parallaxe des Mondes und 
er Sonne, weniger dem Halbmeßer der Sonne 
gleich iſt. Der Halbmeßer des Halbſchatteus fin⸗ 
det ſich wenn man zu dieſer Summe den Balbme⸗ 
ber der Sonne addirt. Hieraus folgt daß beyde 
kleiner find, wenn der Mond im Apogaͤo als wenn 


er im Perigäo verfinſtert wird. Noch wird dieſer 


Halbmeßer des Erdſchattens wegen der Atmoſphare 
der Erde vergroͤßert. Mayer ſetzt demſeiben fo 
viele Secunden zu als die horizontale Parallape des 
Mondes bey einer Finſterniß Minuten hat. Von 


dem wahren > 4 5 er 
Schatten ift aber in der Folge n 
die Rede. e 1 EEE 


§. 535. 


* 
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. 53 5. Da die Erde eine Kugel iſt, fo muß 
ein jeder Durchſchnitt ihres Schattenkegels der mit 
der Grundfläche deßelben parallel geſchieht eine et? 
culfoͤrmige Scheibe ſeyn und ſich folglich als eil 
ſolche auf den Mond darſtellen, wenn dieſer Him 
melskoͤrper durch demſelben hingeht. Und da der 
Mond allemal von Abend gegen Morgen am DM 
mel fortruͤckt, fo muß es laßen als wenn eine ſchat⸗ 
tenaͤhnliche Scheibe ſich von Morgen gegen Abend 
über den Mond ausbreitete, oder der oͤſtliche Thel 
des Mondes wird zuerſt verfinſtert und erhaͤlt aut 
zuerſt wieder Licht. Wenn der Mond ſich ganz in 
den Erdſchatten einſenkt, fo heißt die Finſterni 
total, und wenn noch dazu fein Mittelpunct genau 
durch den Mittelpunct des Schattens ruͤckt, central 
im Gegentheil aber partial, wenn nur ein groͤßerer 
oder kleinerer Theil der Mondſcheibe eine Verdun 
kelung leidet. Die Groͤße der Verdunkelung wird 
gewoͤhnlich nach Zollen deren der Durchmeßer des 
Mondes 12 hat beſtimmt. Sichtbar heißt eine 
Mondfinſterniß, wenn der Mond inzwiſchen uͤbern, 
Unſichtbar hingegen wenn er mittlerweile untern 
Horizont ſich befindet, wenn auch gleich im erſten 
Fall die Luft nicht fo heiter ſeyn ſollte daß fie bes 
achtet werden koͤnnte. f 
$. 536. Der Schattenkegel der Erde erſtreckt 
ſich laͤngſt der Flache der Ecliptik, fo daß die aͤußer⸗ 
fie Spitze deßelben H und die Axe deßelben CH. 
folglich der Mittelpunct eines jeden Durchſchnitts, 
von uns fuͤr einen jeden Augenblick genau in dem 
Punct der Ecliptik geſehen wird der im ee 
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Sonne oder 180° von derſelben entfernt iſt. Laͤge 
nun die Mondbahn mit der Erdbahn oder Ecliptik 
in einer und derſelben Flaͤche, ſo folgte, daß der 
Mond beſtaͤndig in der Ecliptik am Himmel fort⸗ 
laufen, und daher in einem jeden Vollmond eine 
totale und centrale Verfinſterung leiden wuͤrde Da 
aber die Mondbahn ſich mit der Ecliptik unter einen 
inkel von etwa 5 Grad neigt, fo koͤnnen nur die 
ollmonde welche ſich in oder nahe beh dem aufs 
oder niederſteigenden Knoten ereignen, vom Erd⸗ 
ſchatten getroffen werden, weil alsdann die Breite 
des Mondes entweder o oder doch geringe iſt. Die 
Al gte Figur zeigt, wie die Mondfinſterniße immer 
kleiner werden, je weiter der Vollmond vom 83 
oder dy entfernt und unter welchen Bedingungen 
ſelbige moͤglich bleiben. Nemlich der Mond muß 
nicht ſo weit vom Knoten ſtehen, daß ſeine Breite 
ie Summe feines und des Erdſchattens Halbmetzer. 
überſteigt. Es fen AC die Ecliptik in welcher alles 
mal der Mittelpunet vom Erdſchatten anzutreffen 
; DB die gegen die Ecliptik ſich um etwa 5° nei⸗ 
gende Mondbahn und im 82 der aufſteigende Kno⸗ 
a ten derſelben; Q, b. d, b, n find die Mittelpuncte 
es Erdſchattens G H oder Puncte die der Sonne 
genau gerade gegen über liegen. Wird nun der 
Mond L gerade in Q voll, fo leidet er eine totale 
und centrale Finſterniß, die folglich von der größten 
auer iſt; in b kann er noch total verfinſtert wer⸗ 
den; in d tleibt ſchon ein Theil lichte; in h wird 
er nicht mehr zur Hälfte verdunkelt und in n geht 
er den Erdſchatten nordwaͤrts unverfinftert 1 
a : a 
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Da der größte Halbmeßer des Erdſchattens im Pe⸗ 
rigaͤb des Ceuf 47 und des Mondes auf 17 Min. 
gehen kann, ſo folgt aus der 113 Figur, da 
wenn die Breite des Mondes in F 30 Min. uͤber⸗ 
ſteigt, welches etwa 6° vor und nach Q oder © 
geſchieht, keine totale Finſterniß; und wenn dieſe 
Breite in H uͤber 64 Min. if, welches in einem 


Abſtande von 12 bis 13° vor und nach Gn oder 


ſich zutraͤgt, auch keine partiale Mondfinſterni 
mehr möglich if. Iſt aber der Mond nicht im 
Perigaͤo fo Finnen noch bey etwas kleinern Breite 
Verfinſterungen an ihm möglich ſeyn. 

Anmerk. Die Figur ſteltt eigentich den Mond zur Zeit des Mik 
tels der Finſterniß vor, wo die Breite etwas geringer il . 
in der & denn die Breite in der E wird eigentlich auf de 
Breiteneircul no, nr ꝛc. gerechnet, wie wol der Unterſche 
gegen $2 hin unmerklich wird. 


$. 537. Außer der im vorigen $. angezeigten 
Urſache, warum nicht alle Vollmonde verfinſtert wel? 
den ift noch eine andere vorhanden: Nemlich obgleie 
der Mond in 274 Tagen den ganzen Thierkrel 
umlaͤuft und folglich inzwiſchen durch und 
geht, ſo kommt er doch allemal erſt nach 29 Tagen 
12 St. wieder in & oder 2 mit der Sonne und 
hat in dieſer letztern Zwiſchenzeit gegen 390° zurn . 
gelegt ($. 369). Und daher geſetzt der Mond ſeh 
heute in H und nahe bey einem Knoten, ſo daß e 
eine Verfinſterung leidet, fo muß er in der zuna ſt⸗ 
folgenden P um faſt 30° von dieſem Knoten gege 
Morgen entfernt ſeyn und kann daher wegen de 
zu großen Breite vom Erdſchatten nicht Fe 
1 . 


n 
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werden. Bey der zweiten und den folgenden Ge⸗ 
geuſcheinen nimmt dieſe Entfernung jedesinal um 
e ges zu, bis ſolche nach 6 Monaten in der 
Naqbarſchaſt des gegenüberſtehenden Knoten ein⸗ 
fallen, und wieder eine Mondfinſterniß moͤglich 
wird. Die Knoten verändern uͤberdem ihren Ort 
monatlich uber 1 gegen Abend, fo daß daher die 

infternige nach und nach in andern Gegenden des 

hierkreiſes einfallen, und jene monatliche Entfer⸗ 
nung noch größer wird. In der folgenden Tafel und 
der 114 Figur worin T die Erde; S Ny s die um 
5° gegen die Ecliptik Sen s geneigte Mondbahn 
iſt fo daß der Mond in N feine größte Nordtiche und 
m s Sodliche Breite hat, wird dies beylaͤufig für das 
177 7ſte Jahr als ein Beyſpiel vorgeſtellt. | 

Ort Zeit und Ort des Abſtand von] in 


REN y Vollmondes ? oder dy | Figur 
vor - nach 114. 


59) 
5 
8 


27°5 5 23 Januar. 4° 
22 Februar.] 4 
4 


7 

np S b 
22 24 März. 2 ＋ 70 e 
N38 22 April. 3 md — 79 [V d 
Ri; aa May. 1 7 — 49 Oe 
10 21 Juni. 0 8 — 19 £ 
7 ſj«as Juli. as 3 8 ＋ 1188 
5 19 Auguſt. 26 . 40 [h 
ki 17 Sept. 24 XS + 70 | Si 
13 16 Octob. 23 Y — 80 [ k 
* 5 Nov. 23 0 — 48 1 
* 14 Decemb.] 22 Ua — 18m 

A 


= 
= 
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Aus dieſer Tafel und Figur ergiebt ſich, nach der 
Regel im 535 H., daß in dieſem Jahre der erſte 
Vollmond der am 23ſten Jan. 7° nach dem O ein⸗ 
faͤllt eine partiale Mondfinfterniß mitbringt, wo⸗ 
bey der Mond eine kleine nordliche Breite hat. 
Die fünf darauf folgenden find alle zu weit vom 
oder O oder die nordliche Breite zu groß. Der 
Vollmond am 20 Jul. aber trift ein, wenn der 
Mond 119 nach J ſteht, und es findet dabeh / 
nach H. 535. , noch eine wie wol kleine Finſterniß 
ſtatt; wobey der Mond unter einer füdlichen Breite 
erſcheint. Die fünf letztern Vollmonde find wieder 
zu weit vom oder & und die Südliche Monds⸗ 
breite zu groß als daß eine Verfinſterung vom Erd⸗ 
ſchatten vorgehen koͤnne. 

S. 538. Die Erſcheinungen einer Mondſinſter⸗ 
niß nemlich ihren Anfang, Mittel, Ende, Größe ie 
find aus verſchiedenen dazu noͤthigen Stücken, wel 
che ſich vermittelſt der Mayerſchen Sonnen⸗ und 
Mondtafeln ergeben, entweder durch eine Zeichnung 
oder Rechnung leicht zu finden. Zuerſt muß die 
Zeit, da eine Mondfinſterniß einfallen wird vor⸗ 
läufig bekannt ſeyn, wozu in der Aſtronomie leichte 
Regeln angewieſen werden. Man ſucht hierauf 
aus den Tafeln nach dem Meridian eines gewißen 
Ortes, die genaue Zeit des Vollmonden oder der 
wahren c der Sonne und des Mondes, da nem⸗ 
lich die Länge des Mondes in der Ecliptif gerechnet 
6 Zeichen von der Länge der Sonne differirt. Fer⸗ 
ner fuͤr dieſe Zeit: die Breite des Mondes; dit 
fiindliche Veranderung der Länge und Breite 1555 

en; 
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ben; die ſtͤndliche Bewegung und der Zalbme⸗ 
ßer der Sonne; die horiʒontale Mond⸗ und Son⸗ 
nenparallaxe; albmeßer des Mondes ꝛc. Was 
außerdem zur Conſtruction oder Rechnung der Fin⸗ 
ſterniß noch erfordert wird, laßt ſich aus dem an⸗ 
gezeigten herleiten. | 

F. 539. Als ein Beyſpiel kann die zu Berlin 
groͤßtentheils ſichtbar geweſene partiale Mondfin⸗ 
lierniß vom 23 Jan. 1777 dienen (§. 536): Der 
Vollmond fiel ein bald nach dem & und zufolge der 

ayerſchen Tafeln um 5 Uhr 12“ 8“ wahrer Zeit 
m 40 % 28“ bd. Die Breite des Mondes war 
387 10% Rordlich zunehmend; die ſtüͤndliche Be⸗ 
wegung des Mondes in feiner Bahn 32“ 1/; der 
Sonne 2/32; ſtündliche Zunahme der nordlichen 
ondsbreite 2! 54%; die borizontale Parallaxe 
es Mondes 56“ 21%; der Sonne 9“; Balbme⸗ 
ßer des Mondes 15“ 21“/; der Sonne 16° 17%/. 
ann findet ſich noch hieraus: ftündliche Bewe⸗ 
gung des Mondes von der Sonne 29“ 29“ und 
nach obiger Regel §. 533 , der Balbmeßer des 
roſchattens go’ 135 Vergrößerung wegen der 
kmoſphaͤre 56“ (F. 533.) demnach deßen verbeßer⸗ 
ter Zalbmeßer 4109“, und hiernach laͤßt ſich die 
ganze Erſcheinung der Finſterniß wie die 11 5te Fi⸗ 
gur zeigt mit Circul und Lineal nach einem beliebi⸗ 
gen Maaßſtabe verzeichnen. ö 
§. 540. Es ſey AB Fig. 115. ein angenom⸗ 
mener Maaßſtab von 60’ oder einem Grade am 
Himmel; O der Mittelpunct der Schattenſcheibe 
in der Gegend wo der Mond hindurchgeht oder der 
Bb 2 der 
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der Sonne entgegenstehende Punct der Ecliptik⸗ 
Gegen D iſt Abend und gegen E Morgen. Man 
beſchreibe aus C mit dem Halbmeßer des Erdſchat⸗ 
tens = 419% CE oder CD den hierbey hin, 
laͤnglichen halben Kreis deßelben Em; richte in C 
ein Perpendieul Cn ſenkrecht auf ED auf welches ein 
Stuͤck eines Breitenkreiſes wird. Die Breite des 
Cin g = 38“ 10% wird von C nordwaͤrts bis in 
m getragen, fo iſt n der Ort wo der C in & um 
V Uhr 12“ ſteht. Die zunehmende Breite des Mon 
des in einer Stunde = 2° 54” kommt von n bi 
h und an dem letzten Endpuncte der Linie Ch wird 
eine Linie hr ſenkrecht gezogen; alsdann von u aM 
bis an der Linie kr die ſtuͤndliche Bewegung des 
Mondes von der Sonne = 29729“ (damit di 
Sonne oder ihr entgegengeſetzter Punct C in Ruhe 
geſetzt werden kann) getragen. Dieſe Weite triſt 
in 1 wo nemlich der Mond eine Stunde nach 

ſteht. Man zieht hierauf durch dieſen Punct und 
n die in Abſicht auf die Sonne relatibe Mondbahn 
GF auf welcher ein Perpendicul CL gefaͤllt de 

Punct I. beſtimmt wo der Mond im Mittel der 
Finſterniß am tiefſten im Schatten ſieht. Theilt 
man die Weite von U. 127 bis VI. 12° oder V. 12“. 
in 60 Min. fo giebt Ln = g Min. an wie viele 
Min. vor Vubr 12° das Mittel der Finſterniß ein 
fällt welches fich daher um V Uhr 4 findet. Be 
ſchreibt man aus L mit dem Halbmeßer des Mon 
des = 15“ 21° die Mondſchetbe, fo iſt, wenn 
man den Durchmeßer in 12 Zoll abtheilt m N di 
Größe der Verfinſterung in eben folchen er 


= 74 Zoll. Sucht man mit der Weite der 
Summe vom Halbmeßer des Erdſchattens und Mon⸗ 
des = 56 30“ von C aus, Puncte auf der in 
Zeit eingetheilten Mondbahn, ſo werden ſolche in 
und G fallen, welcher erſtere den Anfang um 
I uhr 39“ und letzterer das Ende der Finſterniß 
am VI Uhr 307 angeben. Wird nun aus F und 
G der Mond beſchrieben, fo berührt er zuerſt den 
chatten in O und zuletzt in P. Die Dauer der 
Sinfternig wäre demnach 2 St. 81. Wenn ein 
dergleichen mechaniſcher Entwurf auf einen Regale 
gen vorgenommen wird, ſo kann er völlig ſtatt 
* Berechnung dienen, weil auf Unterſchieden von 
einigen Secunden ohnehin bey der Beobachtung ei⸗ 
Mondfinſterniß nicht zu rechnen iſt ($ 544). 


4 L. 541. Unterdeßen iſt auch die Berechnung 
einer Mondfinſterniß aus obigen gefundenen An⸗ 

ben nicht ſchwer, wozu die Regeln aus der 115 
Figur ſich ergeben. Die ſtuͤndliche Veränderung 
der Breite durch die ſtuͤndliche Bewegung des Mon⸗ 

8 von der Sonne dividirt, giebt den Sinus des 

inkels n CL. den das Perpendicul auf der Mond⸗ 
bahn CL mit dem Breitencircul Cn macht, oder 
in dem rechtwinklichten Dreyeck n hr iſt 


r hn 
Sinus hen = == 


Es iſ aber der Winkel hen dem Winkel nc. gleich 
wie ſich leicht erkennen läßt. Dieſer Winkel falt 
liche a Abendheite des Breiteneikculs weil die nord⸗ 
uche Breite des Mondes zunimmt. Außer dieſen 
Bb 3 Win⸗ 
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Winkel iſt in dem rechtwinklichten Dreyeck CL. 


ferner bekannt Cn als die Breite des Mondes in 
C, woraus ſich durch n C. Coſ. n CL die Seite 
CL als die kuͤrzeſte Entfernung des Mondes vom 


Mittelpunet des Erdſchattens im Mittel der Fin 


ſterniß, und dann aus nC x Sin. nCL die Seite 
En als den Unterſchied der H und des Mittels des 
Finſterniß findet. Dieſe letztere wird nach der ind 
lichen Bewegung des Mondes von der Sonne in Zei 
verwandelt und in dieſem Fall von der Zeit der ! 
n abgezogen, fo erhält man die Zeit der groͤßten 
Verdunkelung. Wie viel Zoll der Mond als dann 
verfinſtert ift, findet ſich in unſerm Fall alſo: Vom 
Halbmeßer des Erdſchattens = Cm wird die klein 
Entfernung der Mittelpuncte CL abgezogen, fe 
bleibt mL übrig. Dieſes zum Halbmeßer des Mon 
des LN addirt bringt m N. Man ſetzt alsdann: 
wie LN zu 6 Zoll fo Nm zur Größe der Verfinſte. 
rung in Zollen. Um den Anfang der Finſterniß in 
und das Ende in G zu finden dienen die beyden re 
winklichten und gleichen Dreyecke L C F und LO 
in welchen die gemeinſchaftliche Seite CL und dis 


Hypothenuſe CF oder CG bekannt iſt. ( Letztere 


iſt der Summe vom Halbmeßer des Erdſchattens 
und Mondes gleich). Aus CF? — LC wird 
FL? und folglich FL gefunden, und dieſe Seite 
nach der ſtuͤndlichen Bewegung des Mondes von der 
Sonne in Zeit verwandelt giebt die halbe Dat 
der Sinfterniß oder die Zeit welche der Mond braucht 
von F bis L oder von L bis G zu gehen, wir 


ſolche daher von der Zeit in L abgezogen ſo Mane . 
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der Anfang und wird ſelbige dazu addirt das Ende 
der Finſterniß heraus. Um noch die Zeit zu finden 
da beym Zu⸗ und Abnehmen der Finſterniß einzelne 
Zolle verfinſtert erſcheinen, darf man nur von der 
Seite CF , 2, Far F 2% vom Monddurch⸗ 
meßer ſubtrahiren und dann auf eine aͤhnliche Art 
mit dem Dreyeck LC F wie oben verfahren. Die 
Zeitdauer im Zunehmen zwiſchen einer z. B. drey⸗ 
zoͤligen und der größten Verfinſterung iſt der im 
Abnehmen gleich. 

$. 542. Die Mondfinſterniße find allen Laͤn⸗ 
dern der Erde denen der Mond inzwiſchen aufge⸗ 
gangen in gleicher Groͤße und in gleichen Augenbli⸗ 
cken ſichtbar, nur daß bey ihren Erſcheinungen 
nach dem Unterſchiede der Meridiane fruͤhere oder 
ſpaͤtere Nachtſtunden gezaͤhlt werden. Der Mond 
verliert wirklich ſein Licht, ſo bald er im Erdſchat⸗ 
ten kommt, und fo muß er allen Völkern die ihn 
alsdenn ſehen koͤnnen zugleich verfinſtert erſcheinen, 
es ſey auch daß fie ungleiche Stunden zählen oder 
den Mond der Parallaxe wegen in verſchiedenen 
Puncten des Himmels bemerken, und daher dienen 
die Mondfinſterniße zur Erfindung der geographi⸗ 
ſchen Länge oder des Meridianunterſchiedes zweyer 
Oerter. Es ſey z. B. nach Fig. 112 der Mond 
mitten im Erdſchatten, folglich central verfinſtert 
in m, ſo wird er in eben den Augenblick von einem 
Juſchauer in F der den Mond nach w ſieht des 
Abends bey Sonnenuntergang (die Erde dreht ſich 
nach Fo E um ihre Axe) central verfinſtert am Oſt⸗ 
horizont aufgehen. Ein anderer in o hat alsdann 
a Bb 4 den 


392 — 


den Mond im Meridian folglich iſt es bey ihm Dit 
ternacht. Endlich fieht der dritte in E zu gleicher 
Zeit den Mond des Morgens bey Sonnenaufgang 
central verfinſtert untergehen, deßen Ort ihn am 
Himmel gegen u erſcheint. Nun iſt der Mond in 
einem jeden Augenblick auf einmal der halben Erde 
ſichtbar; da ſich aber die Erde während feiner Der 
finfierung noch um ihre Axe dreht, ſo kommen 
mehrere Laͤnder in der Nachtſeite der Erde wenn 
die gerade gegen uͤber liegenden aus derſelben gehen 
in welchen folglich der Moad verfinſtert auf; un 
untergeht und daher iſt eine Mondfinſterniß wenig⸗ 
ſtens zum Theil mehr wie der halben Erdkugel ſicht 
bar. Die Länder worin die Erſcheinungen eine 
Mondfinſterniß entweder ganz oder nur zum Thei 
ſichtbar ſind, laßen ſich vermittelſt eines Erdglobu 
wenn die Abweichung des Mondes bekannt iſt, nach 
folgender Anweiſung leicht üͤberſehen. 
FS. 543. Bey der Finſterniß vom 23 Jan. 
1777 war die Abweichung des Mondes 20° nordlich⸗ 
und um dieſen Winkel wird der Nordpol des Globi 
uͤber den Horizont erhoͤhet. Man ſtellt hieran 
Berlin untern Meridian und den Zeiger auf 3 
39“ Nachmittag, als den Anfang der Finſterni 
($. 539), dreht alsdann den Globus um bis der 
Zeiger auf Mitternacht ſteht, ſo liegen unterm Me 
ridian die Länder weiche den Mond alsdann culmi⸗ 
niren ſehen, nemlich der nordoſtliche Theil von 
Aſien, Japan, die Lazarus- und Moluckiſchen 
Inſeln, Neu-Guinea ꝛc. 20° nordlich vom Aequa⸗ 
tor iſt der Mond im Zenith. Dann erſcheint 5 
n 
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nemlich ganz Afien und von Europa bie Öftliche 
Hälfte über den Horizont der Nachtſeite, wo folg⸗ 
lich der Anfang ſichtbar iſt. (Berlin it noch in 
der Tagſeite). Wird Berlin abermal unterm Mer 
ridian und der Zeiger auf 5 Uhr 4“ geſetzt, wenn 
nemlich das Mittel einfällt, ſo zeigt ſichs daß der 
Mond allen Ländern von Aſien, dem größten Theil 
von Europa (Berlin iſt auch inzwiſchen über den 
Horizont gekommen und hat alſo den Mond verſin⸗ 
ſtert aufgehen ſehen) dem öftlichen von Africa in ſei⸗ 
ner grüßten Verfinſterung ſichtbar iſt und den Ber 
wohnern der Philippinſchen Inſeln im Zenith er⸗ 
beine, Um endlich zu ſehen, welchen Ländern 
das Ende der Finſterniß ſichtbar faͤlt, wird Ders 
lin unterm Meridian und der Zeiger auf 6 Uhr 30 
geſtellt, fo zeigt ſich ganz Aſia und Kuropa über 
dem Horizont; von Africa fehlen auch nur die weſt⸗ 
lichſten Gegenden, Oſtindien hat alsdann den Mond 
im Scheitelpunct. Dieſe Mondfinſterniß war alſo 
in ganz Aſien und den oͤſtlichen europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern in ihrer völligen Dauer; im weſtlichen Eu⸗ 
ropa und öſtlichen Africa aber nur zum Theil ſicht⸗ 
bar. In America kam faſt nichts davon zu 
Geſicht. 

8. 544. Der Rand des Erdſchattens zeigt ſich 
bey den Mondfinſterniſſen ſehr rauch und uneben, 
welches von der Erdatmofphäre und den Halhſchat⸗ 
ten herrührt und wobey die Zeit des Anfangs und 
des Endes der Finſterniß imgleichen der Ein⸗ und 
Austritt der Mondflecken ſich ſchwerlich ſehr genau 
beobachten läßt. Die veränderlichen Farben des 

Bb 5 Mon; 
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Mondes bey feinen Verfinſterungen, Hängen größ⸗ 
tentheils von feinem verſchiedenen Abſtande von der 
Erde zu der Zeit ab. Im Apogaͤo des Mondes er⸗ 
ſcheint der Schatten gemeiniglich roͤthlich und uͤber⸗ 
haupt viel lichter als im Perigaͤo; denn weil ſi 
noch am Rande der Erde in der Atmoſphaͤre viele 
Lichtſtrahlen brechen, und im Erdſchatten verſchie⸗ 
dentlich durchkreuzen, fo kommen fie im erſten Fa 
wegen der geringern Breite des Schattens dem Mil 
telpunct naͤher als im letztern, und verringern folg 
lich die Dunkelheit des Schattens merklicher. Der 
Mond pflegt daher nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
ſelbſt in feiner totalen Verfinſterung, oftmals i 
hell⸗ oder dunkelrother Farbe zu erſcheinen; er hat 
ſich aber auch im Erdſchatten zuweilen dem Ge⸗ 
ſichte voͤllig entzogen. Noch iſt von der Laͤnge de 
Erdſchattens zu merken, daß ſich dieſe um faſt viel? 
mal fo weit erſtreckt als der Mond von uns ent 
fernt iſt. Denn nach optiſchen Grundſaͤtzen ver⸗ 
Hält ſich der Uinterſchied der beyden Balbmeſſer der 
Sonne und Erde, zur Entfernung der Erde von 
der Sonne, wie der halbe Erddurchmeſſer zur 
Laͤnge des Erdſchattens. Nun iſt das Verhaͤlt 
niß jener Halbmeſſer S 1: 112, 79 ($. 479) un 
die Entfernung der Sonne = 24260 Erdhalb⸗ 
meſſer (F. 474.) Daher 111, 79: 24260 =“ 
1 217 Erdhalbmeſſer oder 186 500 Meilen die 
Laͤnge des Erdſchattens 
Anmerk. Wäre demnach der Mond weiter von uns als 217 Ei 
halbmeſſer, ſo würde er niemals eine Verfinſterung vom Erd⸗ 
schatten leiden. Auf dem Mars der uns von den drey obern 
Hloneten in feiner P am nächſten kömmt, kann daher, 115 
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anch dieſer Planet in H und zugleich in §) oder C fünde, 
der Erdſchatten nie fallen, weil ſeine Entfernung atsdenn noch 
22700 Erdhalbmeſſer austrägt. G. 475) 


Von den Sonnen: und Erdfinſterniſſen 
§. 545. 


Eine Sonnenfinſterniß entſteht, wenn der 
Mond zur Zeit ſeines neuen Lichtes zuweilen gerade 
zwiſchen uns und der Sonne in ſeiner Bahn hin⸗ 
durchgeht, und uns die Sonne entweder vollig, 
oder zum Theil zu bedecken ſcheint. ES füllt als⸗ 
dann der Schatten des Mondes auf die Erde, und 

entzieht denjenigen Laͤndern, welche er trift das 

5 Sonnenlicht; und daher iſt eine dergleichen Him⸗ 
melsbegebenheit eigentlicher eine Erdfinſterniß zu 
nennen, weil die Erde und nicht die Sonne ver⸗ 
dunkelt wird. Es ſey nach Fig. 116 in T die 
Erde; in L der Mond und in 8 die Sonne, F der 
weſtliche und E der öſtliche Rand derſelben. Der 
Neumond ſtehe in L mit 8 und T beynahe genau in 
ein und derſelben Flache, fo. kann fein Schatten, 
welcher gegen die Erde ſpitz zu lauft, weil die 
onne groͤßer als der Mond iſt, auf den Ort r 
fallen, und hier wird die Sonne vom Mond gaͤnz⸗ 
lich bedeckt erſcheinen. In a hingegen zeigt ſich zu 
eben der Zeit die Sonne nach den Geſichtslinien 
und app ohne alle Bedeckung, und der Mond 
nach h hinaus oſtwarts bey der Sonne. Von d 
aus zeigt ſich der weſtliche Theil des Mondes vor 
der Sonne. Von g aus ſcheint der Mittelpunct 
des 
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des Mondes nach m und fein dͤſtlicher Rand dem 
weſtlichen Sonnenrande P ziemlich nahe zu ſtehen. 
Hieraus iſt zu erkennen daß eine Sonnenfinſterniß/ 
wegen der Parallaxe des Mondes und weil dieſer 
Himmelskoͤrper kleiner als die Erde iſt, folglich ſein 
Schatten nicht auf einmal ihre ganze der Sonn 
zugewendete Seite bedecken kann, nicht uberall zu 
gleicher Zeit und in gleicher Größe geſehen wird; 
ja daß es viele Oerter geben kann, an welchen nicht 
von derſelben zu Geſicht koͤmmt. 

$. 546. In Fig. 116 iſt eigentlich der wahre 
Wondſchatten gezeichnet, unter welchen die Sonne 
vollig bedeckt erſcheint. Um dieſen Schatten beit 
det ſich aber der Zalbſchatten, unter welchen DIE 
ſes nur zum Theil geſchieht; jene Erſcheinung heißt 
daher eine totale und dieſe eine partiale Sonnenfin⸗ 
ſterniß. Der Ort d liegt dieſemnach im Halbſchal⸗ 
ten. Die Figur 117 macht dies deutlicher. ca; 
Ap; Br iſt der wahre und Cno; BIN; AMu der 
Halbſchatten des Mondes. Steht der Mond gerade 
in & mit der Sonne in C und mit S und T genau 
in einer Ebene, ſo faͤllt fein wahrer Schatten auf 
woſelbſt die Sonne total verfinſtert erſcheint. Den 
Halbſchatten aber breitet ſich um dieſen in den kreis 
foͤrmigen Raum neo auf der Erdoberfläche aus. 
Unter der aͤußerſten Graͤnze deſſelben ſcheinen f 
die Nänder der Sonne und des Mondes nur zu be⸗ 
ruͤhren; fo beruͤhrt von n aus betrachtet der Of 
Mondrand m, den weſtlichen Sonnenrand I; vo 
o aus der weſtliche Mondrand! den oͤſtlichen Son? 
nenrand K; von e und deſſem gegenüͤberliegenden 

Puncte 
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Puncte wird dies für die nördlichen und ſdlchen 
Ränder beyder Himmelskörper ſtatt finden. Dem⸗ 
nach iſt zu der Zeit da der Mond in C ſteht nur n 
den beſchatteten Raum neoa und fonft nirgends 
eine Sonnenfinſterniß auf der Erde ſichtbar, und 
dieſe erſcheint immer größer je naͤher man den Mit⸗ 
telbunct a kömmt. Die Größe der Verdunkelung 
an der Sonne wird wie bey den Mondfiͤſterniſſen 
in Theilen ausgedruckt, deren der Durchmeſſer der 
onne 12 hat, und werden Zolle genennt. 
Aunmerk. Wenn der Mittelpuncr des Halbſchattens a mitten auf 
der erleuchteten Halbkugel der Erde fällt, ſo hat der Halb⸗ 
schatten die Geſtalt eines Kreises; fällt a hingegen an der 
i Seite als zwiſchen Mo und Nn, ſo wird der Halbschatten 
länglicht, und nimmt einen gröſſern Naum auf der Erde eint 
wie leicht zu zeigen iſt. 
„ . 547. Wenn die Sonne bey einer Finſter⸗ 
niß im Apogäo, und der Mond im Perigäo ift, fü 
übertrift der ſcheinbare Durchmeſſer des Mondes 
den von der Sonne um 2 Min. 7 Sec. und es 
zeigt ſich unter a eine totale und centrale Sonnen⸗ 
uſterniß, deren Dauer auf 3 Min. 4 1 See. ges 
ben kann und die größte mögliche iſt, weil alsdenn 
der wahre Mondſchatten da wo er die Erde trifft, 
die groͤßte Breite hat. Erſcheinen die Durchmeſ⸗ 
ler der Sonne und des Mondes gleich groß, ſo be⸗ 
ruͤhrt genau die Spitze des wahren Mondſchattens 
a Erde und es zeigt ſich unter a eine totale und 
sale Sonnenfinſterniß von augenblicklicher 
8 nn Endlich wenn der ſcheinbare Durchmeſſer 
es Mondes kleiner als der von der Sonne iſt, nl 
dieſe 


398 — 


dieſes die mehreſte Zeit ſtatt findet, fo erreicht die 


Spitze des wahren Mondſchattens nicht die Ober⸗ 
fläche der Erde, und in a erſcheint der Mond mil? 
ten in der Sonne, ſo daß er von derſelben einen 
Ring um ſich unbedeckt läßt, daher heißen dieſe 
Art Finſterniſſe ringfoͤrmige. Die Breite dieſe 


Ringes iſt am groͤßten wenn der Mond im Apog “ - 


und die Sonne int Perigäo ſteht, und trägt F7 
Min. aus, indem alsdann der Monddurchmeſſer 
um etwa 3 Min. kleiner als der von der Sonne 


F. 548. Der Mond bewegt ſich am Hummel N 


vom Abend gegen Morgen oder in Fig. 117 be 
A nach B, und die Erde dreht ſich nach eben dieſer 
Richtung nemlich gegen MaN um ihre Ake. 
Iſt nun der Mond in A fo kann der öſtliche Rand 
feines Halbſchattens die Erde in 1 zuerſt beruͤhrel, 
und der Ort welcher gerade zu der Zeit bey i in di 
erleuchtete Halbkugel der Erde koͤmmt, ſteht dik 
Sonne beym Aufgang unter allen zuerſt verfinſterl 
oder den oͤſtlichen Mondrand g vor den weſtliche 
Sonnenrand treten. Von da breitet ſich der 
und ganze Schatten des Mondes über die Erde nach 


lo aus. Kommt der Mond in C fo ſcheint er die 


Sonne für die Lander in a gerade um die Mittags 
zeit zu bedecken. Dann geht der Mondſchatten u 
nk, und wenn der Mond endlich in B anlangt, 


verläßt der weſtliche Rand feines Halbſchattens 5 


K die Erde, und der Ort welcher alsdann bey b 
die Rachtſeite der Erde geht, ſieht bey Sonnen Unter? 
gang den weftlichen Mondrand l. den oͤſlichen 12 5 


nenrand K zuletzt Berühren Der Mondſchatten 
luft demnach von Abend gegen Morgen über die 
Erdoberflache fort, und die weſtlichen Länder muͤſ⸗ 
fen daher die Sonne früher als die oͤſtlichen ver⸗ 
finſtert ſehen. Aus dem Monde wuͤrde dies ganz 
eigentlich zu bemerken ſeyn, und ſich die bey uns 
erſcheinende Sonnenfinſterniß, daſelbſt als eine vom 
ae des Mondes bewirkte Erdfinſterniß dar⸗ 
$. 549. Die Theorie und die Berechnung der 
Erſcheinung einer Sonnenfinſterniß ſowol allgemein 
für die ganze Erde als fuͤr einzelne Oerter iſt wegen 
der ſich beſtaͤndig dabey einmiſchenden Parallaxe des 
ondes viel ſchwerer und weitlaͤuftiger als bey den 
ondfinſterniſſen einzuſehen und ins Werk zu rich⸗ 
ten, beydes wird aber ſehr erleichtert, wenn man 
ſolche als wirkliche Erdfinſterniſſe vorſtellt, und den 
Zuſchauer ſich über der Erde in einem dazu ſchickli⸗ 
en Punet gedenkt, welches zu einem gewiſſen ſehr 
faßlichen Entwurf der Erdflaͤche und des Weges vom 
ondhalbſchatten über dieſelbe, während der ber 
merkten Sonnenfinſterniß führt: Es ſey in Fig. 
118 J der Mittelpunct der Erde BC Ad; nach der 
Linie TCS hinaus ſtehe der Mittelpunet der Sonne 
und der Neumond in eben der Flaͤche in L etwa 
4oomal naher, fo wird der Halbmeſſer der Erde 
aus dem Mond unter den Winkel LTB LTA 
der horizontalen Parallaxe des Mondes, etwa 60 
in. und eben dieſer aus der Sonne unter den 
Winkel ihrer horizontalen Parallaxe bey uns geſe⸗ 
hen. Letztere tragt aber nur 827 Sec, aus (ö. 47 3 
u 
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und daher werden Linien von B und A nach den 
Mittelpunct der Sonne gezogen ſich gegen CS nur 
um dieſe wenigen Sec. neigen und bey Linien von 
O, P, R, H wird dieſe Neigung noch geringer. 
Hieraus folgt, daß alle Geſichtslinien von verſchie⸗ 
denen Puncten der Erdoberfläche wie Bm; 0% 

Pp; CS; Rr; Hh; An; als unter ſich parallel g 
hend und doch den Mittelpunct der Sonne treffen 
anzuſehen find. MN ſey ein zwiſchen Erde 
Sonne und uber Az oder der aus der Sonne geld" 
nen erleuchteten Erdfläche in einer parallelen Ebel 
liegender Theil der Mondbahn, der als geradelinigt 
betrachtet wird, weil er nicht viel über 3 Grad ent 
halten kann; und in welchen der Mond von M na 
N oder von Abend gegen Morgen fortrückt. 
F. 550. Der Raum der Mondbahn Li. 
In den die aus TB oder TA nach der Sonne 9% 
hende Parallellinien einſchließen ift dem Halbmes 
fer der Erde gleich, weil TLB S mBL, wovon 
aber noch zu mehrerer Genauigkeit die Parallae 
der Sonne abgezogen wird, indem durch eine Ne 
gung der Linie Bm oder An von 82“ gegen (8 der 
Winkel LBm — LAn und folglich auch Lm oder 
um fo viel kleiner wird. Der Entwurf vom Bal 
meſſer der Erde in der Gegend der Mondbahn if 
demnach genau der borisonsalen parallare ® 
Mondes weniger der horizontalen Parallaxe 
Sonne gleich. Dies hindert aber nicht die Linien 
Bm, TS, An als unter ſich parallel anzuſehen, 
denn man kann ſich in m, o, p, L, r, h, n und 


„ h, 
allen dazwiſchen liegenden Puncten den Wien 


\ 
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und folglich das Bild der Sonne gedenken, welches 
hier in mund n vorkommt. Steht daher der Mite 
kelpunet des Mondes zugleich in m, fo erſcheint die 
Sonne in B bey Sonnen Aufgang (die Erde waͤlzt 
ſich nach BCA um ihre Axe) zuerſt central verfin⸗ 
ſtert. Kommt jenes in o und p fo wird auch eine 
centrale Sonnenfinſterniß in O und P geſehen. In 
trift dieſes zur Zeit der c des Mondes mit der 
Sonne in L ein. Braucht der Mond 2 Stunden 
von m bis L zu gehen, ſo wird der Ort B die cen⸗ 
trale Finſterntß 2 Stunden vor der c ſehen. Er⸗ 
reicht der Mond nach der & den Punct er, fo wird 
in R; den Punct h, fo wird in H eine centrale 
Finſterniß gerade um fo viel Zeit nach & ſich zei⸗ 
gen als der Mond braucht um Lr, Lh zuruͤckzule⸗ 
gen. Iſt der Mirteipuner des Mondes endlich in 
u angelangt, fo ſieht der Ort A die Sonne central 
verfinſtert untergehen. b 
FS. 55 1. Wenn auch die Halbkugel der Erde 
BCA gehörig auf die durch AB gehende Ebene ente 
worfen wird, fo gilt der Punct d für O; e für Pz 
für C; f fuͤr R, g für H; A und B bleiben für 
ch. Es iſt aber bisher nur vom Mittelpunct des 
Mondes und Halbſchattens die Rede geweſen, web 
cher zugleich der Mittelpunct des wahren Schat⸗ 
tens iſt deſſen Halbmeſſer ſich aus Halbmeſſ. C 
Halbm O finder. Wenn aber der Mtttelpunct 
des Mondes beym Anfang in M ſteht, fo berührt ſein 
oͤſtlicher Rand bereits den weſtlichen Rand der 
Sonne und dies bemerkt der alsdann in B aufge⸗ 
hende Ort zuerſt; Die Berechnung der entgegenſte⸗ 
BE. Ce hen⸗ 


henden Nänder geſchieht in N beym Ende welches 
der alsdann in der Nachtſeite der Erde gehende Ort 
A zuletzt bemerkt. Die vom Halbſchatten bewirkt 
verſchiedene Größe der Finſterniß auf der Erde zn 
einer gewiſſen Zeit iſt aus der Figur leicht zu err 
kennen. Z. B. wenn der Mond in J iſt, ſo iſt 
unter O die Finſterniß central; B ſieht die Sonne 
noch etwas öftlich vom Mond bedeckt, und P übe 
halb weſtlich u. f. f. eben dies gilt für die au 
AB entworfenen uͤbereinſtimmenden Puncte. Die 
Größe nN = Mm beſtimmt den Balbmeſſer des 
Balbſchattens welcher der Summe vom Balbmeſ⸗ 
ſer der Sonne und des Mondes gleich iſt. E 
kann alſo niemals eine Sonnenfinſterniß auf der 
Erde ſichtbar ſeyn, wenn LM = LN nemlich der 
Abſtand des Mittelpunets vom Monde von dei 
Puncte der & mit der Sonne in L oder der Win⸗ 
kel LTM= LTN größer iſt als der Zalbmeſſer de 
Erde = LTM (parallaxe C — parallaxe O) 
Balbmeſſer C + Salbm. O. 

F. 552. Bisher iſt zur Erleichterung der DM 
ſtellung angenommen worden, als wenn die Ba 
des Mondes in der Fläche der Ecliptik ihre Lage 
hätte; da ſich ſelbige aber um 5 Grad gegen dieſe 
Flache neigt, fo koͤnnen nur die Neumonde, wel 
gerade im JJ oder 29 eie fallen, oder bey welchen 
der Theil der Bahn MN genau durch die Linie 0 
in L geht, eine centrale Sonnenfinſterniß von 5 
größeften Dauer aus I betrachtet, verurſachen, 
denn alsdann lauft der Halbſchatten mitten uber 
die Erde. Je größer aber der Abſtand ar 
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monden von der Linie Cs nach Norden und Süden, 
oder die Breite deſſelben iſt, deſto geringer iſt der 
Theil vom Halbſchatten der auf die Erde fällt. 
Wenn die Breite in der G die Größe LM = LN 
dat, berührt der Mittelpunct vom Halbſchatten nur 
den Rand der Erde, und dann hört eine centrale 
inſterniß irgendwo auf der Erde möglich zu ſeyn 
auf; und wenn dieſe Breite LM = LN ͤͤberſteigt, 
ſo faͤllt der Halbſchatten gaͤnzlich außerhalb der 
rde, und es iſt gar keine Finſterniß möglich, wo⸗ 
bey man ſich M ſenkrecht über L oder der Fläche der 
eliptik gegen Norden in der Weite LM und N eben 
o viel ſenkrecht unter L oder dieſer Flaͤche nach 
Üden gedenken muß. Die groͤßere oder klei⸗ 
nere Breite des Mondes in richtet ſich nach 
einen jedesmaligen Abſtand vom Q oder 29 und die 
Ig. 119 zeigt, unter welchen Bedingungen die 

onnenfinſterniſſe für die ganze Erde möglich find. 
S. 553. In dieſer Figur iſt AB die Ecliptik, CD 
die um 5e gegen dieſelbe geneigte Mondbahn und in 
8% der aufſteigende Knoten derſelben. In h, i. *. 
nd m liegt der Mittelpunct der Erde zur Zeit der & 
Mondes mit der Sonne in verſchiedenen Ent⸗ 
zernungen vom Knoten, fo daß man ſich ſenkrecht 
aber h. i, k, I, m den Mittelpunet der Sonne 
vorſtellt, und folglich EF die von der Sonne er⸗ 
“üchtete halbe Erdſlaͤche iſt, welche zu der Zeit des 
eumonden aus der Sonne geſehen wird. Steht 
nun der Neumond gerade in G3, fo fällt der Mit⸗ 
lounet des Halbſchattens (der hier in gebörigem 
erhaͤltniß gegen EF verzeichnet if) auf den Mit⸗ 
Cc 2 tel⸗ 
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telpunct des Entwurſes der Erdflaͤche und es ent⸗ 
ſteht eine centrale Sonnenfinſterniß. In i iſt die 
Breite des Reumonden iu und der Halbſchatten 
faͤllt in der naͤchſten F in n noch ganz auf die Erde, 
wiewol groͤßtentheils in den nordlichen Gegenden 
derſelben. Geſchieht die & in k, fo fallt ſchon ein 
Theil vom Halbſchatten nordwärts außerhalb der 
Erde, doch iſt noch eine centrale Sonnenfinſterni 
in den nordlichen Landern möglich, weil die Breite 
des Neumonden kt noch nicht den Halbmeſſer der 
Erde uͤberſteigt. Dies erfolgt hingegen wenn die 
din der Entfernung hl vom 83 eintrift, es fa 
nur noch ein Theil vom Halbſchatten an der Mit⸗ 
ternachtsſeite der Erde, woſelbſt eine partiale Son 
nenfinſterniß ſichtbar iſt. Endlich bey m kann nicht 
mehr vom Halbſchatten die Erde treffen und folglie 
nirgends eine Bedeckung an der Sonne geſehe 
werden. Da die größte Parallaxe des Mondes f 
bis auf 61 Min. 32 Sec., der Halbmeſſer de 
Mondes auf 16 Min. 47 See. und der Halbmeſſer 
der Sonne auf 16 Min. 15 Sec. erſtrecken kant, 
fo iſt, die Parallaxe der Sonne 8“ geſetzt, na 75 
voriger Anweiſung 61.32“ — 8¼ 167.47 
＋ 164. 15 10, 34.26” die Größe uber 
welche die Breite des Mondes in nicht gehe 
muß wenn ſich dabey eine Erdfinſterniß zutragen 
ſoll. Hiezu gehort eine Entfernung von 1 bis 
19°. vor oder nach g und 29. Die Summe del 
Halbmeſſer von Erde, Mond und Sonne kann 
aber zur Zeit der Erdferne um 10 Min. geringer oder 
19 247 ſeyn, und dieſer Breite kommt ein Abe 


von 16 bis 179 von den Knoten zu. Rechnet 
man unterdeſſen noch auf den ungleichen Lauf des 
Mondes, fo laſſen ſich endlich die Graͤnzen, inner⸗ 
halb welchen eine Erdfinſterniß entweder wahr⸗ 
ſcheinlich oder gewiß geſchieht auf 21 und 1 5 Grad 
Abſtand der Sonne oder des Neumonden von einen 
der Knoten fefifegen, woraus abzunehmen iſt, daß 
udfinſterniſſe häufiger vorfallen konnen als Mond⸗ 
ſterniſſe, weil letztere nicht über 12 bis 13° von 

den Knoten ($. 532) möglich bleiben. 
§. 554. Die Urſache warum nicht alle Neu⸗ 
monde Erdfinſterniſſe mit ſich bringen iſt eben fo 
Die bey den Mondfinſterniſſen nicht allein, weil die 
Londbahn eine Neigung gegen die Flaͤche der 
Eelipeig hat, ſondern auch, weil der Mond nicht 
mer in einem und denſelben Puncte des Thier⸗ 
kreiſes mit der Sonne zuſammen kommt. Der 
ond kann in einer & um 30°, und alſo zu weit 
von den Knoten gegen Morgen entfernt ſeyn, mit dem 
er bey der zunaͤchſt vorhergehenden genau zuſam⸗ 
mentraf, und eine centrale Sonnenfinſterniß ver⸗ 
urſachte. Wiewol ſich der Fall auch oft ereignet, 
daß zwey Neumonde nacheinander partiale Erdfin⸗ 
ſterniſſe mitbringen, weil nemlich der erſte ſo weit 
vor einen Knoten, und der andere nach denſelben 
fallen kann, daß der Abſtand die oben angegebene 
Graͤnzen nicht uͤberſchreitet, welches bey Vollmon⸗ 
en nicht ſtatt finder. Noch iſt von dem Zuruͤck⸗ 
gange der Knoten gegen Abend zu merken, daß 
Auch die Sonnenfinſterniſſe daher nach und nach in 
mehr weſtliche Puncte des Thierkreiſes vorfallen. 
Ce 3 Fol⸗ 
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Folgende Tafel zeigt für das 1777 ſte Jahr für alle 


Neumonde eben das was obige F. 536. für die 


Vollmonde deſſelben Jahres enthalt. 


3 Abſtand von] in 
Ort des Zeit und Ort des Q oder dy Figur 


239 | Neumondesg vor — 114. 
28° 5 7 9 Jan. a0 29 — 8/8 5 
26 8 Febr. 19 |? + 23 39 B 
24 9Maͤrz 19 MI ＋ 55 |B 
23 8 April 18, V + 85 I 
21 7 May 17 TR — 64 88 
20 5 Jun. 15 IR — 35 18 
18 5 Jul. 13 SIR — 5 | 
17 3 Aug. 11 83 ＋ 24 18 
15 e e. wü + 55 |8 
14 1 Oct. = + 85 | 
22 31 Oct.] 8 AR 85 
10 30 Nov. — 32 |Ö 

9 ag Dec. e e o | 


Diein diefer Tafel 5 Neumonde des 


177 7ſten Jahres find auch in der 114 ten Fign. 
nach ihren verſchiedenen Abſtaͤnden von [2 oder 
vorgeſteut. Der erſte Neumond am 9 Jan. 
galt 8° vor 29 und bringt daher nach vorigen De 
dingungen eine Erdfinſterniß, wobey der Mon 
halbſchatten weil die Breite des Mondes nordlich if 
die Mitternachtsſeite der Erde trift. Hierauf ken = 
der Volle Mond a am azſten Jan. 7° nach Hau 
wird verfinftert, Die folgenden Neu⸗ und Fe 
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monde B, b; C, e; D, d; E, e; F, f; find alle zu 
weit von O oder 29 um Finſterniſſe zu verurſachen. 
Der Neumond G am sten Jul. aber ſtellt ſich 5° 
vor J ein, und wirft den größten Theil ſeines 
Halbſchattens auf die ſͤͤdlichen Gegenden der Erde. 
er nach ihm folgende Vollmond g am 20. Jul. lei⸗ 
det 110 nach 29 eine geringe Verdunkelung vom Erd⸗ 
ſchatten. Die Neu: und Vollmonde der folgenden 
Monate: I, h; Li; K, K; L. I; M, m gehen alle 
wieder der Erde und ihren Schatten vorbey. Allein 
er auf den Vollmond m ſich einſtellende Neumond 
am 29 ſten December fällt gerade im V und bringt 

aher eine centrale Erdfinſterniß mit ſich. 
§. 555. Die zur Berechnung einer Erdfinſter⸗ 
niß, ſowol nach ihrer allgemeinen Erſcheinung für 
ie ganze Erde als für einen einzelnen Ort, noͤthi⸗ 
gen Angaben werden aus den aſtronomiſchen Tafeln 
genommen. Man kann vorlaͤufig nach leichten Re⸗ 
geln wiſſen, wenn ein Neumond bey welchen eine 
Erdfinſterniß möglich iſt, einfällt. Alsdenn ſucht 
man aus den Tafeln die genaue Zeit der wahren 
nach der Uhr eines gewiſſen Grtes, und ferner fuͤr 
dieſen Zeitpunet: Die Breite des Mondes und de⸗ 
ren ſtůndliche Veranderung; ſtůndliche Bewegung / 
aldmeſſer und Parallaxe des Mondes und der 
Sonne ꝛc. Aus dieſen und andern erforderlichen 
Angaben lieſſe ſich alsdann der Anfang, das Mittel 
und Ende, die Größe ꝛc. einer Sonnenfinſterniß für 
einen gegebenen Ort trigonometriſch berechnen; 
allein dieſes unternehmen wird wegen der, vornem⸗ 
lich von der Parallaxe des Mondes herruͤhrenden in 
C 4 ver⸗ 


verſchiedenen Höhen uͤber den Horizont verändets 
lichen Unter ſchiede zwiſchen der wahren und ſchein⸗ 
baren , Entfernung des Mondes von der Sonne 
in der Lange und Breite, ftündliche Bewegung 1% 
die aufs genaueſte bekannt ſeyn muͤſſen, ſehr 
muͤhſam. Es laßt ſich aber dieſe Unterſuchung 
ſehr abkuͤrzen, wenn man einen Entwurf der Erd⸗ 
fläche zur Zeit des Neumondes nach den oben bei? 
gebrachten Gründen verfertiat, nach welchen fl 
mit Circul und Lineal die Wirkung der Parallaxe 
und damit die ganze Erſcheinung einer Sonnenfin⸗ 
ſterniß für einen jeden gegebenen Ort findet. Zu⸗ 
gleich ergiebt ſich dabey auf eben die Art mechaniſch / 
und mit Veyhuͤlfe einer Erdkugel, was der wahle 
oder Halbſchatten des Mondes über die Erdflaͤche 
für einen Weg nimmt, wie und in welchen CAP 
dern folglich die Sonnenfinſterniß ſichtbar faͤllt de. 
Ich werde hier das ganze Verfahren herſetzen, und 
das was zur nähern Erläuterung deſſelben gehort, 
fact aller vorläufigen Regeln, da anbringen, wo 
mich der Vortrag darauf führe. Ich wähle die 
Erdfinſterniß vom 24ſten Junius dieſes 177 8ſten 
Jahres als ein Beyſpiel, welche die 120ſte un 
12 rſte Fig. jene allgemein für die ganze Erde u 
dieſe insbeſondere für Berlin entworfen, vorſtellt. 
§. 556. Nach den Mayer ſchen Tafeln finden 
ſich bey dieſer Finſterniß folgende zur Verfertigung 
dieſes Entwurfs derſelben noͤthigen Stuͤcke: Der 
Neumond oder die wahre g des Mondes mit der 
Sonne in der Ecliptik trift ein im 30 h den 24 1 
Jun. nach dem Berliner Meridian Neachmurans he 
130 5 5 4 
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4 Uhr 30 Min. 16 Sec. wahrer Zeit. Alsdann 
ißt, Vom Monde: die Nordliche Breite 19“ 26%; 
ſtůndliche Bewegung 37/45 ; ſtündliche Zunahme 
der Breite 3.29%; Balbmeſſer 16040; horijon⸗ 
tale parallaxe 610 11% Von der Sonne: ftündliche 
Bewegung 2, 23%; Valbmeſſer 157 47%; Pas 
rallaxe g /; Nordliche Abweichung 230 26“; Wins 
kel der Ecliptik mit dem Meridian 88 407/ weſt⸗ 
lich. Hieraus wied noch berechnet: ſtuͤndliche Bes 
wegung des Mondes von der Sonne = 37“ 45“ 
2/23 / = 35“ aa“; Salbmeſſer der Erde = 
61011“ — 8/86113%; Salbmeſſer des Mond⸗ 
balbſchattens = 16“ 40% + 15 47“ = 32% 
27%; des wahren Schattens = 16140“ — 15“ 
47“ — 0 53“ (der Mond kann alſo bey dieſer 
Finſterniß die Sonne total bedecken. F. 546.) Nach 
dieſen Angaben iſt die 120ſte Figur nach den ange⸗ 
nommenen Maaßſtab K von 60 Min. oder einen 
rad entworfen, welcher hier des eingeſchraͤnkten 
aums wegen nur klein und ſonſten wenigſtens 
6 Zoll lang ſeyn muß, um vermittelſt der Con⸗ 
ruction die Zeit bis auf eine Minute genau und 
ſicher zu finden, welches bey den folgenden nach einer 
groͤßern Zeichnung hat geſchehen koͤnnen. Ich will 
nun zuerſt zeigen wie nach derſelben und der 12 ꝛſten 
Figur die Erſcheinung dieſer Erdfinſterniß allgemein 
fuͤr die ganze Erde und dann beſonders fuͤr Berlin 

ſich finden laſſe. 
§. 557. Man nehme demnach von dem Maaß⸗ 
ſtab K 61/3 als den Halbmeſſer der Erde und be⸗ 
ſchreibe damit Fig. 120 aus C den Kreis DMER; 
Cc 5 dieſer 
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dieſer begraͤnzt die aus der Sonne jedesmal ſichtbare 
oder von der ſelben erleuchtete Erdflaͤche, weil die 
Sonne in einer Linie ſenkrecht über den Mittel 
punct C gefegt wird, mit welcher übrigens, wegen 
ihrer großen Entfernung alle von dieſer Flaͤche na 
dem Mittelpunet der Sonne gezogene Linien para 
lel gehen, und daher kann man ſich in C und allen 
uͤbrigen Puncten den Mittelpunct der Sonne ge⸗ 
denken. Das Auge betrachtet hier die Erde gleich 
falls zur Zeit des Neumondes ſenkrecht über C in 
einer Entfernung die der Weite des Mondes von 
uns gleich iſt, woſelbſt dieſe als eine flache 
Scheibe erſcheinen wird, oder man kann fi 
auch nach der ııgten Figur vorſtellen, daß alle 
auf der Oberflaͤche der Halbkugel B C A aus ver⸗ 


ſchiedenen Puncten der Mond und Sonnenbahnen 


gezogenen unter ſich parallele Linien an eine dur 

den Mittelpunkt der Erde gehende Flaͤche ſenkrecht 
gezogen, daſelbſt die nemlichen Punkte bemerken / 
und fo wird in Fig. 120 die Lage der Ecliptik und 
Sonnenbahn für die Zeit der Finſterniß am Him⸗ 
mel auf die Erdfläche entworfen. DC E iſt ein Thei 
der Ecliptik und C der Punct in welchen die Sonne 
in g mit dem Mond ſteht oder der wahre Neumon 
vorgeht. D bezeichnet hier Abend und K Morgen; 
CLl ſenkrecht auf D C E iſt ein Breitenkreis/ nach 
L der Nord⸗ und! der Südpol der Ecliptik. Mal, 
trage die nordliche Breite des Neumonden 19° 2 ; 
von C nach o und die ſtuͤndliche Zunahme derſelben 
3’ 29“ von o aufwaͤrts bis n, ziehe alsdann von 


u auf LI ſenkrecht eine Linie gegen Morgen 1 5 
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der Mond lauft, und trage die ſtuͤndliche Bewe⸗ 
gung des Mondes von der Sonne 35/ 22”, (die 
Sonne wird hiebey in C in Ruhe geſetzt) von o aus 
bis zu einem Punct der vorigen Linie welcher hier 
p iſt. Alsdenn iſt die durch o und p gezogene Li⸗ 
nie A B die wahre Mondbahn in ihrer richtigen 
Lage. In o trift die „CO in Ecliptik um 4 Uhr 
30“ nach dem Berliner Meridian, folglich ſteht der 
ond in p um 5 Uhr 30“, trägt man daher o p 
ſo oft es auf der Mondbahn angeht von o nach A 
und B fort, ſo zeigt ſich der Ort des Mondes von 
Stunde zu Stunde; eine jede Stunde wird alsdann 
in 60 Min. und fo die ganze Mondbahn in Zeit ein⸗ 
getheilt, welches in der Figur von 30 zu 30 Min. 
geſchehen iſt. 
§. 558. Iſt nun der Mond in A, fo kann fein 
Halbſchatten, welcher aus dieſem Punct mit dem 
Halbmeſſer von 32727“ beſchrieben worden die Erde 
zuerſt in r treffen, oder beſchreibt man aus r die 
onne und aus A den Mond mit ihren zugehoͤri⸗ 
gen Halbmeſſern, ſo werden ſich beyde anfangen zu 
rühren, und da geht die Erdfinſterniß an, wenn 
erlin 1 Uhr 52 Minuten Nachmittag zählt. In 
© tritt der Mittelpunct des Halbſchattens oder der 
wahre Mondſchatten in die Erdflaͤche, wenn es zu 
i Berlin 2 Uhr 49 Minuten iſt, und alsdann faͤngt 
die totale Finſterniß irgendwo auf der Erde an. 
Man kann ſich hiebey Sonne und Mond aus e bes 
ſchrieben vorſtellen. Laͤßt man von C auf AB ein 
Perpendicul Cd fallen, fo iſt in d das Mittel der 
ganzen Finſterniß um 4 Uhr 27 Minuten, und der 
N Mittel⸗ 
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Mittelpunct des Mondes ſteht dem Mittelpunct der 
Sonne am naͤchſten. Die Figur zeigt den aus 

beſchriebenen Halbſchatten des Mondes fuͤr dieſe 
Zeit auf der Mitte feines Weges über die Erdflaͤche. 
Kommt der Mittelpunct des Halbſchattens oder de 

Mondes bis in h, fo verläßt er die Erdflaͤche oder 
den in h entworfenen Mittelpunct der Sonne, un 

damit iſt das Ende der totalen Sonnenfinſterniß 
auf der Erde um 6 Uhr 5 Minuten. Erreicht end? 
lich der Mittelpunct des Halbſchattens den Punct 
B, oder berühren ſich Mond und Sonne aus B und 
t beſchrieben zuletzt, fo ruͤckt fein weſtlicher Rand 
bey t gänzlich aus der Erdflaͤche und macht das Ende 
der ganzen Finſterniß um 7 Uhr 2 Minuten. Die 
Verwenung des Mittelpuncts auf der Erdflaͤche / 
oder die Dauer der totalen Finſterniß iſt demna 

3 Stunden 16 Minuten; der ganzen Finſterni 


aber 5 Stunden 10 Minuten. Alles dieſes haͤtte 


man auch durch eine aͤhnliche Rechnung wie bey de 
Mondfinſterniſſen F. 540. leicht finden koͤnnen unt 


bis dahin iſt überhaupt der Entwurf einer Erdfin⸗ 


ſterniß den von einer Mondfinſterniß völlig ahnlich. 
Die Figur zeigt auch noch, daß bey dieſer Finſter 
niß der Theil der Erdflaͤche zwiſchen den Linien TE 
und ik beſchattet werde. Unter eh wird die Sonne 


total und zu beyden Seiten mit dem weitern Ab? 


ſtande immer weniger verfinſtert. Unter fg un 
ik berühren ſich nur die Ränder der Sonne un 
des Mondes, und über dieſen Linien nach Norden 
oder Süden iſt nichts von einer Sonnenfinſterniß 


zu bemerken. f 
ö $. 559 
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§. 559. Soll aber auch beſtimmt werden was 
vornemlich r, e, d, h, t für Oerter ſind, welche der 
Halbſchatten beym Anfang, Mittel und Ende der 
Jinſterniß trift, ſo dient dazu folgende Anweiſung. 
Zuerſt muß bekannt ſeyn, wie zur Zeit der Finſter⸗ 
niß aus der Sonne betrachtet, der Meridian in wel⸗ 
chen die Sonne als unbeweglich geſetzt wird gegen 
die Ecliptik liegt, dies ergiebt ſich aus den obigen 
inkel 80 40°, welcher, weil die Sonne zwiſchen 

S und 2 ſteht, an der Weſtſeite des Breitencirculs 
von D nach M getragen wird und bey einem Stande 
der Sonne zwiſchen 3 und S an der Oſtſeite fallen 
wurde. MR ift demnach der Meridian der Sonne, 
welcher, weil er hier ſenkrecht gegen das Auge ſteht, 
als eine gerade Linie erſcheint. Da die Sonne 
noch faſt ihre größte nordliche Abweichung hat, fo 
iſt der Nordpol auf C M der Sonne zugewendet, 
und in einem Abſtand von C, welcher dem Com⸗ 
plement ihrer Abweichung = 66° 34“ gleich iſt, 
anzutreffen, der Aequator geht daher hier unterhalb 
in der Größe der Abweichung der Sonne = 23° 
26° unter einen rechten Winkel durch den Meridian. 
er Maaßſtab P hat die Größe des Erdhalbmeſſers 
D, ſo daß a b den Radius vorſtellt, und iſt nach 
den Sinuſſen der Bögen von a aus abgetheilt. Von 
dieſen Maaßſtab werden 66° 34“ genommen, und 
von C nach V getragen, fo iſt Y der Nordpol und 
eben fo 230 267 von C nach W, fo iſt W der Punct 
des Meridians, wodurch der Aequator 6, 12, 6 
get, welcher ſich hier in der ſogenannten orthogra⸗ 
hiſchen Projection als eine halbe Ellipſe zeigt, und 
wornach 
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wornach ſich ſowol die Lage aller Parallelen deſſelßen, 
als die Richtung der Umwaͤlzung der Erdkugel von 
D nach W E ergiebt. Alle Meridiane außer den 
allgemeinen MR laſſen ſich als Ellipſen die vom PP 
V aus durch den Aequator gehen gedenken. Bey 
D wird 6 Uhr Morgens, unter RW CM 12 If 
Mittags, und bey E 6 Uhr Abends gezahlt. Ein 
jeder unter C durchgehender Ort hat die Sonne 
im Zenith. 3 
$. 560. Man erhebe hierauf den Nordpol eines 
Erdglobi nach der Abweichung der Sonne um 23 
26 / über den Horizont, fo zeigt ſich die von der inn 
Zenith deſſelben ſtehenden Sonne jedesmal erleu 
tete Halbkugel. Stelle Berlin unterm Meridian und 
den Zeiger auf 1 Uhr 52‘ Nachmittag, als den 
Anfang der Finſterniß in A, drehe alsdann den 


Globus herum, bis der Zeiger 12 Uhr Mittags? 


weiſet, fo liegt ein Ort unter C 234° vom Aequch: 
tor, welcher die Sonne im Zenith hat, zuglei 

wird die Erde in r vom Halbſchatten des Monde 
zuerſt berührt, und wenn man den Bogen Me in 
der Projection = 83° vom Meridian in Norden 


gegen Weſten herum am Horizont des Globus ad 


zaͤhlt, ſo findet ſich, das der Ort r welcher die 
Sonne bey Sonnenaufgang zuerſt verfinſtert fiel, 
im Suͤdmeer bey den mexicaniſchen Kuͤſten unter 


270° der Länge und 7° nordlicher Breite lieh, 


Wird abermal Berlin unterm Meridian und 
Zeiger auf 2 Uhr 49“ geſtellt, hierauf der Globu 
umgedreht bis der Zeiger Mittag weiſet, ſo ge 
der Bogen Me = 76° am höljernen Horizont © 
l ene Norden 


5 


| 
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Norden gegen Weſten abgezaͤhlt, den Ort e auf der 
Kugel bezeichnen, welcher eben aufgeht, und die 
Sonne des Morgens bey ihren Aufgang total ver⸗ 


finſtert erblickt; er liegt ſͤd⸗ weſtlich unter Califor⸗ 


nien im Suͤdmeer unterm 253° der Länge und 130 
nordlicher Breite. Der Ort d welcher die Sonne 
gerade zur Zeit des Mittels der Finſterniß total vers 
dunkelt ſieht, wird alſo gefunden. Man ſtelle Ber⸗ 
lin unter dem Meridian des Globi und den Zeiger 
auf 4 Uhr 277 drehe die Kugel herum bis der Zei⸗ 
ger 12 Uhr Mittag angiebt, fo hat der Globus 
mit der erleuchteten Halbkugel der Erde eine aͤhn⸗ 
iche Stellung. Man befeſtige alsdenn am Zenith 
deſſelben den gewohnlichen Hoͤhenquadranten, ruͤcke 
olchen von Norden nach Weſten am Horizont um 
den Bogen MI 44° meſſe alsdann die Weite Cd 
auf den Maaßſtab P und fo viele Grade fie daſelbſt 
angiebt zähle man vom Zenith der Kugel am Hoͤ⸗ 
enquadranten herab, ſo liegt an demſelben der Ort 
untern 3220 der Länge und 42“ nordlicher Breite 
un Ocean unterhalb Cap Breton in Nordamerica, 
und ſo ließen ſich auch die Oerter finden die um 4 
5 und s uhr untern Mittelpunct des Halbſchat⸗ 
tens liegen. Will man noch wißen, wie weit ſich 
im Mittel der Halbſchatten gegen Norden und Süs 
den erſtreckt, ſo nehme man CZ auf dem Maaßſtab 

und zaͤhle die Grade am Hoͤhenquadranten vom 
Jenith nach Norden, ſo findet ſich beylaͤufig der 
doſte Grad nordlicher Breite als die aͤußerſte nord⸗ 
liche Gränze, und eben fo giebt CS auf P gemeßen 
und am Quadranten nach Suͤden gezaͤhlt den 1 aten 
5 Grad 
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Grad nordlicher Breite für die ſüdlichſte Graͤnze DW 
Halbſchattens an. Wird ferner Berlin aberma 
untern Meridian und der Zeiger auf 6 Uhr 5“ 9% 
ſetzt, hierauf der Globus umgewaͤlzt bis der Zeiger 
12 Uhr Mittags weiſet, ſo liegt um den Boge 
Mh= 67° von Norden nach Oſten am Horizont 
herum der Ort h welcher die Sonne zuletzt u 
zwar bey ihren Untergang total verfinſtert unterg 
hen fieht, er finder ſich untern 39° der Länge am 
21 nordlicher Breite in der africaniſchen Wi 
Sara. Endlich wenn Berlin nochmals unterm 
ridian und der Zeiger auf 7 Uhr 2“ geſetzt un 
dann die Kugel umgewälze wird bis der Zeige 
Mittag an giebt, fo beſtimmt der Bogen Mt—174 
am Horizont gerechnet den Ort t auf der Kugel delt 
die Sonne zuletzt verfinſtert untergeht. Er lie 
untern 22° der Ränge und 159 nordlicher Breil 
in Africa nordlich über der Goldküſte. Hieran 
laßt ſich ſchon mit Zuziehung des Globi beurtheilen 
daß der Mittelpunct des Halbſchattens, oder d 
wahre Mondſchatten, uͤber Neuſpanien, Florida 
Neuengland ꝛc. in Nordamerica, dem atlanti en 
Ocean und einen Theil des nördlichen Africa 997 
wo alſo die Sonne total verfinſtert erfcheint; 
aber in dem nordlichen und mittlern America, 
Europa und dem weſtichen Africa die SunferMP 
partial ſeyn werde. i 
F. 56 1. Die Größe des Raums den der Halb⸗ 
und wahre Mondſchatten zur Zeit des Mittels 
Erdfinſterniß in d auf der Oberfläche der Erde ein; 


nimmt laͤßt ſich folgendermaßen beylaͤufig 9 


Man meſſe CS und Cd auf den Maßſtab P, addire 
beyde zuſammen, ſo koͤmmt der ſuͤdliche Halbmeſ⸗ 
fer des Halbſchattens a8 im Bogen der Erdkugel, 
wird ferner CZ auf P gemeſſen und hievon Cd ſub⸗ 
trahirt, fo ergiebt ſich der nordliche Halbmeſſer dZ 
im Bogen; endlich koͤmmt der weſtliche oder oͤſtliche 
heraus, wenn man dg auf P gemeſſen, mit dem 
Eofinus des Bogens Cd multiplicirt. Dieſemnach 
waͤre bey dieſer Finſterniß d8 = 12° 189 = 
30 . 15 = 450 Meilen, d = 57 — 
18 — 290 „ 15 = 585 Meilen, und 4 
= 320 f Coſ. 18° =20° = 450 Mei⸗ 
len, woraus fich findet daß der nordliche Theil des 
Halbſchattens laͤnglicht wird, und ſich weiter als 
der Suͤdliche erſtreckt. Es wird folglich auf eins 
mal ein ovaler Raum der Erdflaͤche vom Monde 
Halbſchatten bedeckt, deſſen Größe von Norden nach 
üden 103 5 und von Oſten nach Weſten 900 Mei⸗ 
len austraͤgt. Der wahre Monoſchatten breitet ſich 
aber nur über einen geringen Theil der Erd⸗ 
aͤche aus, und um bey dieſer Finſterniß ſeinen 
Halbmeſſer auf der Erde in d zu finden da deſſen 
Bteite zu beyden Seiten der Mondbahn 57 
Sec. groß iſt, verfahre man alſo: die Weite Cd — 
57 Sec. (vom Maßſtab K genommen) giebt auf P 
gemeſſen 172° und da der Bogen Cd genauer 
155° austrägt, fo kommt der Halbmeſſer des wahr 
ren Schattens von 1 oder 15 Meilen heraus, 
und der Schattenfleck, welcher hier als kreisförmig 
zu betrachten iſt, (weil der Mittelpunct d noch 
ziemlich nahe bey C fallt) hat bey dieſer Finſterniß 
Dd etwa 
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etwa 30 Meilen in der Breite. Je weiter ſonſt 4 


von C koͤmmt, um deſto laͤnglichter wird der Schat⸗ 
tenſleck und eben fo auch der Halbſchatten. ; 
FS. 562. Um nun auch die Zeit und Größe die; 


fer Sonnenfinſterniß für Berlin zu finden, nehlte 


man die Nordliche Polhoͤhe zu Berlin = 52% 37° 


addire dazu und ſubtrahire davon die Abweichung 
der Sonne = 23° 26% Nehme hierauf die 


Summe von 75 58“ von dem Maßſtab P und 
trage ſolche von C in Fig. 120 nach W dann au 
die Differenz = 29° 6° von C nach XII. Letztere 
iſt die Entfernung der Sonne am 24ſten Jun, „u 
Mittage vom Berliner Zenith und erſtere zu Mit 
ternacht vom Berliner Nadir, folglich das Coll 
plement der Sonnentiefe unterm Horizont 
Norden. Man trage ferner die Polhoͤhe zu Ber 
lin von dem Maßſtab P genommen von C nach * 
Ziehe ba durch x auf Mk ſenkrecht; theile XII. u 
in die Hälfte in m, ziehe durch m eine Linie Y," 
VI. parallel mit ba, und mache VI. VI = ba, 1 
iſt VI. VI. die groſſe, und XII. w die kleine Are 
einer Ellipſe auf der Erdoberfläche, welche Berlin 1 
einem dem Monde gleichen Abſtande ſenkrecht ! se 
C betrachtet, bey der Umwaͤlzung der Erdkugel vo! P 
nach E zu beſchreiben ſcheint, indem der Parallell⸗ € 
diefer Stadt alsdann ſchraͤge gegen das Auge lieg 
Um dieſe Ellipſe zu verzeichnen und richtig in Stun 
den einzutheilen, beſchreibe man aus m mit de 
Halbmeſſer m VI. den halben Circul VI y vi und 
mit m XII einen kleinern. Theile bepder Uiikreis 
in 12 Theile, ziehe Linien aus den erſtern abe 
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I m VI und bemerke wo dieſe von andern durch 
die Theilungspuncte des kleinern Circuls ſenkrecht 
auf mC ſiehenden Linien durchſchnitten werden, da 
ergeben ſich die Puncte für die Stunden, welche zus 
ſammengezogen die halbe Ellipſe VI. XII. VI. formi⸗ 
ren. Auf gleiche Art laͤßt ſich auch die andere Hälfe 
te VI W Wentwerfen. Die Stunden zur Linken find 

orgen⸗ und zur Rechten Abendſtunden. In XII 


ſteht Berlin um Mittage in der ſichtbaren und in 


* um Mitternacht in der unſichtbaren oder Nacht⸗ 
eite der Erdkugel. Die Sonne geht zu Berlin auf 
wenn dieſe Stadt in das erleuchtete Hemiſphaͤrium 
er Erde kommt, und geht unter wenn ſie zur rech⸗ 
ten aus daſſelbe rückt. Der Bogen des Meridians 
©. XII iſt der Abſtand der Sonne vom Berliner Ze⸗ 
nith zu Mittage und fo find auch Linien von C nach 
einer jeden Stunde der diſſeitigen Halbkugel gezo⸗ 
gen, Verticalkreiſe, und beſtimmen die jedesmalige 
eite der Sonne vom Zenith und zugleich den 
zinkel, den der Meridian worinn die Sonne ſteht 
mit dem durch dieſelbe gehenden Verticalkreis macht. 
ach dieſer Conſtructionsart find dieſe Linien die Si⸗ 
Muffe der ihnen zugehörigen Bögen, welche ſich dem 
ach auf den Maaßſtab b finden laſſen. Die Groͤße 
er Hoͤhenparallaxe des Mondes richtet ſich nach den 
inus feines Abſtandes vom Zenith (§. 230.) 
er Halbmeſſer CE iſt die Größe der horizontalen 
arallaxe, und der Mond iſt zur Zeit einer Fin⸗ 


Rernig nahe bey der Sonne, daher geben Linien von 


nach einer jeden Stunde gezogen, und auf K ge⸗ 
meſſen, die jedesmalige Hoͤhenparallaxe an. 
Dd 2 . $ 5 63. 
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$. 563. Man koͤnnte nun correfpondirende Zeit⸗ 
puncte auf der Mondbahn AB und der rechten 
Seite des Berliner Parallelkreiſes ſuchen, weil die d 
nach Mittage gefchieht, und aus jenen den Mond, 
aus dieſen aber die Sonne gehoͤrig beſchreiben, 1 
ließe ſich der Anfang, das Mittel und Ende, die Gr 
der ſcheinbaren Bedeckung der Sonne vom Monde 
finden. Unterdeſſen würde die Figur dadurch zn 
ſehr mit Circuln angefüllt werden, und dann ſte 
fie alles umgekehrt vor, weil der Zuſchauer außer“ 
halb der Erde geſetzt wird. Deswegen iſt es bel 
fer die Erſcheinung wie ſie am Hummel gegen den 
Berliner Horizont vorgeht aus den allgemeinen El 
wurf Fig. 120 genommen, beſonders zu verzeich 
nen und dazu einerley Maaßſtab zu nehmen, wie! 
der 12 fſten Fig. geſchehen, weil ſich alsdann die 
Wirkung der Parallaxe des Mondes ſehr deutlich 
ergiebt. Demnach iſt C der Mittelpunct del 
Sonne; nach E Oſten und nach D Weſten. „ 
ein um 4 Uhr 30“ durch dieſelbe gehender Vertical 
kreis, welcher (nach Fig. 120) mit den Meridia 
der Sonne einen Winkel von 420 weſtwaͤrts macht 
Es kann alſo der Meridian PS gezogen werden. 
Mit demſelben macht die Ecliptik weſtlich eine 
Winkel von 8840“, daher läßt ſich auch viele 
Sonnenbahn DE in ihrer Lage gegen den Hortzont 
ziehen. Auf eine ähnliche Art wird ſich die wahl 
Mondbahn AB (aus der 120 Fig.) entwerfen und! 
Zeit eintheilen laßen. Bey IV Uhr 30’ i 
wahre c (O in der Echpeif in der Laͤnge und n 


die naͤchſte Zuſammenkunft in der Breite. En 
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nun der Mond keine Narallare ſo wuͤrde hier fein 
Mittelpunct dem nordlichen Sonnen rande vorbeh 
gehen und ein ſuͤdlicher Theil des Mondes einen 
nordlichen der Sonne bedecken. So aber wird 
der Mond um die Größe ſeimer Parallape am Him⸗ 
mel in einem jeden Vert calkreis niedriger geſehen. 
Jon den Punct der Mondbahn AB IV. 30 wird 
eine Verticallinte parallel mit HL herunter gezo⸗ 
gen und da um V Uhr 307 der Winkel des Meri⸗ 
dians mit HL ſich fuͤr dieſe Zeichnung unmerklich > 
eraͤndert hat ; fo wird auch von V. 30 der Mond⸗ 
ahn eine Verticallinie mit HL parallel herunterge⸗ 
zogen. um VI Uhr 30° iſt jener Winkel (zufolge 
er 1 ac ſten Fig.) nur 40 und daher wird IK 
r dieſe Zeit der Verticalkreis, mit welchen von 
er Mondbahn von VI. 30 an unterwaͤrts ein an⸗ 

derer parallel gezogen wird. i 
$. 55 4. Die Größe der Hoͤhenparallaxe des 
Mondes für eine jede dieſer drey Zeitpuncte wird 
aus der 1a0ſten Fig. von C aus genommen, und 
in der 12 flſten Fig. von der wahren Mondbahn in 
en gezogenen Verticallinien herunter getragen, ſo 
ergeben ſich für dieſe Zeitpuncte drey ſcheinbare Ders 
zer des Mondes und durch dieſe laßt ſich diejenige 
ahn in welcher der Mond zu Berlin der Sonne 
dor bey zu gehen ſcheint, nemlich G M ziehen, welche 
allo gänzlich unterhalb der Sonnenbahn liegt. Auf 
diser find nicht nur gewoͤhnlich die Stunden un⸗ 
gleich, ſondern fie iſt auch ſelbſt keine gerade Linie, 
und beydes ergiebt ſich ſchon aus der Figur. Iſt 
nun der ſcheindare Mitteldunct des Mondes in a 
a - D d 3 ſo 
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fo fangt fein Rand an die Sonne bey r faſt unter⸗ 
halb zu berühren und macht den Anfang der So 
nenfinſterniß zu Berlin um 4 Uhr 46%. In mi 
die nächfle ſcheinbare c um 5 Uhr 3 1“ und zugleich 
die groͤßte Verfinſterung am untern Theil der Sonne 
oſtwaͤrts welche 42 Zoll vom Sonnendurchmeßer 
austraͤgt. Gelangt endlich der Mittelpunct nach bſo 
verlaͤßt der weſtliche Rand des Mondes den oͤſtlichen 
Sonnenrand bey t um 6 Uhr 14“ womit ſich die 
Finſterniß endigt, nachdem ihre Dauer zu Berli 
1 St. 28 Min. geweſen. Um noch den aus det 
Hoͤhenparallare des Mondes entſtehenden Unter⸗ 
ſchied feines wahren und ſcheinbaren Ortes nach IM 
ge und Breite ꝛc. aus der Figur zu erkennen will 
den Punct b für den Austritt wählen, In b wird 
der Mond wenn er zu Berlin die Sonne verlf 
geſehen, dies iſt folglich ſein ſcheinbarer Ort, in 3 
wird er zu gleicher Zeit in feiner wahren Bahn gr 
dem Mittelpunct der Erde beobachtet ſtehen, © 
iſt alsdann feine wahre Entfernung von der Sonne 
in der Laͤuge, Ed feine wahre Breite Nordlich; °° 


hingegen fein scheinbarer Abſtand von der Sone 


und eb feine ſcheinbare Breite Suͤdlich. Folgli 
verurſacht hier die Hoͤhenparallaxe db eine Para d 
axe in der Laͤnge S eE und in der Breite = 6 
eb deren Anzahl Minuten ſich auf den Maaßſte 
K ausmeßen laßen. Die wahre d geht hierna 
der ſcheinbaren vor welches allemal am weſtlichen 
Be / fo wie am oͤſtlichen das Gegentheil/ u 
Ndat. 


§. 365. 
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§. 86 5. Die Sonnenfinfternige können gleich⸗ 
falls und noch ſicherer wie die Mondfinſterniße zur 
Erfindung der geographiſchen Laͤnge oder des Meri⸗ 
dian Unterſchiedes zweyer Oerter dienen, weil bey 
jenen der Erdſchatten nicht ſcharf genug begraͤnzt 
wird um die Zeit der Beruͤhrung der Flecken und 
Maͤnder des Mondes von derſelben ſehr genau beob⸗ 
achten zu konnen ($. 543), und ſich auch hiebey 
durch Fernrohre von verſchiedenen Vergroͤßerungen 
merkliche Unterſchiede zeigen. Dieſe Schwierigkeit 
fat bey den Sonnenfinſternißen weg, nur erfordern 
dieſe alsdann noch ziemlich weitlaͤuftige Berechnun⸗ 
gen wegen der Wirkung der Mondparallate um 
nemlich die an beyden Oertern beobachtete ſcheinba⸗ 
re Berührung der Sonnen- und Mondränder dc. 
auf eine aus dem Mittelpunet der Erde gefehene, 
folglich wahre zu redueiren, denn hieraus laßt ſich 

erſt auf den Unterschiede der Meridiane schließen. 
Die Sonnenfinſterniße fallen haͤufiger als die Mond⸗ 
nſterniße ein, find aber für einzelne Oerter ſelte⸗ 
ner als die letztern weil der Mondſchatten auch wenn 
er mitten auf der Erdſlaͤche triſt, doch nur einen 
Theil derſelben bedecken kann. Der wahre Schat⸗ 
ten des Mondes kommt nicht in allen Sonnenfin⸗ 
ernißen bis zur Erde herab (§. 545.) und wenn 
auch dies geſchteht, fo, kann feine Breite aufs höch⸗ 
e einige 30 Meilen austragen, daher ſind totale 
und noch mehr centrale Sonnenfinſterniße für einen 
und demſelben Beobachtungsort ſehr ſeltene Him⸗ 
melsbegebenheiten. Genaue ringfoͤrmige, welche 
ſolglich auch zugleich centrale Sonnenfinſterniße find, 
D d 4 an 
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an einen gewißen Ort zu ſehen, iſt faſt noch ſeltener 
weil dabey dieſer Ort gerade vom Mittelpunct des 
Halbſchattens getroffen werden muß. Im gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrhundert find die Sonnenfinſterniße 
von 1706, 1724, 1748 und 1763 in unſern 
Gegenden von Europa die größten geweſen, do 

hat ſich keine zu Berlin central gezeigt. Du Va 

cel hat berechnet, daß von jetzt bis zum Jahr i 
2900. 59 Sonnenfinſterniße zu Paris ſichtbar ſeyn 
werden unter welchen aber nicht eine einzige ff 

und nur eine, nemlich die am 9 October 1847 da⸗ 
ſelbſt ringfoͤrmig erſcheinen wird. Sehr merkwüͤr⸗ 
dig find unterdeßen die Erſcheinungen in der Natu 

bey einer totalen Sonnenfinſterniß, der Tag ver 
wandelt ſich in die dunkelſte Nacht; die Sterne 
und beſonders die Planeten kommen bey heiteret 
Luft zum Vorſchein, die Vögel fallen aus der Luft z. 
wovon uns ſchon die alten Geſchichtſchreiber viele 
Erzählungen aufbehalten haben. Von dem Weg 

des wahren und Halbſchattens des Mondes über die 
Erdoberfläche nach den Jahreszeiten iſt noch folgen; 
des zu merken: Um die Zeit der Sommer⸗ UM 

Winterſonnenwende geht die Richtung deßelben mi 

dem Aequator faſt parallel, doch fo daß er ſich vo 

Abend gegen Morgen etwas nordwaͤrts wendet, 
wenn der Mond bey J und ſüͤdwaͤrts wenn er bey 
V iſt. Zur Zeit der Fruͤhlings Nachtgleiche läuft 
der Schatten ſchraͤge von Suͤdweſt nach Kordofl 
und der Winkel mit dem Aequator oder deßen ve 
rallelen iſt am ſtaͤrkſten wenn der Mond bey H iſt; 
um die Zeit der Herbſtnachtgleiche geht die Richte. 
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im Gegentheil von Nordweſt nach Suͤdoſt und dies 
am merklichſten wenn der Mond bey 82 ſteht. Der 
Weg des Schattens iſt übrigens kein Bogen eines 
größten Kreiſes, ſondern hat allemal eine beſondere 
Krümmung gegen den Pol der Erde auf deßen Seite 
er fällt, und wird ſchlangenfoͤrmig wenn er durch 

den Aequator geht. 
g. 566. Ueberhaupt iſt von den Finſternißen 
noch folgendes allgemein zu merken. Ihre Berech⸗ 
nung ſowol der vergangenen als zukunftigen wird 
wie ſchon oben erwehnet nach den Sonnen und 
WMondtafeln angeſtellt und iſt mehr muͤhſam als 
ſchwer, wie wol auch der ſeel. Prof. Lambert dieſe 
Art Rechnungen in ſeiner allgemeinen ecliptiſchen 
afel und in dem zweiten Theil feiner Beiträge zum 
Gebrauch der Mathematik ungemein abgekuͤrzt 
hat. Die Anzahl der Finſterniße in einem Jahr 
kann aufs hoͤchſte bis 7 gehen und alsdann treffen 
dieſelben im Januar, Juli und December ein. Es 
muͤßen in einem jeden Jahr aufs wenigſte zwey 
Sonnenfinſterniße einfallen, weil die Sonne allemal 
nach Verlauf von ſechs Monaten in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Mondknoten koͤmmt. Je groͤßer die Son⸗ 
nen⸗ oder Erdfinſterniße in einem Jahre ſind (aus 
dem Mittelpunct der Erde betrachtet) deſto kleiner 
werden die Mondfinſterniße. Die Neumonde wel⸗ 
che vor und nach einer totalen Mondfinfterniß vor⸗ 
fallen bringen gemeiniglich Sonnenfinſterniße mit. 
Wenn aber ein Neumond gerade im N oder V ein⸗ 
tritt und folglich eine centrale Erdfinſternißt verur⸗ 
ſacht, fo iſt der zunaͤchſt vorhergehende Vollmond 
D d 5 noch 
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noch zu weit vor dem Knoten und der nachher fol⸗ 
gende ſchon dem Knoten zu weit vorbey um verfin⸗ 
ſtert zu werden und daher kann in einem Jahr wo? 
rin zwey centrale Sonnenfinſterniße eintreffen, keine 
Mondfinſterniß kommen. Alles dieſes zeigt die 
oben angeführte Lambertſche Tafel durch den AM 
genſchein. Da die Mondknoten jaͤhruch um 19° 
zurückgehen und die Neu: und Vollmonde im fo 
genden Jahr bey einen gleichen Knoten um 11 Ta⸗ 
ge früher anlangen (weil 12 Monden Monate nut 
354 Tage ausmachen), ſo zeigen ſich diejenigen 
Finſterniße welche in dieſem Jahr anſehnlich gem 
fen find im kuͤnftigen um 11 Tage eher, wiewo 
mit einer peränderlichen Größe, denn die in dieſem 
Jahr gerade un 82 oder 27 fielen treffen im Fünf” 
gen etwa 89 weiter oſtwaͤrts ein. Nach 18 Jahren 
und 11 Tagen find 223 Neumende, und da in 
dieſer Zeit die Knoten faſt ganz am Himmel herum“ 
kommen, ſo kehren auch in derſelben die Finſterniße 
wieder oder erſcheinen in einer gleichen Gegend des 
Thierkreiſes in eben der Ordnung. Ein gleiches ge⸗ 
ſchieht mit immer mehr Genauigkeit nach Verlau 
von 216, 3087, 6890, 9977 ic. Neumond 
In meiner Anleitung ꝛc. habe ich von Seite 453 
bis 458 die von jetzt bis zu Ende dieſes Jahrhun⸗ 
derts einfallende Sonnen⸗ und Mondfinſterniße ange? 
merkt. In dem Berliner Jahrbuche werden di 
Finſterniße eines jeden Jahres vollſtaͤndig be⸗ 
ſchrieben. 5 8 


9 
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Don den Bedeckungen der Firſterne und Pla ⸗ 
neten vom Mond. 
H. 567. 
Da der Mond der Erde am naͤchſten ſteht, 


ſo kann er auch außer der Sonne alle Planeten und 
Fixſterne bey welchen er uns in einem jeden Monat 


im Thierkreiſe hindurch zu gehen ſcheint, bedecken 


oder ſich zwiſchen denſelben und unſern Augen ſtellen. 
Dieſe Himmelsbegebenheiten ſind wegen der Parall⸗ 
Are des Mondes nicht überall, ſondern auch nur da 
auf der Erde ſichtbar wo Linien aus den Stern durch 
den Mond ihre Oberfläche treffen. Es ſey in Fig. 122. 
T der Mittelpunct der Erde und HoB die einen nach S 


| hinaus ſtehenden Stern zugewendete halbe Erdfläche. 


Kommt nun der Mond C zur Zeit der g mit dieſen 
Stern genau in der Linie TocS, ſo wird er für 
den Punet T oder o den Stern S central bedecken; 
aus H aber fein Mittelpunet nach R und aus E nach 
2 folglich um den Winkel der Parallaxe auf eine 
oder die andere Seite vom Stern entfernt geſehen. 
Der Fixſtern hat wegen ſeiner faſt unendlichen Ent⸗ 
fernung von uns keine Parallaxe, fur E und H 
daher gehen alle von der Dberfläche der Erde nach 
demſelden gezogene Linien unter ſich parallel, oder 


Eh, ns, TS, ms, HIS und andere werden 


ein und demſelben Stern treffen. Es ſey ab ein 
Theil der Bahn des Mondes fo kann man fich vers 
mittelſt dergleichen Parallellinien den Stern in einem 
jeden Punet derſelben von h bis! gedenken. Steht 
alsdann der Mond vor der g aus dem Mittelpunct 

s der 
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der Erde T gefehen in a, fo fängt fein oͤſtlicher 
Rand h für den Punct E der Erdflaͤche an den 
Stern S zu bedecken, kommt a in h fo iſt die Dr 
deckung in E central, und wenn der weſtliche Monde 
rand daſeſbſt anlangt, fo iſt die Bedeckung für 
vorbey. In e zur Zeit der naͤchſten z ſieht o den Mit⸗ 
telpunct des Mondes gerade vor den Stern, un 
die Bedeckung iſt übrigens in einen Kreis um o al 
der Erde ſichtbar, der den Durchmeſſer des Mo 
des gleich iſt. Wenn der oͤſtliche Rand des Mon⸗ 
des 1 beruͤhrt, fo fängt die Bedeckung für H an; 
kommt der Mittelpunct des Mondes dahin, fo if 
die Bedeckung in H central und ſteht der Mond in 
b, fo veriäßt der weſtliche Rand des Mondes den 
Stern für H, und damit für die ganze Erde. Die 
Erde waͤlzt ſich nach Eo H herum; folglich ſieht ein 
jeder Punct der in E und N koͤmmt den Stern au 
oder untergehen, und über o ſteht er jedesmal im 
Zenith. Bedeckungen der Sterne vom Mond 
daher den weſtlichen Laͤndern fruͤher als den oͤtlichen 
ſichtbar. Ihre Erſcheinungen find den Sonnenfin⸗ 
ſterniſſen ganz ähnlich, i 9 
F. 568. Wenn der Mond einen Firſtern oder 
Planeten, mit dem er in g eine gleiche Lange er⸗ 
Hält, bedecken ſoll, fo muß der Unterſchied seiner 
Breite, und der Breite des Sterns der Summ 
der Horizontalparallaxe und Halbmeſſer des Mon“ 
des nicht uͤberſteigen, wie die 122. Fig. zeigt. 
denkt man ſich ch ſenkrecht über Tes nach Nor 
den und e! eben fo unter Tes nach Süden, ſo 


= 


wird, wenn die Breite des Mondes in d a = Al 
gleich 
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gleich iſt, die Beruͤhrung des Sterns an den Mond⸗ 
randern von den bepden aͤußerſten nordlichen und 
ſuͤdlichen Puncten der Erdfläche geſehen, ch el 
aber iſt der horizontalen Parallaxe des Mondes oder 
den Winkel ThE = TIH gleich, wozu noch der 
Halbmeſſer des Mondes ha = lb kommt. Run 
kann die Horizontalparallaxe des, Mondes im Pe⸗ 
rigaͤd auf 612 Min. und fein Halbmeſſer auf 164 

in. gehen; im Apogaͤo aber wird jene 54 und 
dieſer 144 Min. austragen. Daher muß im Peri⸗ 
gaͤo der Mond nicht über 784 Min., oder 1 18K, 
und im Apogäo nicht über 684 Min. 1° 83’ von 


einem Stern in der Breite Nord- oder Südwaͤrts 


entfernt bleiben, wenn die Bedeckung auf der Erde 


Möglich werden ſoll. Geſetzt, ein Stern habe eine 


nordliche Breite von 2° 16‘, fo find in der Erdnaͤhe 
des Mondes zwiſchen 3 344 und 574% hingegen 
in der Erdferne zwiſchen 3° 244 und 1 74 nord⸗ 
licher Mondsbreite die Graͤnzen fuͤr die moͤgliche Be⸗ 


deckung eingeſchloſſen. Die Bedeckung dieſes Sterns 


wird auf dem nordlichen Theil der Erde ſichtbar 

ſeyn, wenn die Breite des Mondes der Breite des 
terns uͤbertrift, und auf dem ſüdlichen wenn das 
egentheil ſtatt findet. 

FS. 569. Die größte Breite des Mondes kann 

bis auf 5 18 gehen, werden hiezu obige 19 184° 

addirt, ſo kommen 6° 364 ;und dies iſt die größte 
reite die ein Stern haben kann, um bey dieſer 

größten Mondsbreite, da wo der Mond um Horis 


zont geſehen wird, noch vom Mondrand getroffen 
m erden demnach liegen alle Sterne, die der 


ö Mond 
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Mond imm Thierkreiſe irgendwo von der Erde aus bb 
trachtet bedecken kann, zu beyden Seiten der Ecli⸗ 


ptik bis in einem Abſtande vou 6° 364“ folglich is 


einen Streifen deſſen Breite 13° 122% aus traͤgt. 

Wenn man die Sterne ſechster Größe nicht rechnet) 
fo kommen in den Sternenverzeichniſſen des Thier 
kreiſes 180 Sterne vor, deren Breite 6° 364 
nicht überſteigt. Nechnet man beylaͤuſig fo können 
von dieſer Summe bey einen jeden monatlichen Um 
lauf des Mondes etwa 36 bedeckt werden, weil der 
Mond jedesmal von der ganzen Erdſläͤche betrachtet / 
einen Streifen von 20 36°, (bie Horizontalparallare 
und den Halbmeſſer des Mondes doppelt genommen 
S. Fig. 722.) oder den sten Theil von dem obigen 
am Himmel einzunehmen ſcheint. Für einen einzelnen 
Ort aber muß ſtatt 2° 36° nur der Durchmeſſt 
des Mondes = 332 Minuten genommen werden 
und fo finden ſich nur 7 bis 8 Sterne, die in gen 
von einem Monat bedeckt erſcheinen koͤnnen. Nimmt 


man noch hinzu, daß die Bedeckungen der Sterne 


vierter und fuͤnfter Größe vom Mond nicht ande 
ſichtbar find, als wenn der Mond zur Zeit der 
mit denſelben wenig Licht hat, ſo ergiebt ſich, da 
dieſe Himmelsbegebenheiten wirklich nicht ſo haͤn 


vorfallen, als man anfangs glauben moͤchte. er 
in? 


§. 575. Behielte die Mondbahn eine unde 
derliche Lage im Thierkreiſe, ſo wuͤrden allemal di 
nemlichen Sterne des Thierkreiſes und zwar kein 
andere, als die auf einer jeden Seite derſelben we⸗ 
niger als 19 18“ entfernt lägen, bey einem je 


Umlauf eine Bedeckung leiden. der Gegend der 
f ; A5 Knoten 
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Knoten waren alſo 19 187 die Graͤnzen der groͤßten 
Breite, welche 90° vom §3 oder 25, da wo die 
Mondbahn 5 18“ von der Ecliptik liegt, bis zu 6° 
36° gehen koͤnnten, und fo würden ſich die Bede⸗ 
Kungen der Fixſterne vom Mond noch ſeltener, als 
obiger beyläufiger Ueberſchlag angiebt, einſtellen. 
Da aber die Mondknoten, und folglich auch die 
uncte der groͤßten Mondsbreiten in 19 Jahren 
rückwaͤrts, oder von Morgen gegen Abend, jene 
in dem ganzen Kreis der Ecliptik, und dieſe in dem 
nordlichen und ſuͤdlichen Parallelkreiſe der ſelben von 
as! herum kommen, ſo iſt die Stellung der Mond⸗ 
bahn in dieſer Zwiſchenzeit periodiſch veraͤnderlich, 
und es konnen inzwiſchen alle Sterne des Thierkrei⸗ 
es bis zu 60 36 Breite nach und nach vom Monde 
getroffen werden. Die Breite des Mondes iſt da⸗ 
er in & mit einem Stern nicht immer gleich groß. 
er Mond kann z. B. in dieſem Jahr mit einen ge⸗ 
wißſen Stern deßen Breite 52 Suͤdlich iſt nahe 
uſammen kommen, wenn er nemlich bey demſelben 
eine größte ſüdliche Breite erhält: Nach 91 Jah⸗ 
ren aber erreicht der Mond in der Gegend dieſes 
terns feine größte nordliche Breite und wird da⸗ 
er demſelben um 11 Grad Nordwaͤrts vorbey ge⸗ 
en. Demnach giebt es nur gewiße Jahre in wel 
den die Bedeckung dieſes oder jenen Fixſterns moͤg⸗ 
lich if, und es kommt Haben blos auf eine Entfer⸗ 
nung des Mondes oder des Sterus vom oder d 
an in welcher er in G mit dem Stern die gehörige 
Preite erhält, nun verändert ſich aber aus leicht 
begreiſtichen Gründen die Breite des Mondes nach 
a : 5 einigen 
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einigen Jahren in der Gegend der Knoten viel merk 
licher als in der Gegend der groͤßten nordlichen oder 
ſüdlichen Breite, und folglich find die Graͤnzen der 
Moͤglichkeit einer Bedeckung ſehr ungleich. Bey 
Sternen deren Breite um die Summe der Parallaxe 
und Halbmeßer C kleiner iſt als die größte Breite 
des Mondes, koͤnnen die Knoten um 4 Zeichen zus 
ruck gehen und die Bedeckung bleibt für irgend einen 
Punct der Erdflaͤche noch immer möglich, woruͤber 
6 Jahre hingehen; bey ſolchen hingegen deren Breil 
jener Summe von 6° 36° nahe koͤmmt oder auch 9 
iſt, ſind dieſe Graͤnzen viel enger, weil im erſten 
Fall nur die Möglichkeit einer Bedeckung da i 
wenn der Mond in g gerade feine groͤßte Breite 15 
hält, und im zweiten die Knoten nicht über 39 
zurückgehen muͤßen damit die Bedeckung vor und 
nach den einen oder andern erfolgen koͤnne, welche 
hiebey 19 Monate nach einander ſich zutragen kann 
$. 571. Nach dieſen Bemerkungen laßen ſic 
für einen jeden Stern die Oerter des 52 finden zwi⸗ 
ſchen welchen eine Bedeckung deßelben fuͤr einen 
oder den andern Punct der ganzen Erdflaͤche mögl! 
iſt, wie wol bey dieſer Rechnung wegen der etwa 
veränderlichen Breite des Mondes in gleichen 
ſtaͤnden vom Knoten die von feiner Stellung 98" 
die Sonne, Bewegung und ungleichen Entfernung 
von der Erde ac. herruͤhrt, nur die mittlere horizon 
tale Parallaxe und Halbmeßer = 19 14“ zum Grun⸗ 
de gelegt wird und daher noch einige Unzuverlaͤßig⸗ 
keiten zurüͤcklaͤßt. Folgende Tafel zeigt hiernach für 
einige der vornemſten Sterne, was der K 1 
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folglich auch oy im gegenwaͤrtigen Jahrhundert für 
eine Länge bey ihrer Bedeckung haben muß. 
amen : Zuruͤckgehende 
und Groͤße der Länge, Breite. Bewegung des 52 
kerne. von bis 
1 Alcyone im 
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5. 57a. Dies iſt folgendermaaſſen zu beurthe⸗ 
len, z. B. 1. für Aldebaran. Da die ſüdliche Breite 
dieſes Sterns der größten Mondsbreite überſteigt, 
fo kann derſelbe niemals füt die ſuͤdlichen Lande 
der Erde bedeckt werden, es findet aber dieſes in 
den nordlichen ſtatt, wenn der SI C von 9 EN" 
zu 57.52 oder der Y von 90 Y bis 50 . rückwäͤtt 
geht, und der Mond inzwiſchen in der Gegend die; 
ſes Sterns entweder feine größte ſüdliche Breite er⸗ 
hält oder vor und nach derſelden ſteht: 2. für 
gulus. Bey dieſen Stern fängt die Bedeckung „u 
erſt an der Suͤdſeite der Erde an, wenn der 
68 my und die c demnach 9e vor S (da die Lange 
des Sterns 27° O iſt) geſchiehet, und hoͤrt an des 
Nordſeite auf, wenn der Hg im 70 82 koͤmmt, oe 
der Cin & um .20° von g oſtwärts ſteht. 2 
ſieben Jahren kommt der Mond 20° vor dy mit 
‚fen Stern in &, wenn nemlich a im 175 u, 
folalich 2p im 17e ny ift, und da fänge die Be 
deckung in den nordichen Laͤndern wieder an u 
hoͤrt in den ſuͤdlichen auf, wenn der Q im 1 ve 
oder der 29 im ı 8° SI anlangt, und daher der Mond 
mit dem Stern etwa 99 nach LI in d bew 
Fuͤr die Möglichkeit der Bedeckungen der plan , 
vom Monde laſſen ſich aber nicht dergleichen e 
meine Regeln geben, nach welchen nur die Län 
der Mondknoten bey der bekannt ſeyn darf, ! 1 
nicht allein die Planeten ſelbſt fortruͤcken, ſonde 
auch in gleichen Puncten des Thierkreiſes nicht 527 
mal eine gleiche geocentriſche Breite haben. f 
unterdeſſen zur Zeit der G des Mondes mit 64 


ö 
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Planeten beyder Breite oder des erſtern Abſtand von 
8% oder dy bekannt, ſo wuͤrde ſich nach obigen Vor⸗ 
ausſetzungen leicht beurtheilen laſſen, ob dabey eine 
Bedeckung auf irgend einem Punct der Erdfläche 
ſtatt haben kann. en e et i 
S. 573. Die allgemeinen Umſtaͤnde der Bede⸗ 
ckung eines Fixſterns oder Planetens vom Monde 
fur die ganze Erde, laſſen ſich auf eine ähnliche 
Art wiel bey den Erdfinſterniſſen nach der 120 Fig. 
finden. Wenn für einen gewiſſen Meridian die 
wahre Zeit der & des Mondes mit einem Sixſtern 
oder planeten, und der Unterſchied ihrer Breite 
aus den aſtronomiſchen Tafeln berechnet worden, 
ſo ſucht man (vorausgeſetzt, daß bey dem Unter⸗ 
chied der Breite eine Bedeckung moglich wird) fer⸗ 
ner für den Mond: deſſen horizontale Parallaxe; 
Balbmeſſer; ſtůndliche Bewegung; ſtůͤndliche Ver⸗ 
änderung der Breue; Fuͤr den Stern: Durch⸗ 
gangszeit durch den Meridian (aus dem Unter⸗ 
iede feiner und der Sonne geraden Anffteigung,) 
Abweichung; Winkel des Meridians mit den durch 
ibn gehenden Breitencircul. Man ſtellt ſich hierauf 
nach Fig. 122 den Zuſchauer in der Entfernung des 
Mondes von der Erde, und zwar in der Linie TS 
vor, die vom Mittelpunct der Erde nach dem Stern 
hrt, ſo kann die Erdflaͤche nach einem angenom⸗ 
menen Maaßſtabe mit der horizontalen Parallare 
des Mondes = Eh T oder HIT als einen Halb⸗ 
meſſer aus C Fig. 120 beſchrieben werden; (bey 
laneten die eine merkliche Parallaxe haben, wie 
ewa e, N und in ihrer Erdnaͤhe wird der Un⸗ 
e f Ee a2 ter⸗ 
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terſchied ihrer und der Mondparallaxe genommen 
Über C ſteht der Stern ſenkrecht, und iſt wegen fen 
ner groffen Entfernung (nach Fig 122). als auf ei 
nem jeden Punct dieſer Fläche entworſen zu geden⸗ 
ken. Man beſchreibe nach $. 556 die Mondbahn, 
und theile ſolche nach der ſtuͤndlichen Bewegung De 
Mondes in Zeit ab (bey einem Planeten der ſich 15 
der g merklich vor oder ruͤckwaͤrts bewegte mu 
der Umierſchied oder die Summe feiner und de 
Mond Bewegung gebraucht werden.) Dann wil 
der Meridian des Sterns unter ſeinen Winkel mit 
dem Breitenkreis gezogen und auf demſelben die Cul⸗ 
minattonszeit des Sterns bemerkt. Die Lage de 
Aequatocs wird nach der noͤrdlichen und ſüͤdliche 
Abweichung des Sterns unter oder über dem Mi 
te punct C beſtimmt. Statt des Mondhalbſchal⸗ 
tens wird der Mond ſelbſt verzeichnet (S. 600. 
122) und fo läßt ſich die Zeit des Anfanges und e r 
des der Bedeckung auf der Erde finden. Stellt M 
nachher eine Erdkugel auf den Grad der Abweichung 
des Sterns, ſo ergeben ſich nach der Anwerſung 
im F. 557 die Oerter an welchen die Bedeckung 
beym Aufgang des Sterns zuerſt anfaͤngt, um u“ 
Mittel derſelben central erſcheint und beym Unter 
gang des Sterns aufhoͤrt, und damit laſſen ſich 
Laͤnder uͤberſehen, in welchen die Bedeckung über 
dem Horizont sichtbar it, wobey noch eine kleile 
Ueberlegung zeigt, wo und ob fich dieſelbe durchau 
bey Nacht oder auch zum Theil bey Tage zutraͤ ai 
§. 574 Un hierauf für einen gewiſſen Ort a 


& a Fi 5 ond zu 
Ein⸗ und Austritt des Sterns hintern M den, 


finden, kann eben der vorige Entwurf, ſtatt einer 


Berechnung, die wegen der Parauaxe des Mondes 
ſehr weitlaͤuftig iſt, dienen. Die Ellipfe des Pas 
ralleltreiſes wird nach der bekannten Polhoͤhe des 
Ortes und der Abweichung des Sterns wie oben 
bey der Sonne h. 561 beſchrieben und in Stun⸗ 
den eingetheilt, nachdem die Zeit der Culmination 
des Sterns auf dem Meridian bemerkt worden. 

ey einer nordlichen Abweichung des Sterns oder 
er Sonne liegt wie in Fig. 120 der obere Theil 
der Ellipſe, in welcher der Ort fortruͤckt jenſeits, 
und der untere diſſeits auf der Kugel, folglich iſt in 
lenem die Sonne oder der Stern unter und in dies 
fen übern Horizont: bey ſuͤdlicher Abweichung fin⸗ 
det von beyden das Gegentheil ſtatt. Es läßt ſich 


alsdann ferner aus einem dergleichen Entwurf die 


age der wahren Mondbahn gegen den Meridian 


ck, Parallelkreis DE des Sterns C und Verti⸗ 
calkreis des Orts um die Zeit der Bedeckung, fere 


ner die Vertiefung des Mondes wegen ſeiner Hoͤhen⸗ 
arallaxe von Stunde zu Stunde auf eben die Art 
wie g. 562 und 563 anweiſet und Fig. 121 vor⸗ 
ſteut und damit den ſcheinbaren Voruͤbergang des 
ondes vor den Stern, folglich den Ein⸗ und 
Austritt, die naͤchſte ſcheinbare; & 2. finden. Wird 
noch nach der Anmerkung F. 418 die Lichtgeſtalt 
des Mondes zur Zeit der G geſucht, und in einem 
ntwurf wie Fig. 120 (den Mond fuͤr eine gewiſſe 
Stunde in ſeiner Bahn und die Lichtfigur ſenkrecht ge⸗ 
gen den Paralleikreis der Ecliptik DE geſetzt) ge⸗ 
Dörig verzeichnet, ſo läßt ſich ſolche in einer Zeich⸗ 
* „ nung 
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nung wie Fig 121 fir den Horizont des vorgege⸗ 
benen Orts übertragen, und fo zeigt ſichs ob und 
wo die Berührung des Sterns beym Ein; und Aus 
tritt am dunkeln oder hellen Mondrande geſchieht. 
Sonſten wird gewoͤhnlich im zunehmenden Mond 
der Eintritt der Sterne hinter dem dunkeln, und 
der Austritt hinter dem hellen Mondrand; im d 
nehmenden aber das Gegentheil bemerkt. a 
F. 575. Die Beobachtungen der Bedeckung 
der Fixſterne und Planeten vom Mond koͤnnen eben] 
wol wie die Sonnenfinſterniſſe zur Erfindung un 
Berichtigung der geographiſchen Laͤnge dienen / 
wenn man daͤbey die Berechnungen unternimmt 
welche die Mondparallaxe nothwendig macht, u 
den ſcheinbaren Ein⸗ und Austritt auf den wahre 
zu reduciren, und haben noch den Vorzug, daß 
mehrmalen in einem Jahre vorfallen, und Dad 
den Aſtronomen haͤufigere Gelegenheiten zur Vel 
beſſerung der Land⸗ und Seecharten darbieten. 
Der Ein⸗ und Austritt der Planeten, wie auch 5 
Sterne erſter und zweyter Größe iſt, wenn der Mon 
wenig Licht hat, mit bloſſen Augen zu erkenne, 
Unterdeſſen werden dergleichen Beobachtungen u 1 
all mit Fernrohre angeſtellt. Je groͤßer der Stern 
und je weniger der Mond erleuchtet iſt / 57 
merkwuͤrdiger iſt die Erſcheinung, und es zeigt ii 
beſonders angenehm, wenn die Berührung 9 
dunkeln Mondrande geſchieht. Wenn der : 
über halb erleuchtet ik, ſo macht er durch Tele" 


Schein einen nahe bey ihm ſtehenden kleinern Sir 


ſtern unkenntlich; und es haͤlt ſchwer dosen ad 
vnn 8 25 
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und Austritt auch durch Ferngläſer genau zu bes 
merten. Die Starke des Mondenlichts, die Ber 
ſchaffenheit der Luft und der Fernroͤhre läßt uͤbri⸗ 
dens keine allgemeine Regel zu, bis zu weicher 
Stufe der abſteigenden Größe der Fixſterne ihre Des 
deckung vom Monde noch zu erkennen iſt. Die 

laneten rücken wegen ihren ſcheinbaren Durchmeſ⸗ 
er nach und nach hinter dem Mond, und kom⸗ 
men auch eben fo am gegen über ſtehenden Rande 
jum Vorſchein; allein die Fixſterne, und ſeibſt die 
don der erſtern Größe brauchen hiezu wegen ihren 
ganz unmerklichen Durchmeſſer kaum eine Secunde 
Zelt. In den Berliner Ephemeriden werden die 

scheinungen vieler in einem jeden Jahr vorfallen⸗ 
der Bedeckungen der Sterne vom Mond ſehr voll 
ſandig im voraus angekuͤndigt. 


N Nahe Zuſammenkünſte des Mondes mit Fir⸗ 
ſternen und Planeten. 

Centrale Bedeckungen der Fixſterne und Pla⸗ 
beten von Monde ſind nur in denen Laͤndern ſicht⸗ 
en übe welche alsdann die auf der Erdflaͤche 
weolteirte Mondbahn geht. Zu beyden Seiten Dies 
5 Mondbahn (die ſich ollemal auf der Erdkugel 
degen Norden oder Süden bogenähntich hinzieht, 
oder ſie vom Aequator nach der einen oder an⸗ 
0 Gegend faut) in einer Entfernung die dem 
5 albmeſſer des Mondes gleich iſt, welcher unter 
| Ee 4 deſ⸗ 
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deſſen an den Seiten der Erdkugel hinaus ſich im? 
mer mehr verlaͤngert, wird noch die Bedeckung vo 
langerer oder kuͤrzerer Dauer bemerkt. Auſſerhal 
dieſen Graͤnzen aber geht der Mond den Stern in 
einer groͤßern oder geringern Weite "Nord ? 
Suͤdwaͤrts vorbey, und daher geſchehen nahe u 
ſammenkuͤnfte des Mondes mit Fixſternen oder Pla⸗ 
neten für einem beflimmten Ort der Beohachtun 
haͤuſiger als wirkliche Bedeckungen. Ihre Erſche 
nung (wenn die Moͤglichkeit derſelben aus dem Un 
terſchiede der Breite des Mondes und des Sterns 
ſich ergiebt) die ſcheinbare Bahn in welcher d. 
Mond den Stern vorbeygeht; die Zeit der vaͤch 
ſten ſcheinbaren G; die ſcheinbare Entfernung der 
Mittelpuncte ꝛc. wird, wenn die dazu noͤthi 
Stuͤcke aus den aſtronomiſchen Tafeln berechlet 
worden, nach eben dergleichen Entwuͤrfe wie G9. 
120 und 121 gefunden. Verzeichnet man nut 
die Mondkugel in ihrer gehörigen Lage fiir die EM 
der & und die merkwuͤrdigſten Mondflecken 1 
derſelben nach ihrer Selenographiſchen Laͤnge un 
Breite, fo kann man um die Zeit der Annaberg 
des Mondes gegen den Stern, mit den dazu dien F 
chen Inſtrumenten verſchiedene Abſtaͤnde des bahnt 
nicht allein vom hellen Mondrande, ſondern au ö 
von den bemerkten Mondflecken am Himmel aus 
meſſen, und eben dieſes wenn ſich der Mond ö 
der d wieder von dem Stern entfernt, vornehme 4 
wodurch ſich Gelegenheit finder, das was die 8. 4 
nung und wenn man ſich derſelben zu unterziehe 
für noͤthig Hält, die Rechnung angegeben 1 
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Himmel dergleichen zu Finnen. Die Aſtronomen 
koͤnnen demnach auch dieſe Himmels begebenheiten 
mit Nutzen beobachten. Seitdem man durch 
Mapers Bemühungen ſich auf die Richtigkeit der 
Mondtafeln verlaſſen kann, ſind Ausmeſſungen 
groͤßerer ſcheinbarer Abſtaͤnde bekannter Fixſterne 
vom Mond fuͤr eine gewiſſe Zeit, auf der See, zur 
Erfindung der Meereslaͤnge gebraucht worden, wo⸗ 
von in der Schiffahrt das naͤhere vorkommt. 


Nahe Zufammenfünfte und Bedeckungen der 


Planeten unter ſich und mit Firſternen. 


29 b §. 577. 


Die Zuſammenkunft zweyer Pla neten an einem 
Ort des Himmels von der Erde aus betrachtet, ſetzt 
nur voraus, daß beyde eine gleiche geocentriſche 
Laͤnge haben, und dieſes wird alle Jahr verſchie⸗ 
denemal zu beobachten ſehn. Merkur läuft über 
4 und Venus über 1 Zmal ihre Laufbahn durch, 
ehe die Erde einmal herum kommt, und legen oft 
mehr wie den ganzen Thierkreis in einem Jahr zu⸗ 
ruck. Sie Finnen daher für uns beyde einigemal 
unter ſich zuſammenzukommen, und auch den obern 
Planeten inzwiſchen zu begegnen ſcheinen. Letztere 
werden aber nicht ſo oft bey einander geſehen, 

denn aus der Sonne betrachtet, if, die Zwiſchenzeit 
von einer Zuſammenkunft des Jupiters mit dem 
Saturn zur andern 19 Jahr 311 Tage; des Mars 
mit dem Saturn 2 Jahr 3 Tage; Des Mars mit 
* Ee 5 dem 
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dem Jupiter 2 Jahr 86 Tage und ſo auch in einer 
etwas kürzern oder laͤngern Zeit von der Erde aus 
b machte Nur in ſolchen Fahren, in welchen 
zwey obere Planeten, in der Gegend ihres Gegen⸗ 
ſcheins mit der Sonne, an einem Ort des Thier⸗ 5 
kreiſes erſcheinen, koͤnnen ſelbige in einigen Mo⸗ 
naten mehrmalen zuſamen kommen, indem bey 
dem Vor⸗ und Ruͤckwaͤrtsgehen um dieſe Zeit, der 
nähere dem entferntern zuerſt einholen, dann zu Dem? 
ſelben zuruͤckkommen und hierauf mer beym Dr 
wartsgehen vorbey ruͤcken kann. 5 

§. 578. Wie nahe aber bey einer Zuſammen⸗ 
kunft zweyer Planeten der eine dem andern vorbeh⸗ 
geht; oder ob ferner gar eine Bedeckung des ent 
ferntern vom nähern ſtatt findet, davon hängt das 
erſtere von den groͤßern oder geringern Unterſchiede 
der geocentrifchen Breite von beyden ab, und dat 
letztere erfolgt wenn dieſer Unterſchied == o iſt 
Aus der Sonne betrachtet faͤllt der 8 aller Plane 
tenbahnen zwiſchen dem 15 & und 1 5 (S. 38. 
und folglich der dy zwiſchen 16° m und a1 2 
daß gerade die Knoten des Z und 5 dieſe Graͤnzen 
einnehmen. Demnach haben zwey Planeten wenn 
fie uns zuſammen zu ſtehen ſcheinen, die mehre 
Zeit beyde gemeinſchaftlich entweder eine Nordli 
oder Suͤdliche Breite, wodurch nähere Zuſammen? 
fünfte befördert werden. Dies trift bey & A und 
H faſt allemal zu; allein bey und L iſt die Be⸗ 
dingung nothwendig, wenn nemlich beyde zuglei® 
diß⸗ oder jenſeits der Sonne ſtehen, wie ſich 
gachen Vematungen; in einem Enewurf vom e 
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nenſpſtem leicht ergeben. Fuͤr eine wirkliche Bede⸗ 
ckung zweher Planeten iſt die Möglichkeit überhaupt 
ſehr eingeſchrankt. Denn hiezu wird erfordert daß 
beyde an einer gleichen Seite der Ecliptik erſcheinen, 
auch die geocentriſche Breite in & genau gleich groß 


ey, und beyde folglich in einer und derſelben Flache 


gerade hinter einander ſtehen. Nimmt man noch 
hierzu, daß ſelbſt die Zuſammenkuͤnfte der Planes 
in nicht ſehr gewohnlich ſind, und daß die ſchein⸗ 
baren Durchmeſſer derſelben immer nur ſehr geringe 
an aufs hoͤchſte wie bey der Venus in ihrer Erd⸗ 
nie auf 61 Sec. gehen, ſo ergiebt ſich die groſſe 
eltenheit dieſer eigentlichen Bedeckungen. Unter⸗ 


eſſen bringen aber ſchon altere Nachrichten von 


epler die Beobachtungen bey, daß Annd 1563 
Zupiter den Saturn; Anno 1590 den zten Octo⸗ 
er Venus den Mars; Anno 1591 den gten Jan. 
lars den Jupiter; Anno 1599 den Sten Jun. 

nus den Merkur; Anno 1737 den 17ten May 
abermal Venus den Merkur bedeckt habe; wiewol 
de 4 erſten in Ermangelung der Fernroͤhre nur 
mit bloſſen Augen angeſſellt worden und deswegen 

vielleicht nicht nach aller Schaͤrfe als richtig anzu⸗ 
nehmen find. j 

F. 579. Zuſammenkuͤnfte der Planeten mit 
Firſternen geschehen haͤufiger als dieſe unter ſich. Um 
einigermaaßen auf einer Himmelscharte zu finden, 
welchen Fixſternen des Thierkreiſes ein Planet nahe 
dommen kann, iſt es hinlaͤnglich einen richtigen 
Lutwürf vom Sonnenſyſtem vorzunehmen, aus 
welchem ſich dieſes nach der Lage der Knoten un 
N70 8 ir 
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der Erde aus geſehen beylaͤuſig ergiebt. Saturn 
hat in den Zeichen dd my = m z; eine nordliche/ 
hingegen in se K II S eine Suͤdliche geo⸗ 
centriſche Breite; welche in J mit der Sonne au 
21 und in S auf 28 gehen kann. Jupiter er⸗ 
ſcheint in h br p * einer nordlichen, u 
in Ben. LI. unter aber ſuͤdlichen Breile; 
in der & kann felbige bis auf 135 und in der & mit 
der Sonne auf 1189 gehen. Mars laͤuft in LI 
mp = m Nordlich uͤber und im & Y NN 
Suͤdlich unter der Ecliptik. Seine meer, 
Breite iſt aufs boͤchle in der P. sen; 62 4 10 
im e gegen 773 in der g aber im erg und m 
ar 1 e. Venus hat, wenn ſie einige e Monate 
vor und nach ihrer obern & mit der Sonne in ! 
dd mp Dm geſehen wird, eine Nordliche, ulld 
im v πτ¼ d eine Südliche Breite. Einihe 
Zeit vor und nach ihrer untern & mit der Son 
aber in den erſtern Zeichen gemeiniglich eine Sud 
liche, und in den letztern eine Nordliche Breile. 
merkur kommt wenig zu Geſicht. Wirkliche Be 
deckungen der Fixſterne von den Planeten ſind ſe 
tene Erſcheinungen, weil dieſe wegen der geringen 
ſcheinbaren Durchmeſſer beyder Arten Himmelskoͤk⸗ 
per erfordern, das der Unterſchied ihrer beo 
ſchen Breite entweder voͤlig o ſey, oder kaum 
nige Serunden betrage. Es werden aber doch unter“ 
deſſen von Zeit zu Zeit dergleichen Bedeckungen beob⸗ 
achtet, und man findet davon ſchon in alten aſtro⸗ 
nomiſchen Werken Meldung. So bedeckte Venn 
den roten Sept. 17 4 und den asten Sept 159 


f 
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den Regulus, den roten Dec. 1633 Jupiter einen 
Stern an den Füßen der Zwillinge; 1672 den ten 
Oct. Mars den Stern e (nach Doppelmayer) im 
Waſſerguß des Waſſermanns; den 7ten Jan. 1679 


Saturn den Stern p am Suͤdlichen Horn des 
Stiers ꝛc. f 50 211 


* Von den Durchgängen des Merkurs und der 
Venus vor der Sonnenſcheibe. 
FS. 380. 

Wenn die beyden untern Planeten Werkus 
und Venus zur Zeit ihrer untern Zuſammenkenft 
mit der Sonne zugleich in der Nachbarſchaft ihrer 

Knoten kommen, und ihre geocentriſche Breite dem 
Dalbmmeſſer der Sonne nicht uͤberſteigt, ſo werden 

e uns als ſchwarze runde Flecke vor der hellen 
onnenſcheibe vom Morgen gegen Abend, weil 

ede alsdann rückgängig ſind, voruͤber zu gehen 

einen. Merkur bedeckt erwa deu 150 ſten und 

enus den Zöſten Theil von der Sonne, und es 

nd dies daher eine gewiſſe Art Sonnenfinſterniſſe, 

| wobey nur der Halbſchatten dieſer Planeten auf die 
rde faͤut. Vor Erfindung der Jernglaſer, und 
ehe die Aſtronomen an die Moͤglichkeit dieſer Er⸗ 
ſcheinungen dachten, iſt Merkur ſo wenig als Ve⸗ 

nus vor der Sonne beobachtet worden. Ein Durch⸗ 

gang des Merkurs ſtellt ſich in einem Jahrhundert 

Zur etwa 1 3mal ein. Venus aber zeigt ſich noch 

wal ſeltener vor der Sonne, denn wenn in g Jah⸗ 

ren 
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ren zwey Durchgaͤnge nach einander erfolgt ſind ji 
verfließen gemeiniglich 105 Jahre bis zu den naͤchſt⸗ 
folgenden. Diefe Himmelsbegebenheiten find ſehk 
merkwürdig weil fie die beſte Gelegenheit darbieten , 
die Theorie der Laufbahnen dieſer beyden untern Pla⸗ 
neten zu berichtigen, und vornemlich weil ein be 
achteter Durchgang der Venus auf die genaueſte E⸗ 
findung der Sonnenparallaxe, und damit zu nich 
tigen Beſtimmungen der Entfernung und. Größe all 
Planeten unſerer Sonnenwelt führt, wovon ſchon 
oben im F. 469. u. f. das noͤthigſte angezeigt 
worden. N 5 

F. 581. Der aufſteigende Knoten des IM 
kurs fallt aus der Sonne betrachtet 160 & un 
folglich der niederſteigende 46° m. Da wir nul 
die Sonne in der Nachbarschaft dieſer Puncte, del 
sten May und sten November ſehen, ſo iſt uut 
um dieſe Zeit ein Durchgang des Merkurs moͤglich 
und er geſchieht wirklich, wenn Merkur alsdall 
zugleich in ſeiner untern & mit der Sonne, ul 
nicht uͤber 34 Grad von feinem dy im May oder 8 
im November entfernt iſt. Diefe zwey Bedingun⸗ 
gen treffen aber nur bey wenigen untern Zuſammen⸗ 
kuͤnften zu. Denn Merkur kommt zwar alle 11 
Tage mit der Sonne in der untern &, allein die 
geſchieht die mehreſte Zeit in ganz andern Puncte 
des Thierkreiſes, und er iſt daher nicht allemal zu⸗ 
gleich bey feinen Knoten. Die periodiſche Wiebe? 
kehr ſolcher Zuſammenkuͤnfte die nahe bey den Kno; 
ten geſchehen und Durchgaͤnge mitbringen, ken 
ſich gemeiniglich erſt nach 7 oder 13 Jahren n 
ei 
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einem oder dem andern Knoten. Aus dieſen Grün 
den hat Merkur; ſeit Anno 163 1 bis jetzt nur 14 
mat vor der Sonne erſcheinen koͤnnen, und zwar 
Armal im November beym 83 und zmal im 
May beym f ER a 
F. 582. Kepler kuͤndigte zuerſt Anno 1627 
nach den von ihm ſelbſt verfertigten Tafeln einen 
Durchgang des Merkurs fuͤr das Jahr 1631 an, 
elchen unter andern Gaſſendi zu Paris am 7ten 
Nobember des Morgens wirklich beobachtete. Der 
ate Durchgang erfolgte 1651 den zten Novemb. 
und wurde in Oſtindien bemerkt. Der dritte am 
zten May 166 1 von Sevel zu Danzig. Der gte 
am vten Rob. 1677 von Balley auf der Inſel Sta 
Jelena. Der gie den roten Nov. 1690. Der 
oſte am zten Nov. 1697. Der 7te am gten Nov. 
1723. Der ste am zıten Nov. 1736 alle vier 
don verſchiedenen Aſtronomen in Europa beobach⸗ 
et. Der gte am aten May 1740 in Neu Eng⸗ 
land. Der rote am sten Nov. 1743. Der 1 ite 
am sten May 1733 beyde in Europa geſehen. Der 
te am 7 ten Nov. 1756 in China und Oſtindien. 
er 1zte am gten Nov. 1769. Der nate und 
te am aten Nov. 1776, welche beyde in Ame⸗ 
rica ſichtbar geweſen ſind. In dieſem Jahrhundert 
wird Merkur nach der Rechnung noch viermal vor 
der Sonnenſcheibe vorübergehen. Der naͤchſte 
urchgang geſchieht 1782 den 1 aten Nov. Nach⸗ 
mittags beym Sy nahe am Nordlichen Sonnenrande. 
eerner 1786 den Aten May früh Morgens beym 
8 am norduchen Theil der Sonne. 1789 den = 
ov. 


+ 
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Nov. Nachmittags beym S am ſüdlichen Theil, und 
1799 den ten May um Mittage beym d auch 
am ſuͤdlichen Theil der Sonne. Die drey erſten 
werden nur zum Theil, der letzte aber von Anfang 


bis zu Ende in Europa ſichtbar ſeyn . 
§. 583. Der aufſteigende Knoten der Venus 


fällt von der Sonne aus betrachtet im 14 II und 


der niederſteigende im 14% N. In dem erſtern 
Punct erſcheint uns die Sonne am aten Jun. und 
im letztern am sten December, oder umgekehrt, 
die Erde einem Zuſchauer in der Sonne, nemlich a 
Sten Dec. 14° II und am sten Jun. 14 P., Deu 
nach koͤnnen ſich nur um dieſe Zeit die Durchgaͤnge 
der Venus einſtellen, und zu ihrer Moͤglichkeit me 
den die Bedingungen erfordert, daß Venus in die“ 
ſer Gegend in der untern Zuſammenkunft mit de 
Sonne komme, und daß fie auch zugleich nicht) bie 
über 14 Grad von ihrem naͤchſten Knoten entfern 
ſey. Beydes trift aber ungemein ſelten zu. D 
Venus kommt zwar alle 384 Tage in der unter 
& mit der Sonne, und vollendet in 8 Jahren weni⸗ 
ger 2 Tagen genau mal dieſen Synodiſchen Un 
lauf, denn 3654 Tage d 8 = 2922 
2 , FJ, ſo daß fie nach den lebtert 
Zeitraum wieder mit der Erde an einem Ort 
Himmels erſcheint; allein fie iſt nicht allemal zu; 
gleich in der Nachbarſchaft ihrer Knoten. Geſeß 
Venus komme in dieſem Jahre mit der Sonne m 
Anfang des Juni gleich nach dy zuſammen on 
gehe am Südlichen Theil der Sonnenſcheibe PO 


a n uͤber 8 
ber, fo wird fie nach dem eben geſagte Jahr 


’ 
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Jahr im Junti zwey Tage früher in der untern G 
mit der Sonne und vor V ſeyn und alsdann nach 
der Rechnung 194 Min. nordlicher erſcheinen, folg⸗ 
lich ſind hier zwey Durchgaͤnge nach einander in 8 
Jahren moglich (weil der Durchmeßer der Sonne 
Über 31 Min. aus tragt). Wenn dann nach 8 Jahren 
weniger zwey Tagen die Venus abermal in der Ge⸗ 
gend des 29 bey der Sonne koͤmmt, fo wird fie 
noch 194 Min. mehr nordlich ſtehen und alſo nord⸗ 
waͤrts außerhalb der Sonnenſcheibe hingehen. 
Eben dies wird mit einer zunehmenden Entfernung 
alle g Jahr geſchehen und gemeiniglich erſt nach 
235 Jahren wird wieder ein Voruͤbergang bey die⸗ 
ſem Knoten moͤglich, obgleich inzwiſchen ein oder 
zwey bey den gegenuͤberſtehenden oder aufſteigenden 
Knoten im December vorgefallen ſeyn können. 
Jenn auch hiebey finden die vorigen Perioden mit 
einiger Veranderung ſtatt. Denn wenn z. B. im 
gegenwartigen Jahre im December ein Durchgang 
der Venus bald nach ihrem 52 und alſo am nord⸗ 
lichen Theil der Sonne beobachtet worden, fo würde 
ein ſolcher nach 8 Jahren um etwa 2 Tage fruͤ⸗ 

her abermal zeigen koͤnnen, weil Venus alsdann 
vor g und nach der Rechnung um 24 Min. ſuͤdlicher 
eht. Allein in allen folgenden Sjährigen & wird 
Venus der Sonne ſüdwärts vorbey gehen, weill die 
utfernung auf dieſer Seite immer zunimmt bis 
endlich nach etwa 235 Jahren die Möglichfeit ſich 
wieder einſtet die Venus auch beym Sa im Decem⸗ 
rer abermal vor der Sonne zu ſehen. Dieſe ſehr 
fitene und hoͤchſt merkwürdige e 

6 i 
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heit iſt daher feit 140 Jahren nur erſt dreymal 
beobachtet worden. 5 
$. 584. Kepler kündigte zuerſt Yo. 1627 zwey 
Durchgänge der Venus in den Jahren 1631 und 
1761 im voraus an, wie wol der erſte wegen ſei⸗ 
ner noch unvollkommenen Tafeln nicht erfolgte, ſo 
viel auch Gaßendi vom 4 bis gten December ſi 
darnach umſahe. Kepler ſtarb kurz vorher ($. 489) 
und konnte hiernach nicht ſelbſt eine Verbeßerung 
feiner Tafeln vornehmen. Dahingegen aber erſchien 
Venus 8 Jahr hernach wirklich vor der Sonnen 
ſcheibe und dieſer Durchgang wurde ſonſt von fer 
nen als von Zoroceius in England erwartet, wol 
ein glücklicher Zufall die Gelegenheit darbot. Na 
einer Berechnung der g der L mit der O im 
cember aus den weit unvollkommenern Landsber⸗ 
giſchen Tafeln fand dieſer Aſtronom daß Venus am 
nordlichen Theil der Sonne vorbey gehen werde 
dahingegen die Keplerſchen Tafeln den Planet 
ſuͤdwaͤrts etwas außerhalb der Sonne brachten. 
Horoccius wurde unterdeßen hierdurch veranla 
am Tage der G den gten Decemb. 1639 die Sonn 
fleißig zu beobachten, und er ſahe zuerſt nebſt feet 
Freund Crabtre den er davon Nachricht gegebe 
und der an einem andern Ort beobachtete, gege 
den Untergang der Sonne die Venus waͤhrend eine 
halben Stunde vor dem füdfichen Theil der Sonnen⸗ 
ſcheibe, ſo daß die Keplerſchen Tafeln beßer als di 
Landsbergiſchen mit dem Himmel äͤbereinſtimmten 
und Venus vor ihrem G unter einer ſüdlichen Brei 
erſchien. Der zweite von Kepler zuerſt a 
f k Bi U 


digte Durchgang iſt im Jahr 1761 den sten Jun. 


. des Morgens erfolgt und da die Aſtronomen lange 
um voraus durch Halley auf die wichtigen Vortheile 
we che eine dergleichen ſeltene Begebenheit der Stern: 
kunde verſpricht aufmerkſam gemacht worden, ſo 
haben ſie keine Muͤhe und Koͤnige keine Koſten ge⸗ 
ſpart um dieſe G llegenheit beſtens zu nutzen. Venus 
war damals ihrem 29 um etwas vorbey und ging 
it einer ſüdlichen geocentriſchen Breite von 10 Min. 
em Mittelpunct der Sonne unterwärtd vordey. 
Der dritte Durchgang traf im Jahr 1769 am g ten 
Jun. des Abends ein und wurde nicht weniger wie 
er von 1761 der Sternkunde vortheilhaft beob⸗ 
achtet. Hiebey war Venus noch vor ihrem dy und 
ging unter einer Breite von 10 Min. dem Mittel⸗ 
net der Sonne nordwaͤrts vorbey. Beyde Durch⸗ 
gänge dauerten etwa 6 Stunden. Der nun zunaͤchſt 
folgende Durchgang iſt erſt Ao. 1874 den gten Des 
vader früh Morgens zu erwarten, da Venus ihrem 
reits vorbey geruͤckt und unter einer Breite 
13 Min. nur etwas am rordlichen Theil der 
Gonnenſcheihe voruͤber gehen wird. 


der Venus oder des Merkurs wird aus den Sonnen⸗ 
und lanetentafeln vorgenommen wenn man den 
fun da derſelbe möglich iſt vorläufig weiß. Man 
! die Zeit der wahren & des Planeten mit der 
vonne in der Eeliptik und ſeine geocentriſche Breite, 
e Zeit des Mittels und die naͤchſte & der Mittel 


8 den Ein⸗ und Austritt, alles für den Mit⸗ 


Ipunee der Erde, woraus ſich nachher das was 
Ff 3 die 
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die Parallaxe der Sonne und Venus an der Erſchei⸗ 
nung, aus einen jeden Punet der Erdoberflache be⸗ 
trachtet, veraͤndert finden laͤßt. Die Verfahrunge⸗ 
art nach welcher ein Durchgang fuͤr den Mittel 
punect der Erde, worauf ich mich hier nur einlaßen 
kann, gefunden wird, iſt bey beyden Planeten 
nerley, und man legt am beſten die heliocentriſche 
Länge, Breite ꝛc. zum Grunde, weil dieſe lei 
als die geocentriſche zu berechnen iſt. Ich will zu 
Beyſpiel die Berechnung des letztern Durchganges des 
Venus vom zten Juni 1769 kuͤrzlich vorſtellen 

$. 586. Zuerſt ſucht man aus den Tafeln fir 
einem beliebigen Meridian als etwa fuͤr den Pari 40 
am aten und zten Jun. zu Mittage die heliocentke 
ſche Laͤnge der Erde und Venus, und berechnet aus 
dem 24ſtuͤndlichen Unterſchiede beyder Bewegunge 
welcher angiebt wie viel Venus in 24 St. geld 1 
der als die Erde fortruͤckt (ſich relativ bewegt) / * 
wahre Zeit wenn Venus und Erde aus der So 
betrachtet an einem Ort geſehen werden, oder wenn 
Venus uns genau in der untern & mit der Sonn 
erſcheint. Ferner ſucht man für diefe Zeit die 
liocentriſche Breite der Venus und deren ſtünd g 
Veraͤnderung, den Abſtand der Erde und Ven e 
von der Sonne, den Halbmeßer und ſtündlch 
Bewegung der Sonne. Für 1789 fand ſich wir, 
Untere SQ und O den zten Juni um 10 uhr , 
Ab. wahrer Zeit zu Paris. Dann: beliocentriſ 1 
Breite der Venus 4° 1“ nordlich abnehmend; nnd? 
liche Veränderung der heliocentriſchen Breite 1. ik 
Stuͤndliche Bewegung der Venus in der an 
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3° 57"; ſtuͤndliche Bewegung der Sonne oder 
Erde 2“ 23°; Halbmeßer der Sonne 15° 47" 
demnach relative ftündliche Bewegung der Venus 
in der Kecliptik 17 34“; Abſtand der Venus von 

der Sonne 7262 der Erde 10151. 
$. 587. Nun ſey in Fig. 123. in S der Mit⸗ 
kelpunct der Sonne, O der Mittelpunect der Erde; 
2 ein Theil der Venusbahn, ſo kann man ſich 
einen Kegel AO B gedenken deßen Grundflaͤche die 
Sonne und deßen Spitze O im Mittelpunct der Erde 
und daß wenn Venus aus O vor der Sonne 
vorüber gehen ſoll dieſes mittlerweile geſchieht da 
dieselbe durch eine kreisfoͤrmige ſenkrecht auf der 
ke dieſes Kegels fichende Fläche geht, deren Durchs 
nitt ab iſt und aus der Sonne unter den Winkel 
0b erscheint. Kommt Venus in dieſem Kegel in 
ſo wird fie anfangen den oͤſtlichen Rand der 
Düne bey A zu. berühren, in e mitten auf ihrem 
ege in S ſeyn und bey ihren Austritt aus dieſem 
egel in b wieder bey B den weſtlichen Rand der 
Ne verlaßen, welches auch bereits Figur 100. 
zeigt. Der ſcheinbare Halbmeßer der Scheibe a b 
durch welche Venus waͤhrend ihrem Voruͤbergang 
bingeht aus der Sonne betrachtet, oder der Winkel 
wird, weil er nur einige Minuten austraͤgt, 
ohne merklichen Fehler eben fo wie oben $. 476. 
gefunden nemlich: Sc: O = SB: eb und daher 
im gegenwaͤrtigen Beyſpiel 7262: 2689 = 15 
47“ 60 17% Mit dieſem Halbmeßer iſt nach ei⸗ 
nem gewißen Maaßſtab der Kreis Fig. 124 beſchrie⸗ 
en, innerhalb welchen Venus ſo lange ihr Durch⸗ 
Ff 3 gang 


gang dauert aus der Sonne gefehen wird; ab iſt ein 
Theil der Echptif, in a Morgen und in b Abend 
und cd ein Breitenkreis auf welchem die & der Ve⸗ 
nus mit der Sonne geſchieht. Die heliocentriſe e 
Breite in G 4“ 1“ wird nordmwärts von c na 
getragen fo iſt Venus in der „ in e. Die Tangente 
der ſcheinbaren Neigung der Bahn der Venus mit 
der Ecliptik findet ſich wenn man die ſtündliche Ver“ 
änderung der Breite durch die ſtͤndliche relatlibe 
710 


; Bewegung in der Ecliptik dividirt demnach e a 


©, 1489 == Tang. 8° 28“. Dieſer Winke fall 
an der Wefifeite des Breitenkreiſes weil L zu ihre 
79 geht, und hiernach läßt ſich die Sehne ret 018 
die relative Bahn der Venus, in Abſicht der ul 
ſtehend betrachteten Erde, ziehen; im er wird de 
Mittelpunct der Venus zuerſt in die Sonne treten, 
in m, wohin das Perpendicul cm hinfällt iſt da 
Mittel des Durchganges und zugleich die naͤchſe 
G und in t tritt der Mittelpunct der Venus wiede 
aus der Sonne. Der Winkel moe iſt der 
gung der Venus bahn gleich. 1 
F. 588. Der Unterſchied zwiſchen der G in d 
Ecliptik in e und nächften G in m Sem wird du 
Se * Sin. m o e gefunden, demnach 2410 
Sin. 8 28’ . 35", 5; imgleichen die re 


er 


latibe 
ie 


relative ſtuͤndliche Bewegung in der Ecliptif d 


ſtuͤndliche Bewegung in der Bahn, wenn man 10 | 
Mi 


Hd 


den Coſ. der Neigung dividirt alſo ———— 75 
Coſ. 8° 28 9 gt 


Sr 35%. Um nun em 2 35%, 5 in Zeit 
zu verwandeln ſetze man 1035“: 60° = 35% 5: 
22° und dieſe zur Zeit der G in e 10 Uhr 9 Min. 
addirt giebt das Mittel in m um 10 Uhr 31 Min. 
der kürzeſte Abſtand o m findet ſich durch ce & Eos. 
m ce oder 24 & Coſ. 80 28 = 238“ = 355% 
Um die halde Dauer des Durchganges mr mt 
zu finden dient das eine oder das andere rechtwinkz 
lichte Dreyeck mer oder mot. Es iſt nemlich or? 
em? — mr? und in Zahlen 377“ — 238%: 
= 85485 hieraus die Quadratwurzel bringt mr 
. 292”, Um dieſe in Zeit zu verwandeln wird 
wie oben geſetzt 95“: 60 = 292” : 184 = 
3 St. 47. Dieſe halbe Dauer vom Mittel abge⸗ 
zogen und dazu addirt, giebt den Ein und Austritt 
er Venus in r und t aus dem Mittelpunct der 
onne „der vor der Sonnenſcheibe aus dem Mittel⸗ 
punet der Erde betrachtet. Ersterer gefehteht um 7 Uhr 
27° Abends den zten Jun. und letzterer um 1 Uhr 
35° Morgens den aten Jun., fo daß der ganze 
urchgang 6 St. 8“ dauert. Dies iſt aber von 
em Mittelpunct der Venus zu verſtehen, und um 
le aͤußere Berührung der Venus und Sonnenraͤn⸗ 
er beym Ein⸗ und Austritt zu finden, müßte der 
einbare Halbmeſſer der Venus, den man in der 
ntfernung O c Fig. 123. 30“ ſetzt, auf die Ent⸗ 
fernung Sc reducirt und zur Seite or Fig. 124. 
addirt werden, ehe man die halbe Dauer ſucht. 
an kann ſich auch vorſtellen, daß der Kreis Fig. 
124. die Sonne ſey, weil der Weg der Venus über 
demſelben rt in feiner gehörigen Lage und Entfers 
5f4 nung 
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nung von ab eben fo verhaͤltnißmaͤßig darauf vor⸗ 
koͤmmt, als wenn man die Sonne mit einem Halb⸗ 
meſſer, der ſich zu ac wie 60 17“/: 157 47" ver⸗ 
halt, beſonders entwerfen und alles geocentriſch be⸗ 
rechnen wollte. Nur wenn man die Erſcheinung 
fo wie ſie am Himmel vorgeht, abbilden will, kann 
man die Sonnenſcheide und den Weg der Venus 
uͤber dieſelbe aus der 124. Fig. umgewendet neh⸗ 
men, wie die 12 5. Fig. vorſtellt, fo das Morde 


zur linken und Abend zur rechten koͤmmt. Dieſe 


Figur zeigt auch noch, wie die relative Bahn der 
Venus rt außerhalb der Sonne gegen Abend ver⸗ 
längere mit der Ecliptik A B in d oder dem nieder 
ſteigenden Knoten der Venus zuſammenkoͤmmt, und 
die Veranlaſſung zu dem Durchgang von 1769 ge⸗ 
geben, da nemlich Venus nur 1° 6% vor O mit de 

Sonne in der untern & kam, und folglich il e nor’ 
liche geocentrifche Breite geringer war als der HAM 
meſſer der Sonne. Ao. 1761, den sten Jun.“ 
kam Venus an der andern oder weſtlichen Seite 
dieſes Knotens mit der Sonne zuſammen/ und gin 

daher vor dem ſuͤdlichen Theil derſelben vorüber: 

9. 589. Wie nun ferner die Wirkung der Sol 
nen = und Venus parallaxe den Ein = und Aust! 
und die Dauer des Durchganges aus verſchiedene 
Gegenden der Erdoberfläche betrachtet, verandert 
auch wie ſich hieraus Gruͤnde zur Erſindung der 
Groͤße dieſer Parallaxe darbieten, habe ich bereits 
vom $. 469 — 472. meiner Abſſcht gemäß, inden 
ich nur ihre Möglichkeit zeigen wollte, vorgetragen 
In Seren prof, Roͤhl Merkwürdigkeiten yo #3 
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Durchgängen der Venus (Greifsw. 1768.) und in 
meiner Abhandlung nebſt einer allgemeinen Charte 


vom Durchgang der Venus durch die Sonnen⸗ 


ſcheibe 1769 den zten Jun. (Hamb. 1769.) iſt 
bieräber ein mehreres nachzusehen, Einige Aſtro⸗ 


nomen haben bey den Durchgaͤngen der Venus eine 


tmoſphaͤre in Geſtalt eines Ringes, der das Sons 
nenlicht ſchwaͤchte, und bey der Berührung des 
Sonnen ⸗ und Venusrandes wegen der Stralen⸗ 
brechung eine Veraͤnderung des erſtern verurſachte, 
um dieſen Planeten geſehen; allein von einem Be⸗ 
gleiter oder Mond der Venus hat keiner etwas 
ayrgenommen, fo viele ſich auch deswegen Mühe 
gegeben haben. 8 


ee 
Eilfter Abſchnitt. 


Von den Kometen und Firſternen; erwei⸗ 
terte Ausſichten in das Reich der 
Schöpfung ıc 


Von den Kometen. 


§. 590. 
J Jiefe Himmelskörper erſcheinen nur von Zeit 
zu geit und unerwartet. Sie haben gemei⸗ 
niglich nur ein blaſſes Licht, ſind in einem Nebel 
ngehüͤt, und ziehen die mehreſte Zeit einen lan⸗ 
: f5 gen 
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gen neblichten Schweif nach fich , welcher ihren NA 
men veranlaßt hat. (S. Fig. 13 1.) Es ſind aber 
auch zuweilen ſehr glaͤnzende Kometen mit hellen 
Schweifen erſchienen. Sie unterſcheiden ſich Id" 
leicht von den Planeten und neuen Sternen DM! 
eine Bewegung, die, ohne den Thierkreis zu be⸗ 
folgen, nach allen möglichen Richtungen am Him 
mel geſchwinder oder langſamer nach und gegen d 1 
Ordnung der himmuſchen Zeichen, länger oder ER? 
zer, nach Verhaͤltniß der Dauer ihrer Sichtbarkell 
und des inzwiſchen zurückgelegten Weges, beobach⸗ 
tet wird. Man fieht ſie oft ſchon durch Fernrohre / 
ehe ſie dem bloſſen Auge ſichtbar werden, und im 
Gegentheil zeigen ſie ſich noch durch dieſelben, wenn 
letzteres keine Spur von ihnen am Himmel me 
bemerkt. Die ungewoͤhnlichen Erſcheinungen der 
Kometen, ihr nebliches truͤbes Anſehen, ihre 9 
ſonderbaren Geſtalten und vornemlich ihre Schwei⸗ 
fen haben ſeit dem entfernteſten Alterthum der Ul 
wiſſenheit und dem Aberglauben vielfache Gelegen“ 
heit dargeboten, ſich ſolche als bedeutende Zeichen 
womit eine erzuͤrnte Vorſehung der Erde Krieg 
Peſt und alles Unglück drohe, vorzuſtellen. Au 
viele Aſtronomen hielten fie für bloſſe Lufterſcheinun 
gen, für Ausdünſtungen der Sonne und Plane 
ten ꝛc. Statt aller dergleichen unrichtigen Vor? 
ſtellungen hat uns aber die neuere Sternkunde eine 
beſſern belehret, daß nemlich die Kometen beſtaͤn⸗ 
dige und planetifhe Körper find, die zu unſerm 
Sonnenſyſtem gehören, und daß fie ſich in ordent⸗ 
lichen aber ſehr langen elliptiſchen Bahnen, ar 
9 4 
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gleichen Geſetzen wie die Planeten, um die Sonne 

bewegen. 
§. 591. Das die Kometen um die Sonne lau⸗ 
fen, zeigt ſich deutlich aus ihrer Annäherung und 
ntfernung gegen und von derſelden. Das fie ihr 
icht von der Sonne haben, folgt daraus, daß ei⸗ 
nige nach ihrem Stande gegen die Erde und Sonne 
nicht ganz erleuchtet erſchienen, wiewol ſich dies 
nicht bey allen wegen ihrer ſtarken Atmosphare bes 
obachten läßt. Das fie beftändige Weltkoͤrper find, 
iſt daraus erweistich, weil man ſchon die wirklich 
erfolgte Wiederkehr eines Kometen im voraus be⸗ 
rechnet hat, und daß man noch von einigen ihre 
Ruͤckk ehr mit ziemlicher Gewißheit erwarten kann. 
ir wuͤrden aber überhaupt in der Kometenſehre 
und vornemlich in der Kenntniß ihrer wahren Bah⸗ 
nen weiter ſeyn, wenn uns ſchon die Alten über 
ihren ſcheinbaren Lauf genauere Beobachtungen hin⸗ 
terſaſſen hatten, fo aber begnuͤgten fie ſich groͤßten⸗ 
theus ihre erscheinende Geſtalten, Schweifen ꝛc. 
anzuſtaunen, hieraus nach aſtrologiſchen Gruͤnden 
rophezeyhungen zu wagen; und ihre Oerter und 
ewegungen am Himmel nur beylaͤufig zu bemer⸗ 
en. Nubinieski, Zevel, und andere haben uns 
erzeichniſſe von mehr als 400 der in den Ge⸗ 
chichtsbüchern angemerkten Kometen, welche vom 
aatten Jahrhundert vor, bis zur Mitte des 16ten 
Jahrhunderts nach Chriſti Geburt erſchienen ſind, 
mit allen Erdichtungen und Ungluͤcksbiſtorien gelie⸗ 
fert, worunter aber nur die Bahnen von 10 und 
doch dazu ziemlich unvollſtaͤndig haben berechnet 
| werden 
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werden koͤnnen, und dann zeigen dieſe Verzeich niſſe 
augenſcheinlich, daß die Alten oft Luftzeichen, Nord⸗ 
lichter, Feuerkugeln ze. für Kometen angeſehen ba 
ben. Seit der letztern Zeit ſind, außer wenigen, 
alle erſchienene Kometen, deren Anzahl ſich au 
einige 60 belaͤuft, berechnet worden. d 
Anmerk. Dieſes Kometenverzeichniß kommt ins Kurze zuſam“ 
mengezogen im erſten Bande der Berliner Sammlung AMY 
nomiſcher Tafeln von Seite 23 bis 34 vor. 

F. 592. Man weiß gewiß, daß die Philoſo⸗ 
phen der pythagoriſchen Schule ſich bereits ſehr rich⸗ 
tige Vorſtellungen von den Kometen gemacht haben / 
auch hat uns Seneca merkwuͤrdige Gedanken über 

dieſe Körper, die unſerm Zeitalter angemeſſen zn 
ſeyn fcheinen, hinterlaſſen, und deſto mehr iſt ed 
ſonderbar, wie fich noch lange nachher und bis zu UM 
fang dieſes Jahrhunderts die ungegründereften Er⸗ 
klaͤrungen über die Natur derſelben bey den berühmt 
teſten Aſtronomen und Naturforſchern erhalten ha⸗ 
ben. Ariſtoteles, Prolemeus, Tycho, Kepler, Ga⸗ 
lilaͤi, Zevel, und andere ſahen die Kometen fuͤt 
Ausduͤnſtungen unſerer Atmoſphaͤre, oder der aM 
dern Planeten, für neu entſtandene Weltkörper ꝛc. an. 
Tycho bemerkte zuerſt, daß die Kometen ihre eigene 
Bahnen im Sonnen ſyſtem beſchreiben, daß fie wer⸗ 
ter wie der Mond von uns ſtehen, und folglic 
keine Lufterſcheinungen ſeyn koͤnnen, wiewol er die 
Geſtalt dieſer Bahnen verfehlte, über welche au 
Kepler, Galilaͤi, der altere Caſſini und andere 
unrichtige Hypotheſen ausdachten. Hevel kam ſchon 
der Wahrheit etwas naͤher, indem er ſetzte, 107 
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die Kometen, welche er für irrdiſche Theile aus 
andern Planeten hielte, aus denſelben nach einem 
gegen die Sonne ſich kruͤmmenden paraboliſchen 
Bogen im Weltraum fortgeworfen wuͤrden. Doͤr fel, 
ein Geiftlicher in Sachſen, entdeckte endlich zuerſt, 
ß die Kometen, ſo lange ſie uns ſichtbar ſind, 
raboliſche Bahnen um die Sonne beſchreiben, in 
deren Brennpunct die Sonne liegt. Dieſe Theorie 
wurde nachher von Neuton bewieſen und allgemein 
als richtig erkannt. 
$. 593. Die wahre Bahn eines Kometen wird 
aus der beobachteten ſcheinbaren berechnet, wobey 
die Bewegung der Erde um die Sonne vorausge⸗ 
ſetzt wird. Die ſcheinbare Bahn iſt diejenige, welche 
ein Komet während ſeiner Sichtbarkeit am Himmel 
zu beſchreiben ſcheint, ſelbige iſt mehrentheils gebo⸗ 
gen, wenn der Komet ſich lange zeigt; ihre Lage 
aber iſt an keine gewiſſe Gegend des Himmels ge⸗ 
unden, denn die Kometen koͤnnen in allen Geſtir⸗ 
nen ſichtbar ſeyn, und der Thierkreis derſelben: 
ntinous, Pegafus, Andromede, Stier, Grion, 
leine und, Hydra, Centaur, Scorpion, Schutze, 
welchen Caſſini ehemals annahm, finder nicht ſtatt. 
S. Doppeim. Himmelscharten 27. u. 28. Blatt) 
ieſer ſcheinbare oder geocentriſche Lauf wird ſehr 
te und bey einem jeden Kometen verſchiedent⸗ 
lich beobachtet, auch kann ſelbſt ein und derſelbe 
Komet bey ſeiner Wiederkehr ganz anders wie das 
erſtemal am Himmel fortruͤcken und in andern Stern⸗ 
bildern erſcheinen. Die Dauer der Sichtbarkeit 
der Kometen iſt gewohnlich nur einige Monate. Die 
wahre 
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wahre Bahn eines Kometen hingegen iſt diejenige 
in welcher er wirklich ſeinen Umlauf um die Sonne 
vollfuͤhrt, und die Lage derſelben im Sonnenſyſtem 
iſt unveraͤnderlich. Sie iſt eine fehr lange Ellipſe, 
die ſich auch bey denen, welche am geſchwindeſten 
wiederkommen, von der Sonne bis weit uͤber 
uns bekannte Planetenbahnen, und bey einigen v 
leicht bis an das Gebiet des naͤchſten Fixſterns er⸗ 
ſtreckt, und in deren einen Brennpunct die Sonne 
liegt; doch aber immer weniger offen iſt, je naͤhel 
der Komet in feinem Perihelio der Sonne koͤmmt , 
oder je größer die Ercentrieitaͤt feiner Bahn Ib 
Die Dauer des periodiſchen Umlaufs in derſelben 
geht auf Jahrhunderte. 

§. 594. In ſolchen ablangen Bahnen, wie 
Fig. 126. zwey derſelben vorſtellt, welche die Flaͤche 
der Ecliptik und aller Planetenbahnen unter allen 
möglichen Winkeln durchſchneiden, kommen die Ko⸗ 
meten aus unermeſſenen Weiten gegen die Sonne 
und in der Nachbarſchaft der Erdbahn herab, und 
mittlerweile, da fie das der Sonne zunächft liegende 
Stuck derſelben durchlaufen, koͤnnen fie uns ſicht⸗ 
bar ſeyn, wenn fie gegen die Nachtſeite der Erde 
ſtehen und Licht und Groͤße genug haben, bemerkt 
zu werden. Ihre Bewegung nimmt mit ihrer N 
naͤherung gegen die Sonne zu; daher legen ſie den 
Theil der Bahn, worin fie uns ſichtbar ſeyn koͤn⸗ 
nen, verhältnißmäßig gegen den übrigen größer! 
ſehr geſchwinde zuruͤck, und ihre Erſcheinung am 
Himmel kann nicht lange dauern. Eben ſo nimmt 
die Länge ihrer Schweiſe, welche allemal der Br 

gerade 


gerade gegen über fich erſtrecken, zu, je näher fie 
gegen die Sonne anruͤcken. Es kommt aber auf 
die Stellung der Erde gegen die Sonne und einen 
zometen an, um feinen Schweif der ganzen Länge 
nach, oder nur zum Theil, oder gar nicht zu ſehen. 
as erſte geſchieht, wenn Linien aus der Sonne 
und Erde an dem Kometen rechte Winkel machen, 
und hat der Komet ſelbſt eine anſehnliche Größe, 
und iſt zugleich der Erde nahe, ſo pflegt ſich der 
chweif uͤber einen großen Theil des Himmels hin⸗ 
zuziehen. Man hat daher Kometen geſehen, deren 
chweif 100 und mehrere Grade lang war. 
as zweite findet ſtatt, wenn jene Linien einen 
itzen Winkel am Kometen machen; das dritte 
wenn der Komet in der Fläche der Eeliptik und der 
donne entgegen ſteht, wo er völlig rund und als 
ein in einem ſtarken Nebel eingehuͤllter Planet ers 
ſcheint. Dies läßt ſich nach Fig. 126. deutlich 

machen. 
S. 595. In dieſer 126. Fig. habe ich ein 
Stück der paraboliſchen Bahn von zween vor eini⸗ 
den Jahren geſehener Kometen, in der aus Beob⸗ 
tungen berechneten richtigen Lage im Sonnen⸗ 
pſtem, wobey die Bahnen von Merkur, Venus, 
rde und Mars zu zeichnen hinlaͤnglich waren, vor⸗ 
eſtellt, und es werden ſich die Erſcheinungen dieſer 
ometen am Himmel aus ihrer und der Erde ge⸗ 
meinſchaftlichen Fortrüͤckung nach derſelben am be⸗ 
1 erklaͤren laſſen. Die jaͤnglichſte Bahn von bey⸗ 
en gehoͤrt dem Komet „ welcher im Herbſt des 
ahres 1769 ſichtbar war. Er kam in 2328 
eri⸗ 
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Perihelis innerhalb der Bahn des Merkurs und 
der Sonne achtmal näher als die Erde. In der 
andern lief der Komet fort, welcher ſich am Ende 
des 1773 ſten und Anfang des 177 4ſten Jahres 
zeigte, deſſen Sonnennaͤhepunet viel weiter als be 
dem vorigen von der Sonne und zwiſchen der Etre 
und Marsbahn fiel, Beyde Bahnen neigen ſch 
mit der Flaͤche der Ecliptik (des Papiers) unte 
ſtarke Winkel. Dieſe Neigung ging bey dem 9 
1769 auf 41, und bey dem von 1773 4 
619. Sie find alſo vorgeſtellt, als wenn gie 
auf die Fläche der Ecliptik umgelegt wären. ER 
den bemerkten Oertern der Knoten iſt zu ſchlieſſel 
welchen Theil man ſich über, und welchen man f 
unter der Flaͤche des Papiers gedenken muß. 
habe den Ort der Erde von 10 zu 10 Lage 
und zugleich den Ort beyder Kometen in ihren 
Bahnen, für den erſten eines jeden Monat M 
der Berechnung beyläufig verzeichnet, woraus 
ihre Erſcheinungen folgendermaaſſen, der Erfahtun 
gemaͤß, ergeben. 
FS. 596. Der Komet don 1769 wurde im Al 
fang des Auguſts vom Herrn Meſſier entdeckt, un 
ließ ſich im Auguſt und September in den Slum 
den nach Mitternacht in den Zeichen Y, II, S gehe 
Er lief mit einer ſuͤdlichen zunehmenden Breite 
Abend gegen Morgen durch den Stier, Grion 3 
fort, und war alſo rechtgaͤngig. Der Schweif ee 
ſtreckte ſich weſtwaͤrts. Die Erde näherre ſich fh 
merklich den Kometen, und beyde kamen einan de 
wa um den roten September ziemlich nahe, "4 


aus folgte, daß der Komet um dieſe Zeit ſich in 
feinem größten Anſehen gezeigt. Seine ſcheinbare 
Bewegung war am ſchnellſten, und der Schweif 
erſchien auch am laͤngſten (er war über 40° lang). 
Gegen Ende des Septembers wurde der Komet in 
der Mokgeurdthe unſichtbar und ging zur Sonne. 
Den ten October war er derſelben nach der Rech⸗ 
nung am nächſten, oder in feinem Perihelio. So 
wie ſich der Komet nachher wieder an der andern 
Seite von der Sonne entfernte, wurde er im No⸗ 
vember des Abends in Weſten, allein wegen ſeiner 
großen Entfernung, nur ſehr klein im Zeichen des 
d und 2 unter einer nordlichen Breite im Schlan⸗ 
genmann geſehen. Von ſeinen Schweif war, und 
zwar nunmehr linker Hand am Koͤrper, wenig zu 
erkennen. Seine ſcheinbare Bewegung ging auch 
hier nach der Ordnung der himmliſchen Zeichen, war 
aber nur geringe. Er verlohr ſich endlich noch in 

dieſem Monat aus dem Geſicht des Erdbewohners. 
$. 597. Der Komet von 1773 wurde nur 
durch Fernrohre bemerkt, denn er blieb immer 
ziemlich weit von der Erde entfernt. Herr ieſſier 
entdeckte demſelben am 1 zten October, und ich fand 
ihn hieſelbſt zuerſt am raten November nahe uͤber 
den hellen Stern am Schwanz des Loͤben. Der 
Komet war durch den November, December bis 
im Februar 1774 faſt alle Nacht durch Fernrohre 
ichtbar, und ging zuletzt niemals unter, indem er 
mit einer ſtark zunehmenden nordlichen Breite gegen 
den Nordpol durch das Baupthaar der Berenice, 
agdhunde, großen Baͤren hinauf ruͤckte. Seine 
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Bewegung in der Länge war daher nur geringe. 


Er war ſchon vor feiner erſten Entdeckung DU 
feine Sonnennaͤhe gegangen, und nach der Rech 


nung am raten September. Die Urſache der viek⸗ 


monatlichen Sichtbarkeit dieſes unſcheinbaren Ko⸗ 
meten iſt nach der Figur daraus zu erklaͤren, weil 
Erde und Komet inzwiſchen ſich nach einer Gegen 
gemeinſchaftlich bewegten, und der Komet von der 
Erde immer eingeholt wurde, auch jener ſich 9% 
nemlich nur über die Fläche der Erdbahn erhob, 
und noch laͤnger ſich dem bewaffneten Auge gezeih 
haben wuͤrde, wenn er bey feiner zunehmenden Et 
fernung von der Sonne nicht ein zu ſchwaches Licht 
erhalten hätte, Von einem Schweif waren bey die⸗ 
ſen Kometen nur ſchwache Spuren zu bemerkel. 
Im Jul. Auguſt und September konnte derselbe 
auch durch Fernrohre nicht entdeckt werden, wel 
feine Entfernung zu groß, und feine Bahn tief i. 
ter der Flaͤche der Erdbahn gegen Suͤden lag. 


Anmerk. Auf dem 26ſten Blatt der Doppelmayerſchen one, 


charten find die wahren Babnen von 38, von Ao. 1830 


1730 ſichtbar geweſenen Kometen, fo weit selbige nemlich 70 


der Gegend der uns bekannten Planetenbahnen MI 
verzeichnet. 

F. 598. Die Kometen bewegen ſich wirkich 
in elliptiſchen Bahnen, und nicht in paraboliſchel, 
denn ſonſt wuͤrden ſie niemals wieder zu unsere 
Sonne zuruͤckkehren, und nach Fig. 127. gehen die 
als Parabeln gezeichnete Kometenbahnen, mit den 
zu nehmenden Abſtand von der Sonne immer wei 


ter aus einander. Unterdeſſen weil der zunäch 
8 1 
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um die Sonne herum liegende Theil der elliptiſchen 
ahn nur ſehr klein im Verhaͤltniß desjenigen iſt, in 
welcher der Komet außerhalb dem Geſichtskreis der 
Erde fortlaͤuft, und daher nicht merklich von der 
Geſtalt einer Parabel abweicht, ſo nimmt man zur 
rleichterung der Rechnung an, der Komet bewege 
ch wirklich, fo weit wir deſſen Lauf beobachten 
nen, in eine paraboliſche Krümmung um die 
Sonne, als ihren Brennpunct, denn ſo laͤßt ſich 
dieſes Stück der Bahn blos aus der berechneten Ent⸗ 
ernung des Kometen von der Sonne im Perihelio 
inden, wenn es aber, der Wahrheit gemaͤß, ellip⸗ 
ich verzeichnet werden ſollte, müßte man auch den 
ndern Brennpunet in der Gegend der Sonnenferne 
fen, dieſer bleibt unterdeſſen fo lange unbekannt, 

s nicht die Wiederkehr des Kometen, und damit 
eine ganze Bahn richtig beſtimmt worden, hiezu 
aber iſt bis jetzt wenig Gelegenheit, weil nur 
ost die Wiederkehr eines einzigen Kometen bekannt 
„und außer dem nur von dreyen noch vermu⸗ 

thet wird. 

Anmerk. Eine Parabel iſt ein Kegelſchnitt, und entſteht, wenn 

ein Kegel parallel mit einer Seite durchſchnitten wird. In 

Fig. 127 find LPH und Mp N zwey Parabeln. Deren gemeine 
schaftlicher Brennpunct in s; P iſt der Scheitel der erſtern 

und p der letztern. Geſetzt nun, es fen SP die Entfernung der 
Scheitet vom Brennpunct gegeben, und man ſoll hiernach 

eine Pargbel zeichnen, fo ziehe man an s die Linie Oh unter 

einen rechten Winkel, lege bierauf die eine Seite eines Win⸗ 
kelhakens an 8, fo daß die Ecke im rechten Winkel genau PC 
berühre, ziehe dann mit Blepſtift Linien längſt der andern 
Seite, und dies bey einer jeden geringen Verrückung der Ecke 

des Winkelhakens von v nach e, woben aber doch die erſtere 
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Seite immer genau beym Brennpuner s anliegen muß / ſo wird 
ſich aus alen Durchſchnitten dieser Linien der paraboliſche Boge 
PH ergeben, welcher alsdann mit der Feder nachzunlehen! x 
und eben ſo wird der gegenuber ſtehende Bogen PT gefunden. 
Beyde werden gegen u und Limmer länger, je weiter man 
mit den Winkelhaken von P gegen & und v ſortrückt. Wit 
ſtatt CD aus einem unterhalb s liegenden Mittelpuntt au. 
ein Kreisbogen gezogen, und an demſelben ein Winkelhabel, 
wie vorher, herumgeführt, fo bilden alle ſich durchſchneiden 
Linien eine Ellipſe, deren Brennpunct s iſt. 


$. 599. Die Vorausſetzung, daß alle Ko 
meten in der Naͤhe unſerer Sonne paraboliſche Bah⸗ 
nen beſchreiben, die von ſehr eccentrifchen Hin 
wenig unterſchieden find, verſchafft den beſondern 
Vortheil, daß man nach den Regeln der hoͤher 
Geometrie für eine beſonders angenommene Ent” 
nung des Sonnennahepuncts (Perihelium) die Ge 
ſchwindigkeit berechnen kann, mit welcher der Ko⸗ 
met, aus der Sonne betrachtet, vom Perihelie 95 
einen Bogen von 90° zurücklegt, und alsdenn DI 
nach, blos durch eine leichte Reduction, die Gee 
ſchwindigkeit aller übrigen Kometen, deren Pers 
helium naͤher oder entfernter iſt, findet. Es 15 
nach Fig. 127. in S die Sonne, RPT die halbe 
Erdbahn; in P das Perihelium eines Kometen, 
folglich deſſen Entfernung den Abſtand der gend 
von der Sonne gleich. Nun laͤßt ſich beweisen 
daß dieſer Komet von P aus den paraboliſchen 
gen P QL oder P H in 109,6 Tagen durchläuft, 
welcher, aus der Sonne betrachtet, den Winkel 
PSL—PSH— 90° iſt. Die Anomalie wird 
bey den Kometen vom Perihelio an gerechnet / 1 0 
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nach heißt z. B. der Winkel an der Sonne PS 
zwiſchen welchen der paraboliſche Bogen P O liegt 
ie Anomalie des Kometen, und eben fo PS Vic. 

an hat hierauf in einer allgemeinen Tafel berech⸗ 


net, wie groß die Anomalie an einem jeden Tage, 


vor oder nach dem Perihelio ſey, und gefunden, 
wie die Geſchwindigkeit des vorausgeſetzten Kome⸗ 
ten, mit dem groͤßern Abſtande vom Perihelio ab⸗ 
nimmt. Er durchläuft z. B. 45° feiner Anomalie 
bps bereits in 365 und 70° SV in 67 
dagen. Dieſer Komet iſt von den Aſtronomen zum 
Naaßſtab der Beſtimmung der Geſchwindigkeit der⸗ 
enigen angenommen worden, die in andern Ent⸗ 
ernungen von der Sonne im Perihelio kommen. > 
$. 600. Denn die Kometen befolgen in ihrer 
Bewegung ein bey den Planeten vorkommendes 
huliches Geſetz, nemlich: Die Guadrate der Zeiten, 
elche in verſchiedenen Parabeln einer gleichen 
nomalie zugehoͤren, verhalten ſich gegen einan⸗ 
er, wie die Würfel der Entfernung der Sonnen⸗ 
di ben. Setzt man nun den Abſtand der Erde von 
zer Sonne SP Fig. 127 = 10, und das Perihe⸗ 
um eines Kometen in dieſer Weite, welcher nach 
em vorigen in 109,6 Tagen 90° der Anomalie zus 
cklegt, fo wird ein Komet, deſſen Perihelium = - 


42 sp iſt, in 27,7 Tagen den Bogen p M oder 


deichfalle 90° feiner Anomalie = p SM vollenden, 
An 1035: 48 109,62: 27,72, und eben fo 
wet ſich, daß die ähnlichen Bögen PQ; pZ in 
9 — und 9/1 Tagen beſchrieben werden. So 
anche ein Komet, um 905 der Anomalie, aus 
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der Sonne betrachtet, zu durchlaufen, wenn des, 
fen Entfernung von der Sonne im Perihelio gleich 


iſt — 3,5 Tage 7 — 64, 2 Tage 
„ „ . EZB 4 5 
18, 90 — 9/6 
„7Cͤ%%%%%SCSCßCß!!! 5 80 aa Kor Pi! 
ERSTE BET HE IE 
e eee TER 


50,9 3 1. , 
Hieraus ergiebt ſich, daß, obgleich die Bögen von 
900 immer kleiner werden, je näher ein Kome 
zur Sonne im Perihelio koͤmmt, derſelbe doch au 
immer geſchwinder einen gleich großen Bogen dur 
lauft, je mehr dieſe Annäherung zunimmt, die 
erhellet auch aus folgenden. Ein Komet, der 3. 5. 
in feinem Perihelio bis auf 25 der Erdentfernung 
der Sonne nahe koͤmmt, braucht 28, und ein au 
derer, deſſen Entfernung im Perihelio 18 = 1 
44 Tage, um einen paraboliſchen Bogen zurück zn 
legen, deſſen Sehne = Entf. O von der 5 
Ueberhaupt iſt die Geſchwindigkeit eines Kometen 
in P demnach in einer gleichen Entfernung, wie die 
Erde von der Sonne — 7 von der Geſchwindiglel 
der Erde, daher iſt der in einer Sekunde vom Kom , 
ten zurückgelegte Flaͤchenraum feiner Bahn 3 von 
dem Flaͤchenraum, den die Erde in eben der gelt 
beſchreibt. Die Flaͤchenraͤume ſind aber in gleichen 
Zeiten einander gleich, (§. 483.) demnach wird ich 
das vorige Verhaͤltniß derſelben bey dieſen Kometen 
und der Erde, in allen Entfernungen des er 
von der Sonne für einen gleichen Zeitraum erha 


ten, und dies liegt mit zum Grunde der Bere 
a nung / 


. 
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nung, daß ein ſolcher Komet 109,6 Tage braucht, 

um von P nach L zu laufen. | 
§. 601. Aus den bisher bemerkten erhellet, 
daß ſich für ein jedes rotel (der nach einem gewiß: 
fen Maaßſtab angenommenen Entfernung der Sonne 
von der Erde) des Abſtandes der Sonnennaͤhe eine 
Parabel verzeichnen, und in Tagen eintheilen laͤßt, 
welche Eintheilung und Zeichnung bis etwa uͤber die 
earsbahn fortgeſetzt werden kann. Haͤtte man 
nun hiernach 15 Kometenbahnen, deren Perihe⸗ 
um von s bis zu FE Entf. O von & geht, ent⸗ 
worfen, fo koͤnnte man ſolche auf Pappe leimen 
und ausschneiden, und dann lieſſe ſich die wahre 
ahn eines ſichtbaren Kometen auf folgende Art 
echaniſch, und demnach beylaͤufig finden, wenn 
man drey verſchiedene Tage von einander entfernte 
gedcentriſche Beobachtungen der Länge und Breite 
deſſelben zum Grunde legte. Nach Fig. 128. welche 
auf den Kometen von 1769 gerichtet iſt, aber zu 
dieſem Zweck nach einem groͤßern Maaßſtab ver⸗ 
zeichnet werden muß, ſey die Sonne in 8; ABC 
ne Erdbahn, und deren Halbmeſſer — 43 des obi⸗ 
gen Maaßſtabes, und die Erde zur Zeit der erſten 
eobachtung in A am 1 Sten Auguſt, die Sonne 
erſcheint nach AS im 22° 82, der Komet im 
dos 8 demnach 102° weſtwaͤrts von der Sonne, 
und man ziehe nun An mit As unter dieſen Win⸗ 
el. Bey der zweyten Beobachtung war die Erde 
im B am often Auguſt, die Sonne im 6° np, 
und der Komet im 29 W, folglich 97° = 8B 
weſtwaͤrts von der Sonne. Bey der dritten Beob⸗ 
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achtung war die Erde in C am 16. September; die 
Sonne im 24° up und der Komet im 21 b 
330 8 Cp Abſtand von der Sonne gegen Abend. 
Die Breite des Kometen war in allen drey Beob; 
achtungen ſuͤdlich, und zwar in A 3°; in B 104 
und in C 239, demnach iſt zu ſchlieſſen, daß der 
Komet bey der erſten ſenkrecht unter einen Pune 
der Linie An; bey der zweyten ſenkrecht unter einen 
niedrigern Punct der Linie Bo, und bey der dritte b 
ſenkrecht unter einen noch niedrigern Puncr der Linie 
Op geſtanden habe. Schneidet man ſich alsdann 
drey rechtwinklichte Triangel von Pappe wie Zig 
129 zeigt, wo der rechte Winkel an n, o und pi 
und macht im erſten n A E = 3°; im zweytes 
oBF= 102, und im dritten p CG = 2 
oder den beobachteten Breiten gleich, und ſielt 
einen jeden nach der Ordnung ſenkrecht unter 105 
Linien An; Bo und Cp Fig. 128, fo muß der 
Komet in A nach der Richtung der Linie A Ez! 
B nach BF, und in C nach C, unter der Flache 5 
der Erdbahn, geſehen worden ſeyn. 
§. 60 2. Nun iſt ferner hieraus zu ſchlieſſel, 

daß dieſer Komet rechtgaͤngig ſey, und vom 
komme, weil ſeine ſuͤdliche Breite zunimmt, daß 
er ſich der Sonne naͤhere, und zu ſeinem Perihelto 
gehe, daß, weil er von der erſten bis dritten BP” 
achtung größer wurde und geſchwinder fortlief, 
Erde ihn inzwiſchen näher gekommen ſey ꝛc. 

man nun unter den verfertigten Kometenbahnen 
eine aus, welche an den Seiten AE; BF; 5 
der unter An; Bo; und C p befeſtigten Senne 


gehalten, genau die beobachtete Zwifchenzeit, nem⸗ 


lich zwiſchen A E und BF 14 und zwiſchen BF und 
eG 18 Tage angiebt, ſo iſt dieſes die wahre, 
welches hier bey der für 75 der Entfern. O von 
5 entworfenen Bahn am naͤchſten zutreffen wird. 
Wenn man hiebey einigermaaſſen aus der Erſchei⸗ 


nung des Kometen beurtheilt, ob man demſelben 


in der erſten Beobachtung weiter als in der letztern 
ſetzen, und wie entfernt man ſich etwa demſelben 
vorſtellen könne, (wenn er z. B. aus A betrachtet 
anfinge, ſich mit bloſſen Augen zu zeigen, fo würde 


man beylaͤufig die Weite nicht geringer, als der 


bſtand der 8 von der Sonne ſchaͤtzen muͤſſen) fo 
wird ſich die Lage der Bahn des Kometen im Son⸗ 
nenſyſtem, der G, die Zeit und der Ort ſeings Pe⸗ 
riheliums ꝛc. und feine fernere Erſcheinungen, ſo 
weit die Genauigkeit dieſes mechaniſchen Verſuchs 
gehen kann, ergeben. Zur Berechnung der wahren 
ahn eines Kometen werden gleichfalls drey genaue 
obachtungen ſeines ſcheinbaren Orts am Himmel 
vorausgeſetzt, dieſe Berechnung iſt aber weitläuſtig 
und ſchwer. Lambert hat im dritten Theil ſeiner 
Beyträge zum Gebrauch der Mathematik die Bahn 
eines Kometen durch eine leichter zum Zweck füh⸗ 
rende Zeichnung zu finden gelehrt, auch folgende 


leichte Regel entdeckt, um aus der Geſtalt, der auf 


einer Himmelskugel oder Charte gezeichneten ſchein⸗ 
baren Kometenbahn, die gewöhnlich einen von einein 
groͤßten Kreiſe abweichenden Bogen macht, zu er⸗ 
kennen, ob und in welchen Puncten der Komet der 
Sonne naher oder von derſelben entfernter geweſen 

69 5 w 


ſey als die Erde. Man ziehe durch zwey beliebige 
Puncte der ſcheinbaren Bahn einen groͤßten Cireul, 
wenn alsdenn die Bahn von dieſen Cireul gegen den 
gleichzeitigen Ort der Sonne abweicht, ſo iſt der 
Komet weiter als die Erde von der Sonne; im Ge⸗ 
gentheil aber der Sonne naͤher, wenn die Abwei⸗ 
chung der Bahn gegen die von der Sonne wegg® 
kehrte Seite faͤllt. 
$. 603. Balley unternahm zuerſt die weitlaͤuft 
tige Arbeit aus geſammelten Beobachtungen die pa- 
raboliſche Bahnen von 24 Kometen zu berechnen 
die von Ao. 1337 bis 1698 erſchienen. pingre, 
de la Caille, Struick, Maraldi, de la Lande und 
andere haben noch einige Ältere und faſt alle neuere 
Kometen Hinzugefügt, fo, daß wir nunmehro unter 
denen ſeit Ao. 837 ſichtbar geweſenen Kometen 63 
haben, deren Bahnen berechnet worden. Die Haupt 
angaben einer Kometenbahn, welche die Lage, Ge⸗ 
ſtalt und Größe derſelben beſtimmen, find: Die Feil 
und der Grt der Sonnennaͤhe; Grt des 2; ® 
der Komet ruͤck⸗ oder vorwaͤrts gegangen, alles au 
der Sonne betrachtet: die Entfernung des Son⸗ 
nennaͤhepuncts von der Sonne; die Neigung d 
Bahn gegen die Släche der Ecliptik; nach welchen 
Angaben ein Komet von dem andern zu unter 
ſcheiden ift. Zalley fand aber ſchon, daß unter 
den von ihm berechneten Kometen drey ſich befan- 
den, nemlich die von den Jahren 1 531, 1507 
und 1682, bey welchen die vorigen Beſtimmun⸗ 
gen nahe mit einander zuſammentrafen, und da 
bie Dauer der Zwiſchenzeit ihrer Erſcheinung 75 = 


26 Jahren ſey, woraus er ſchloß, daß dies wol 
ein und derſelbe Komet ſeyn koͤnne, welcher zwey⸗ 
mal ſeinen Umlauf vollendet habe, und leitete den 
ſich dabey findenden Unterſchied in der Dauer feiner 
Wiederkehr, vornemlich von der Wirkung der an⸗ 
ziehenden Kraft des Jupiters her, welche ſeinen 
Lauf geſtört. Auch in noch aͤltern Zeiten hatten 
ich nach 75 oder 76 Jahren, nemlich Ao. 1305, 
1380 und 1456 Kometen gezeigt, welches ſehr 
vermuthen ließ, daß dies eben der Komet von 
1682 ſey. Valley verkuͤndigte demnach hieraus 
die Wiederkunft dieſes Kometen auf das Jahr 1759. 
Dieſe bis dahin in ihrer Art einzige Vorherſagung, 
traf glücklich ein, und breitete über die Kometen⸗ 
ehre ein allgemeines Licht aus. Der Komet erſchien 
freylich ſpaͤter, als er anfangs erwarket wurde, 
indem der letztere Umlauf deſſelben 500 Tage laͤn⸗ 
ger dauerte, als der von 1607 bis 1682; allein 
Gairaut und andere haben durch Rechnung ſehr deut⸗ 
lich gezeigt, daß die Verſpaͤtigung blos der Anziehung 
des Jupiters und Saturns zuzuschreiben ſey. Wir 
koͤnnen, hiernach zu rechnen, dieſen Kometen wie⸗ 
der um das Jahr 1834 erwarten. Noch ſind zwey 
Kometen, die einen ähnlichen Lauf gehalten haben, 
und deren Umlaufszeiten als bekannt angeſehen 
werden, nemlich den von 1532 und 1667, wel⸗ 
chen man im Jahr 1789 oder 1790 wieder erwar⸗ 
tet; imgleichen den von 1264 und 1556, welcher 
im Jahr 1848 wiederkommen wird. YFeuson und 
Valley beſtimmen noch die Wiederkunft des größten 
von allen jemals geſehenen Kometen, der 2 
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Ao. 1680 ſichtbar war, und der Erde am naͤchſten 
kommt, auf das Jahr 2254. 7 
$. 604. Der Komet von 1759, welcher nun⸗ 
mehr, ‚fa weit die Geſchichte reicht, mat ſeinen 
755 bis 76jährigen Umlauf vollendet hat, hat bey 
ſeiner letzten im voraus erwarteten Wiederkehr den 
Sternkundigen durch den Augenſchein gelehrt, daß 
die Kometen fich zwar nach eben den Geſetzen wie 
die Planeten, aber in ſehr langen elliptiſchen Bah⸗ 
nen um die Sonne bewegen. Ich habe in der 1 30ſten 
Figur die ganze Ellipſe dieſes Kometen A E P B An 
in welcher er, nach der Ordnung dieſer Buchſtaben / 
folglich rückwaͤrts lauft, in ihrer richtigen Geſtalt 
und Größe, im Verhaͤltniß der uns bekannten Pla⸗ 
netenbahnen vorgeſtellt, (wiewol die für S und 
fehlen). In den einen Brennpunct dieſer El⸗ 
lipſe S liegt die Sonne, von welcher der Komet in 
‚ feinem Perihelio in P um 0,58 des Halbmeſſers der 
Erdbahn = SP entfernt bleibt. In I iſt der an⸗ 
dere Brennpunct der Bahn, und in A das Anh 
Sum. Aus der Sonne betrachtet liegt P im 30 2 
und A im 30 87; 2 find die Knoten der Bahn 
woraus ſich die Lage derſelben gegen die Flaͤche de 
Papiers oder der Ecliptik, auch daß uns der Komet 
groͤßtentheils unter einer füdlichen Breite erſcheine 
muß, erkennen läßt, erſterer geht nach 24 & un 
letzterer nach 24° m. De la Lande ſetzt die perl” 
diſche Umlaufszeit dieſes Kometen auf 280 70 Tage 
wird hiermit die Umlaufszeit der Erde verglichen 
und deren mittlern Abſtand von der Sonne als 1 
angenommen, ſo laͤßt ſich nach Keplers 1 
f §. 4 


| 


1 


F. 481 die mittlere Entfernung dieſes Kometen von 
der Sonne, oder die halbe große Are feiner Ellipſe 
CAS CP finden (§. 378.) nemlich 365, 252: 
28070° 13: 18,079 demnach if CA CP 
= 18,07 hiervon SP = TA = 0,58 abgezogen, 
laͤßt die Eccentricitaͤt CS CT = 17,49 übrig, 
woraus ſich nach $. 378. Anmerk. die halbe kleine 
Are Cd = 4,54 ergiebt. Die Bahn dieſes Kos 
meten iſt alſo viermal ſo lang als breit; der Komet 
kommt der Sonne im Perihelio 3 mal naͤher, als 
im Aphelio, und entfernt ſich im letztern Punet 
Über 3 Zmal weiter, als Saturn von der Sonne. 
Kometen, die der Sonne noch naͤher kommen als 
dieſer, haben noch weit ſchmaͤlere Bahnen, und 
laufen in der Gegend ihrer Sonnenſerne noch viel 
weiter uͤber die Saturnsbahn hinaus. Wenn man 
noch in der 1 30ſten Figur die Linien m T E und 
n TB zieht, ſo zeigt ſichs, wie ſchnell die Kome⸗ 
ten in der Gegend ihrer Sonnennaͤhe fortlaufen, 
denn da die Ausſchnitte der elliptiſchen Flaͤchen den 
eiten proportional find, fo werden nach §. 483. 
die Boͤgen E P B und m m in gleichen Zeiten zurück 
legt. Ich habe den Bogen der Anomalie PE 
PB für 200 Tage vor und nach dem Perihelio 
berechnet; demnach braucht gegenwvaͤrtiger Komet 
bey feinem Perihelio, um den großen Bogen E P 


dTurück zu legen, 400 Tage; bey feinem Aphelio 


rückt er aber in eben der Zeit nur um min fort⸗ 
Hiebey find Übrigens eben dieſelben Geſetze der Anz 
ziehung oder Schwere des Kometen gegen die 


Sonne, und feiner Anfangs erhaltenen Wurf 


bewe⸗ 
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bewegung, wie oben . 497. U. f. bey den Planeten 
anwendbar. N 8 Het 
9. 605. Die folgende Tafel zeigt die vorhin 
erwähnten Jauptbeſtimmungen der Bahnen alle 
bisher berechneten Kometen, mit einer für Lieb⸗ 
haber der Sternkunde hinlaͤnglichen Genauigkeit. 
Ich habe diejenigen Kometen, welche einigem 
wiedergekommen, nur bey ihrer erſten Erſcheinung 
gerechnet; bey den folgenden aber ihre Ordnung 
mit einer kleinern Ziffer bemerkt, und ſo kommen 
63 Kometen in der Tafel vor. Die ste Columne 
zeigt den Abſtand des Rometen von der Sonne im 
perihelio in ſolchen Theilen, deren die Entfernung 
der Erde von der Sonne 1000 hat, und die 74 
in eben ſolchen Theilen nach der Rechnung de 
Herrn Proſperin, wie nahe ein jeder Komet det 
Erde kommen kann, wenn alle Umſtaͤnde dazu am 
vortheilhafteſten zuſammentreffen. Auf einen jede 
Theil dieſer beyden Columnen gehen 20000 Me 
len. Die gte Columne bemerkt noch durch de 
Buchſtab v daß der Komet, aus der Sonne I 
trachtet, vorwärts laufe, und durch er daß er vb 
gaͤngig ſey. Der vornemlich bey den Kometen vo 
1759, 1682 x, ſich findende Unterſchied in der 
groͤßten moͤglichen Annaͤherung deſſelben gegen die 
Erde iſt der Wirkung der anziehenden Kraft de 
Planeten, denen er auf feiner 76jährigen greife 
nahe gekommen zuzuſchreiben. (§. 604.) 
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Verzeichniß von 63 Kometen, deren Bahnen 
bisher berechnet worden. 
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Zeit der Son⸗ 
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F. 606, Außerdem, daß ſich aus voriger Tafel 
mit einem Blick die größte Annaͤherung eines jeden 
Kometen gegen die Sonne bey einem jeden Umlauf; 
die größte moͤgliche gegen die Erde, welche aber nur 
felten bey der Wiederkehr ein und deſſelben ſtatt fin⸗ 
det, und andere Umſtaͤnde der wahren Laufbahn 

berſehen laßt, kann man auch aus derſelben folgen⸗ 
es herausziehen. Es kommen die Beſtimmungs⸗ 
ſtuͤcke der Bahnen von 63 Kometen vor, davon liefen 
m ihrer Sonnennaͤhe, (wenn man die mittlern Ab⸗ 
fände der Planeten nach H. 38 1. zum Grunde legt): 
Iwiſchen der Sonne und dem Merkur hindurch 16 


— Merkur und Venus — 25 
> Venus und Erde — n 
— Erde und Mars — 5 8 


— Mars und Jupiter — — 2 
und hieraus laͤßt ſich ſchon ſchlieſſen, daß es eine 
große Menge dieſer Weltförper im Sonnengebiet 
geben muͤſſe, und daß wir davon nur diejenigen 
groͤßtentheils beobachten konnen, die ſich bis inner⸗ 

alb der Erdbahn zur Sonne herablaſſen. Von 
3 liefen nur g jenſeits der Erd⸗ und 2 jenſeits der 
Narsbahn zunaͤchſt um die Sonne herum, und nur 
die Fernglaͤſer haben, bey zugleich ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Stellungen der Erde, dieſe letztern Kometen bey 
uns ſichtbar gezeigt. Sollten nicht die mehreſten 
en hinterhalb der Mars⸗Jupiters⸗ auch viel⸗ 
. noch der Saturnsbahn ſchon ihr Perihelium 
reichen, und daher ihre Bahnen ſich immer mehr 
en planetiſchen nähern, welches die dortigen groͤſ⸗ 
ern Räume zur Bewegung, und die ungeheuern 


2 
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Abſtaͤnde der naͤchſten Fixſterne von unſerm Son⸗ 
nenſyſtem, als ſehr wahrſcheinlich vermuthen laſſen. 
Dieſe werden daher faſt jenſeits aller uns bekann⸗ 
ten Planetenbahnen, immer außer dem Geſichts⸗ 
kreiſe der Erde ihre vom Finger der Allmacht vorge“ 
zeichnete Gleiſen fortwandeln. Wie viele Kom 
ten hat uns nicht ſchon die Geſchichte aus dem al 
terthum aufbehalten, und wenn man auch einige 
davon abrechnet, weil damals zuweilen Lufterſcheinun“ 
gen für Kometen angeſehen wurden, ſo iſt hingege 
nicht zu beſorgen, daß hierunter viele einigemal wis 
dergekehrt ſind, weil die mehreſten Jahrhunderte 
zu ihrem Umlaufe gebrauchen, und damit werden im 
mer ſchon einige hundert bisher wirklich geſehener 
Kometen herauskommen. ($. 591.) Rechnet 
man noch, wie viele nur durch Fernrohre ſichthale 
vor Erfindung derſelben unbemerkt geblieben, : 
gleichen wir jetzt aufſuchen; wie viele bey Tage a 
ſcheinen koͤnnen (wovon man auch ſchon bey totalen 
Sonnenfinſterniſſen Beyſpiele hat), wie viele be 
truͤben Nächten oder großen füdlichen Breiten del 
nachforſchenden Blicken des Sternkundigen ente 
hen, ſo erhaͤlt man eine Vorſtellung, daß die d 
zahl der Kometen in unſerer Sonnenwelt ſehr a 
ſehnlich ſeyn muͤſe. Lambert bringt in feinen cos 
mologiſchen Briefen, nach einem ſehr maͤßigen uw 
berſchlage, ſchon an 4000 heraus. 
$. 607. Vergleicht man hiemit die wahre Größe 
dieſer Koͤrper, welche ohne Zweifel bey den mehre“ 
ſten den Planeten nichts nachgeben muß, wie Dr 
obachtungen gelehrt haben, auch daraus zu Be 
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fen iſt, weil ſich ſonſt die Anziehungskraft der Sonne 
in ungeheuren Entfernungen nicht ſo wirkſam auf ihre 
Maſſen zeigen koͤnnte, um fie in ihren Bahnen her⸗ 
um zu lenken, ſo ſollte man hiernach bald glauben, 
daß die Kometen den Planeten den Rang ſtreitig 
machen. Welche neue und erweiterte Begriffe er⸗ 
halten wir hiedurch von der Größe unſers Sonnen⸗ 
ſpſtems und der vortreſlichen, einem weiſen und 
gütigen Urheber verrathenden Anordnung deſſelben. 
Die Planeten laufen in faſt kreisfoͤrmigen Bahnen 
und bis auf geringe Abweichungen alle in einer 
Fläche um die Sonne, und hiebey wird folglich 
die anziehende Kraft und die Wirkung der Sonnen⸗ 
kugel nur nach einer Richtung genuͤtzt; damit aber 
noch mehrere Weltkoͤrper von den Reichthum, den 
| die Sonne verſchwenderiſch allenthalben um ſich aus⸗ 
ſtreuet, Vortheile ziehen möchten, neigte die All⸗ 
macht ihre Lauf bahnen unter allen moͤglichen Win⸗ 
keln gegen die mehrentheils gemeinſchaftliche Flaͤche 
der Planetenbahnen, und damit ihre Anzahl an⸗ 
ſehnlich ſeyn koͤnne, und die zwiſchen den Planes 
ten befindlichen Raͤume ohne Gefahr einer allzugroſ⸗ 
en gegenseitigen Annäherung moͤglichſt genügt wer⸗ 
en möchten, ertheilte Gott ihnen eine mehr oder 
minder gegen die Sonne ſenkrechtere Wurf bewe⸗ 
gung, wodurch ſich einige in ſehr ſchmalen Ellipſen 
tief zur Sonne, zwiſchen den untern Planeten hin⸗ 
durch, herabſenken; hingegen andere und die meh⸗ 
reſten ſich in mehr offene und verſchiedene Planeten⸗ 
bahnen einſchlieſſende elliptiſche Gleiſen, in erwei⸗ 
terten Raͤnmen um die Sonne ſchwingen. Erſtere 
8 Hh 2 \ er⸗ 
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werden wegen ihren ſtaͤrkern Fall gegen die Sonne 
ſich auch wieder in ihrem Aphelio viel weiter von 
derſelben entfernen, als verhaͤltnißmaͤßig die IWF 
tern; auch muͤſſen jene, nach dem Keplerſchen Lehr⸗ 
ſatz im Perihelio viel ſchneller laufen, als diele, 
Daher iſt die ſpaͤte Wiederkehr der Kometen N! 
ſowol ihrer ſehr ablangen, oft ſich weit uͤber alle 
Planetenſphaͤren hinaus erſtreckenden Bahnen, I 
dern vielmehr, daß fie in der Gegend ihrer Sol 
nenferne ungemein langſam gehen (F. 604.) IF 
zuſchreiben. i x k 
§. 608. Ueber die Natur und Beſchaffenheit 


der Kometen, vorausgeſetzt, daß fie beſtändige 


Weltkoͤrper find, haben die Naturforſcher aller ger 
ten verſchiedene Gedanken geheget. In der Thal 
welche Vorſtellung fol man ſich bey der Ausnahme 
die man hier antrift, von denſelben machen, daß 
da die Planeten faſt kreisfoͤrmig um die Sonne ge⸗ 
führt werden; die Kometen hingegen Bahnen dur 5 
laufen, in welchen fie bald die Wirkungen der Sonn 


in der größten Nähe empfinden, und dann wiede? 


jenfeit aller Planetenſphaͤren, ſich fo weit von die; 
ſer Quelle des Lichts und der Waͤrme entfernen, da 
ihre wohlthaͤtigen Einfluͤſſe, wie es ſcheint, gar 
unwirkſam werden muͤſſen. Welche große Veraͤn⸗ 
derungen werden nicht hiebey auf der Oberflache 455 
Kometen vorgehen, und iſt es wol Wunder, ß 


wir folche fogar auf der Erde entdecken, welches im 


der That die Nebel, in welchen die Kometen, wwe 
fie in der Nachbarſchaft der Sonne kommen, eing? 
hält erſcheinen, und ihre mit der Annaͤherung 1 


7 


/ 
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gen die Sonne ſich vergroͤßernden Schweifen erkennen 
zu geben ſcheinen. Worinn beſtehen aber dieſe Veraͤn⸗ 
derungen? Gerathen etwa dieſe Weltkoͤrper, wenn 

e gegen die Sonne anxuͤcken, in Brand, und ſehen 


wir in ihren Nebeln und Schweifen den von ihren 


Oberflächen auffteigenden Rauch? Oder entſtehen 
dieſe Schweife aus den von der Sonnenhitze in 
uͤnſte aufgeloͤſeten Atmoſphaͤren der Kometen? Bey 


beyden Meynungen wird die Sonne für ein wirk⸗ 
ches Feuer gehalten, deſſen Hitze auf den Kome⸗ 


ten mit der Annäherung zunimmt. Der große Ko⸗ 
met von 1680 kam aber z. B. der Sonne in ſei⸗ 
nem Perihelio 166 mal näher, und empfand ihre 
itze nach der Rechnung 28000mal ſtaͤrker als die 
rde, oder die Erhitzung ſeiner Kugel uͤbertraf der 
von einem gluͤenden Eiſen bey uns 2000 mal. Wie 
inte der Komet dieſe Glut ertragen, ohne zu zer⸗ 
ieben, und welche Zerſtoͤrungen mußten bey der⸗ 
ſelben auf ihm vorgehen. Im Gegentheil, wie un⸗ 
eſchreiblich ſtrenge müßte nicht die Kaͤlte ſeyn, 
elche dieſer Komet in ſeiner Sonnenferne blos ge⸗ 
ellt wäre. Es werden demnach obige Voraus⸗ 
etzungen ſehr unwahrſcheinlich. Wie ganz unbe⸗ 
traͤchtlich muͤßte auch die Groͤße eines Kometen ge⸗ 
gen feinen Dunſtkreis ſeyn, da der Schweif ſich oft 
urch Millionen Meilen weite Naͤume von ihm ab⸗ 
warts in der Länge erſtreckt. Wie koͤnnen uns dieſe 
aufgeſtiegenen Dünfte in der großen Ferne noch fo 
lebhaft ſichtbar ſeyn? warum zeigen ſie ſich nicht 
werall um den ganzen Kometen, ſondern vornem⸗ 
10 nach einer von der Senne abgewendeten Rich⸗ 
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tung, in welcher wir den Schweif ſehen. Wie koͤnn⸗ 


ten wir durch die oft lebhaft glaͤnzenden Schweifen der 


Kometen noch die Fixſterne erkennen, wie doch die 


Erfahrung lehrt, wenn ſich in denſelben dicke Daͤmpfe 


und Nebel unſern Augen darſtellen ſollten. 
$. 609. Folgende Hypotheſen über die Natuk 
der Kometen, und der Entſtehung ihrer Schweifen / 
halte ich demnach für die wahrſcheinlichſten. Die 
Sonne iſt kein wirkliches Feuer, ſondern ein in del 
Lichtmaterie vom Schöpfer eingehuͤllter planetiſchel 
Körper, welcher alle Planeten und Kometen bis zu 
den entlegenſten Gränzen feines Gebiets nach deim 
Verhaͤltniſſe vom Quadrat ihrer Abſtaͤnde Licht mi 
theilt; hingegen blos, vermittelſt der ihren verſchiede⸗ 
nen Entfernungen von demſelben angemeſſenen fe” 
ſiſchen Beſtandtheilen und Atmoſphaͤren, auf ihren 
Oberflaͤchen bedürfnigmäßig Wärme hervorbringt. 
(§. 401.) Die Wirkungen der Sonne muͤſſen auf 
einem jeden Planeten faſt gleichfoͤrmig ſeyn; we 
che hingegen auf den Kometen ſehr große Abaͤnde— 
rungen leiden, weil dieſe in ſehr gedehnten Gleiſe 
aus einer ungemeſſenen Ferne zuweilen tief 3 
Sonne herab kommen. Bey dieſer ſchnellen A 
näherung veiffen ſich überall von denſelben gewiss 
Theile los, die in den entlegenen Gegenden ige 
Bahnen einen unentbehrlichen Nutzen verſchaften, 
auch vielleicht zur Hervorbringung der benoͤthigte 
Waͤrme erfordert wurden, und nun bey einem u 
gemein ſtaͤrkern Einfluß der Sonne uͤberſluͤſſig ef 
woraus der ſich um den Kometen zeigende Ne 


entſteht. Dieſe Theile werden daher ace 
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ihrer Natur nach, der nahen Sonne fliehen, ſich 
größtentheils derſelben gegen über anſammlen, und 
hinter den Kometen bis zu ſehr anſehnlichen Weiten 
der Länge nach hinziehen und den Schweif formiren, 
welcher daher den Kometen folgt wenn er zur Sonne 
eilt, hingegen vor demſelben hergeht, wenn er von 
der Sonne zuruͤckkommt. In großen Entfernun⸗ 
gen, und vielleicht erſt jenſeits der Saturnsbahn, 
werden endlich dieſe Theile wieder auf den Kometen 
zurückfallen, und derſelbe ohne Schweif und Nebel 
erſcheinen. Es iſt augenſcheinlich, daß die Materie 
der Kometenſchweife aͤußerſt ſubtil ſey, weil man 
noch durch dieſelben die Sterne erkennen kann; ſie 
muß auch ſelbſt ei en phosphoriſchen oder electriſchen 
Schein haben, weil die Schweifen oft ſehr glaͤnzend 
ſſch zeigen, auch ſelbſt im Schatten des Kometen 
noch ſichtbar find, woraus zu folgen ſcheint, daß 
dieſe Materie mit der Materie des Zodiacallichtes und 
der Nordſcheine ſehr nahe verwandt iſt, welche Er⸗ 
aͤrung WMairan zuerſt unternommen. 
$. 610. Bey der jetzigen Kenntniß von der 
atur und dem Lauf der Kometen, wenn dabey 
auch noch vieles unvollkommen ſeyn follte, iſt wol, 
da auch der Aberglaube nicht mehr allgemein herrſcht, 
die Unterſuchung, ob dieſe Himmelskoͤrper den Erd⸗ 
bewohnern Glüͤck oder Unglück bedeuten, entbehrlich. 
Allein die folgende iſt wichtiger: ob nicht die Kome⸗ 
ten bey einer großen Annaͤherung gegen die Erde 
einige Wirkungen auf derſelben äußern konnten. 
. neutoniſche Theorie von der anziehenden Kraft 
er Himmelskoͤrper läßt dieſes freylich erwarten, 
. 9 4 unter⸗ 
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unterdeſſen haben einige der neuern Naturforſcher 
hiernach Gelegenheit genommen, uns durch aller⸗ 
hand willkuͤhrliche Hypotheſen zu erſchrecken, wo⸗ 
bey noch die Kometen und ihre Schweife von de 
fuͤrchterlichſten Seite vorgeſtellt werden. Dieſe 
per, ſagen ſie, durchſtreichen die Bahnen aller Pla⸗ 
neten von allen Seiten her, wie, wenn einer der“ 
ſelben kaͤme, der gerade den Erdball traͤfe, demiſel⸗ 
ben in Brand ſteckte und zerſtoͤrte, oder mit zur 
Sonne fortriſſe, oder uns den Mond raubte, oder 
ſeinen Schweif als einen Waſſerſtrom, wie bey de 
moſaiſchen Süͤndfluth, nach Whiſtons Meynung 
geſchehen, auf uns herabgoͤſſe, und dadurch ale” 
ley Zerſtoͤrung auf der Erde anrichtete. — Fehlen 
vielleicht daher ſchon hie und da Planeten im SW 
nenſpſtem, oder machen die Planeten etwa Erod! 
rungen über die Kometen, und ziehen ſelbige al 
Monde an ſich? Haben wol Saturn, Jupiter un 
Erde ihre Monde auf dieſe Art erbeutet? — Al 
dergleichen Einfälle werden bey einer gehörigen Pri 
fung als ſehr ungegruͤndet befunden. Noch nie ſub 
dergleichen Umkehrungen von Kometen im Sonnen 
ſoſteim bemerkt worden. Es bleibt auch ohne Zwei 
fel ein jeder Himmelskoͤrper das was er einmal i 
fo, daß Zerſtoͤrungen des einen durch den ander 
nicht ſtatt finden, denn die Erhaltung ganzer Welt' 
kugeln war gewiß eine der erſten Abſichten de 
Schoͤpfers, wozu alle Anlagen vorhanden, 4 0 
ihre Laufbahnen deswegen im Weltraum dergeſtal 
geordnet find, daß fie fich allemal geſchickt aus wel ; 


en koͤnnen. 
ch n §. 61 Ir 


F. 611. Wenn auch gleich die Unmoͤglichkeit 
einer ſolchen zerſtoͤrenden Annäherung eines Kome⸗ 
ten gegen die Erde, ſich nicht unwiederſprechlich bes 
weiſen laͤßt; ſo iſt doch leicht zu zeigen, daß ihre 


5 Wahrſcheinlichkeit aͤußerſt geringe iſt. In dem Pall 


der größten Möglichkeit, muß nemlich der eine oder 
andere Knoten der Kometenbahn genau in der Erd⸗ 
bahn liegen, und der Komet gerade in dem Augen⸗ 
blick, da die Erde in dieſem Punct ankoͤmmt, durch 
denſelben gehen. Beyde Bedingungen moͤgen wol 
in den naͤchſten hundert tauſend Jahren nicht zuſam⸗ 
mentreffen. Furs erſte iſt noch kein Komet bekannt, 
deſſen Knoten in der Erdbahn laͤge, und obgleich 
unter den 63 im vorigen Verzeichniſſe vorkommen⸗ 
den Kometen der von 1680 der Erde am gefaͤhr⸗ 
lichten if, weil er uns unter allen am naͤchſten 
kömmt; fo bleibt er doch in feiner größten Nähe noch 
755 von dem Abſtand der Sonne von der Erde 
ooo Meilen, oder noch einmal fo weit, 
als der Mond von uns, wobey er allenfalls, wenn 


er viel größer als unſer Mond iſt, durch ſeine 


Schwere oder Druck gegen die Erde, eine ftärkere 

bbe und Fluth zuwege bringen, auch die Erde 
etwas aus ihrer Bahn ziehen konnte, welche Wir⸗ 
kung aber nicht lange dauern kann, weil Erde und 
Komet bey ihrer ſchnellen Bewegung in wenigen 
Stunden ſchon wieder viele tauſend Meilen von ein⸗ 
ander ſind. Dann braucht auch dieſer große Ko⸗ 


met 575 Jahr zu feinem Umlauf, und die Erde 


kann bey feiner ſpaͤten Wiederkunft jedesmal in an⸗ 
dern Puncten ihrer Bahn ſeyn, wo dieſe Gefahr 
Ih 5 nicht 


* 
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nicht ſtatt findet; ſetzte ich dieſe Puncte um einen 
Tag von einander, ſo iſt erſt nach 365 Umlaͤnfen 
des Kometen, oder nach mehr als 200000 Jah- 
ren wieder die Wahrſcheinlichkeit da, daß die Erde 
mit dieſen Kometen am naͤchſten zuſammen kom⸗ 
men werde. Die andern uns bekannten Kometen 
find nicht ſo groß, oder kommen der Erde nie ſo 
nahe, als der von 1680. Auch haben die Stern⸗ 
kundigen noch niemals aus ſichern Gründen die 
ſchaͤdlichen Wirkungen der ſich uns naͤhernden Ko⸗ 
meten aus Beobachtungen gefunden, wohl aber, 
daß Kometen in ihren Lauf durch Planeten etwas 
geſtoͤrt worden. (§. 602.) Die angeblichen Ge⸗ 
fahren, womit der Lauf dieſer Himmelskoͤrper die 
Erde bedrohen, ſind daher weiter nichts, als leere 
Einbildungen und gruͤnden ſich fo wenig auf al 
gemeine Naturgeſetze, als aſtronomiſche Unter 
ſuchungen. 

$. 612. Die Kometen find ohne Zweifel zu 
weit hoͤhern Abfichten beſtimmt, als uns, Bewoh⸗ 
ner des kleinen Erdballs, Furcht einzujagen, ode 
bey uns Verwuͤſtungen anzurichten, welches ſchon 
aus ihrer anſehnlichen Menge, und daß fie in ot 
dentlichen Kreiſen, nach gleichen Geſetzen wie di 
Planeten um die Sonne geführt werden, zu ſchlieſſe 
if. Sollten daher nicht auch auf den weiten Ober 
flächen dieſer großen Körper lebendige und vernuͤnf⸗ 
tige Geſchoͤpfe der Macht und Güte Gottes ihr 
ſeyn zu danken haben, wer kann daran zweifeln 
Dieſe Kometenbewohner werden ſich für ihren Auf 


enthalt ſchicken; auch wird der gütige N 5 
| a 


Wet 
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falten getroffen haben, fie gegen die, bey ihnen 
außerordentlich veränderlichen Wirkungen der Sonne 
zu ſichern; wer weiß, ob nicht auch die Ausſtroͤ⸗ 
mung der ſubtilen Materie, in welche uns der Ko⸗ 
met, wenn er zur Sonne koͤmmt, als in einen 
Nebel eingehuͤllt erſcheint, zum Nutzen feiner Ber 
wohner abzweckt. — Diele Gluͤcklichen wandeln 
mit ihren Wohnplatz von der Sonne bis zu den aͤußer⸗ 
fen Graͤnzen ihres Gebiets fort, und koͤnnen folg⸗ 
ich daſſelbe aus weit entfernten Puncten und von 
verſchiedenen Seiten beobachten. Auf einer ihrer 
ahre gehen nicht ſelten einige hunderte der unſri⸗ 
gen, und ihre Jahrszeiten richten ſich vermuthlich 
nach ihren jedesmaligen Abſtaͤnden von der Sonne. — 

as für beſondere Veranſtaltungen des weiſen Schoͤ⸗ 
pfers, in Anſehung der Climate, Zonen, Wohn⸗ 
plaͤtze, Abtheilungen der Gefchöpfe, Naturproducte, 
laſſen ſich nicht aus allen dieſen auf einer Kometen⸗ 
ugel erwarten? Welchen Stoff zu Vorſtellungen 
bietet nicht überhaupt der ungewöhnliche Anblick 
ieſer Himmelskörper dem Erdbewohner dar; wie 
dieles liegt aber noch bey denſelben außer der Sphäre 
ſeines Verſtandes. — 


Von den Firſternen und erweiterte Ausſichten 
in das Reich der Schöpfung. 
$. 61 3% 


Disteis die bisher betrachteten Wunder des 
Sonnengebiets schon im Stande find, bey dem Bes 
wohner 


u 
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wohner des kleinen Erdballs Bewunderung und Er⸗ 
ſtaunen zu erregen, fo hat er mit alle dem denne 
nur erſt einen ſehr kleinen Winkel des Weltgebaͤu⸗ 
des aufmerkſame Blicke gegoͤnnt. Jene Lichter de 
Himmels, welche zu Millionen eine heitre Na 
entdeckt, die ixſterne, leiten ihn zu noch größer 
Wundern, die ſeiner ehrfurchtsvollen Unterſuchung 
vollkommen wuͤrdig find, und ihm, ſo viel ſein Gei 
davon zu faffen vermag, neue und erweiterte Aus 


ſichten in die große Schoͤpfung Gottes eroͤffnen. 


$. 614. Bereits im zweyten Abſchnitt §. 8. 
iſt das Allgemeine von den Firſternen bemerkt; 
ihre Erſcheinung, Unterſcheidung von den plane⸗ 
ten, verſchiedene Claſſen nach ihrer Lichtſtärke. 
Im dritten Abſchnitt kommt ihre Abtheilung unter 
bildliche Vorſtellungen von Nenſchen Thieren de. 
die Anzahl der in Verzeichniſſe gebrachten; Name 
der vornehmſten; imgleichen die Lage ver zu den 5 
ſternen gehörigen Milchſtraſſe, Nebel und ver 
derliche Sterne vor. Im vierten Abſchnitt wil 
von ihrer beſondern gemeinſchaftlichen Sortrückung 
gegen die Aequinoctialpuncte, und im ſechbten 
F. 337. von ihren ſcheinbaren Durchmeſſern, §. 3 38. 5 
von ihren Funkeln gehandelt. Dann find noch ! 
fiedenten Abſchnitt, an gehörigen Oertern die var 
lichen und taͤglichen Erſcheinungen der Sirſternt 
erläutert worden. Es bleibt nunmehr, außer no 
einer ſcheinbaren Bewegung, die Entfernung, Große, 
Menge und Beſtimmung dieſer Himmelskoͤrper zu 
unterſuchen uͤbrig. e 

H. 615. 


\ 
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$. 615. Dieſe ſcheinbare Bewegung der Fix⸗ 
ſterne, welche jahrlich wiederkehrt, heißt die Aber⸗ 
ration, Abirrung des Lichts, und wird von der 
zuſammengeſetzten Bewegung des Lichts der Fix⸗ 
ſterne, und der Fortrückung der Erde in ihrer 
Bahn hergeleitet. Sie beſteht darinn, daß alle 
irſterne, von der Ecliptik bis zu ihren Polen hin⸗ 
auf, in einem Jahr kleine, immer mehr offene El⸗ 
lipſen, um ihren wahren Ort zu beſchreiben ſcheinen, 
deren groͤßere Axe 40 Secunden austraͤgt. Dies 
jenigen, welche in der Ecliptik ſelbſt ſtehen, rücken 
inzwiſchen nach derſelben 20 Sec. von ihren wahren 
rt der Laͤnge nach gegen Oſten und Weſten, und 
die bey den Polen der Eeliptik laufen in kleinen Krei⸗ 
en von 20 Sec. im Halbmeſſer um ihren wahren Ort 
erum. Wir haben dieſe Entdeckung dem beruͤhm⸗ 
ten Bradley zu danken; denn da dieſer um das 
ahr 1725 über die jährliche Parallaxe der Fix⸗ 
ferne ſehr genaue Beobachtungen anſtellte, fand er 
wieder ſein Vermuthen eine periodiſche und der Wir⸗ 
ung einer Parallaxe der Erdbahn gerade entgegen 
geſetzten ſcheinbaren Veränderung in der Lage der 
ixſterne, welche er nicht anders, als aus einer all⸗ 
maͤligen Fortpflanzung des Lichts erklären konnte. 
Denn er bemerkte zu New, nahe bey London, 
mit einem von Graham verfertigten, 24 Fuß im 
Daldıneffer habenden Sector, deſſen Gradbogen 
nur einige Minuten vom Kreiſe enthielte, daß 
der Stern „ oder B am Kopf des Drachen, wel: 
cher nicht weit vom Nordpol der Ecliptik ſteht, und 
dem Zenith dieſer Stadt nahe koͤmmt, im Decem⸗ 
e ber 
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ber 1725 ſich von demſelben weiter nach Süden ent? 


fernte, im März 1726 wor er 20 See. ſüdlicher 
als drey Monat vorher, und ſchien einige Tage pille 
zu ſtehen; um die Mitte des Aprils fing er al! 
wieder nach Norden zu bewegen; im Anfang, de 
Junii hatte er eben den Abſtand vom Zenith a 
ſechs Monat vorher; im September war er 20 
nördlicher, und im December zeigte er ſich wiede 
auf der nemlichen Stelle als im vorigen Jah, 
Aehnliche periodiſche Ortsveraͤnderungen nahm 6 
nachher an vielen andern Sternen wahr, und be; 
merkte allgemein, daß ein jeder Stern in der Breite 
am weiteſten gegen Norden oder Süden erſchiel / 
wenn er um 6 Uhr des Abends oder Morgens 
minirte, und zwar im Verhaͤltniſſe des Sinus de 
Breite eines jeden, wenn die größte Aberratio 
in der Laͤnge oder Breite 40 Sec. geſetzt wird. 
größte Aberration in der Länge traf ferner altem 
ein, wenn der Stern mit der Sonne in & oder 
war, bey jener ſchien er um 20“ weſt⸗ und bey dieſer 
20 oſtwaͤrts von feinem wahren Orte. 

$. 616. Die 13 aſte Figur zeigt, wie Bradl 
dieſe Erſcheinung an den Fixſternen aus einer 5 5 
binirten Bewegung der Erde und des Lichts erklär 
te. Es ſey in E ein Stern, aus welchem . 
Lichtſtral nach der Richtung EB in dem Plan a 
Eclintik fortſchießt; AB ein ſehr kleiner Shell de 
Erdbahn, von 20 Ser, im Bogen, und C 1 
Halbmeſſer derſelben. Dieſe Weite CB lege 25 
Lichtſtral zurück, während daß die Erde von A 0 
B fortrückt. Kommt demnach die Erde in Br if 
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iſt das Licht in demselben Augenblick in dieſem 


Paunct, und daher beſtimmen CB und A B die zus 
ſammengeſetzte Geſchwindigkeiten des Lichts und der 


rde in einer gleichen Zeitdauer. Zieht man nun 
D parallel und gleich groß mit A B, fo läßt ſich 
das Parallelogram D CAB beſchreiben, und man 
kann die Geſchwindigkeit des Lichts CB als das Re⸗ 
ſultat von zwey Geſchwindigkelten nach den Rich⸗ 
tungen CD und CA anſehen. Jene wird wegen 
ihrer gleichen Größe und parallelen Lage mit A B 
ür unſer Auge aufgehoben; dieſe aber bleibt noch 
fuͤr uns bemerkbar, und wir ſehen den Stern nach 
der Richtung A C, oder nach BD. Nun iſt CBD 
er Aberrationswinkel, und giebt an wie viel der 
tern E von feinem wahren Ort, oder der Linie 
CE auf der einen oder andern Seite entfernt zu 
ſeyn ſcheint; und da die Beobachtungen die Groͤße 
deſſelben bey dieſer Stellung der Erde und des Sterns 
gegen einander, wobey er am merklichſten ſeyn muß, 
gerade 20 Sec. geben, ſo beſtaͤtiget ſich die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Erklärung, und zugleich was Römer, 
ie oben von §. 405 — 407. gezeigt, aus den 
erſinſterungen der Jupiterstrabanten gefunden, 
aß das Licht in 3 Min. 7 Sec. von der Sonne 
bis zu uns, oder durch einen Halbmeſſer der Erd⸗ 
bahn V Ch ſich fortpflanzt, denn in dieſer Zeit legt 
die Erde gerade 20 Sec. im Bogen ihrer Bahn = 
zuruͤck. Es folgt auch aus der Figur / daß der 
tern allemal nach der Seite hin, von ſeinem wah⸗ 
ren oder mittlern Ort erſcheint, gegen welcher die 
rde fortrůckt. g 5 
; 9. 677% 


496 —— 


b. 617. Dies letztere zeigt auch die 13 3ffe DV 
gur für alle Stellungen des Sterns gegen die Sonne 
wahrend einen jeden Umlauf der Erde. Es IM 
RB HK die Bahn der Eide, und in S die Sonne. 

Nach E hinaus ſtehe ein Fixſtern in der Fläche 
der Ecliptik oder der Erdbahn RB HK, gegen weh 
chen, wegen feiner großen Entfernung, alle Pa 
rallellinten RE, VE, KE, TE, H E gehen, ſe 
wird dieſer Stern, wenn die Erde in K iſt, in det 
, und wenn fie in Bft in der P mit der Sonne 
ſeyn, oder um 12 Uhr Mittags oder Mitterna 
culminiren; in R wird er um 6 Uhr Morgens / 
und in H um 6 Uhr Abends im Meridian kommen. 
Lauft nun die Erde in der Hälfte ihrer Bahn ERBE 
fort, fo muß der Stern, wie aus der vorigen Fi 
gur erhellet, ſich von feinem wahren Ort E zur lil 
ken, oder gegen Morgen entfernen, wobey fe 
ſcheinbare Laͤnge groͤßer wird; ruͤckt aber die Erde 
in der andern Hälfte ihrer Bahn HK R fort / " 
ſcheint der Stern, wegen diefer Abirrung des Lichts 
zur rechten oder gegen Abend, von ſeinem wahre 
Ort E abzuweichen. Aus K ſowol als B betrachte, 
iſt die Abirrung am groͤßten, nemlich 20 Sec. und 
erſtern Punct gegen Weſten nach Kr, und im letzter 
gegen Morgen nach Bun. Es läßt ſich ferner aß 
der Figur folgern, daß der Stern an ſeinem wahle 
Ort, der Laͤnge nach, erſcheint, wenn die Erde! 
R und H iſt. ö 

§. 618. Da dieſer Stern in der Ecliptik fte 
hend angenommen wird, und folglich die Erdba 


mit demſelben in einer Fläche liegt, fo erhellet 7 75 
ich / 
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lich, daß derſelbe jährlich nur in einer geraden Linie 
von 40 Secunden ſeine Laͤnge veraͤndern muß. 
ingegen alle Sterne die eine Breite haben, oder 
Über die Fläche der Erdbahn erhaben find, muͤſſen in 
Ellipſen, deren halbe größere Aren 20 Sec. eines größ⸗ 
ten Kretſes, und deren halbe kleinere 20 Sec. de dem 
inus der Breite gleich ſind, herum zu laufen ſcheinen, 
und werden, nachdem ſie eine nordliche oder ſüͤdliche 
Dreite haben, wenn die Erde in Rift, in den ſuͤdlich⸗ 
en oder nordlichſten, und wenn fie in NH koͤmmt, in 
den nordlichſten oder ſuͤdlichſten Punct dieſer Ellip⸗ 
ſen erſcheinen. Es fen in Fig. 134. K RBB H die 
rdbahn; in e ein Stern unter der nordlichen 
Breite e S G, fo wird derſelbe fich in der gezeichne⸗ 
ten Ellipse um feinen wahren Ort e bewegen, und 
in den Puncten k r, b, h erſcheinen, fo wie die Erde 
n K, R. B, H kömmt. Ein Stern endlich, welcher 
ſelbſt im Pol der Ecliptik, demnach ſenkrecht über 
den Punct 8 Fig. 133. ſteht, lauft in einem Kreiſe 
da bee von 20 Sec. im Halbmeſſer herum, und 
nachdem die Erde in den Puncten R. B. H, K kommt, 
wird der Stern zu gleicher Zeit in a, b, e, d, folglich 
üemal am weiteſten von feinen wahren Ort gegen 
die Seite, nach welcher die Erde fortrüct, ent⸗ 
ferne erſcheinen. Die Abervation der Länge und 
reite zieht eine Aberration der geraden Auffteigung 
und Abweichung nach ſich, wie ſich leicht einfehen 
läßt, Auch bey den Planeten und Kometen iſt we⸗ 
gen der Aberration eine Reduction ihrer beobachte⸗ 
ten ſcheinbaren Herter auf die wahren nothwendig, 
wenn man die Genauigkeit aufs hoͤchſte treiben will. 
N Die 
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Die Größe derſelben iſt allemal, ihrer Bewegung von 
der Erde aus betrachtet, in der Zeit gleich, in wel“ 
cher das Licht von ihnen bis zu uns anlangt, un 
läßt ſich folglich aus ihren Abſtaͤnden und Bewegung 
leicht berechnen. Die Abweichung vom wahle 
Ort zeigt ſich gleichfalls beſtaͤndig nach der Seile 
gegen welche die Bewegung der Erde geſchieht. Da 
bisher geſagte kann ſchon eine für meinen Zweck bin 
längliche Vorſtellung von der Abirrung des Licht 
der Himmelskörper verſchaffen, welche ubrigen 
einen neuen und ſehr wichtigen Beweis für P 
Richtigkeit der Lehre des Copernicus vom Sonne 
ſyſtem darbietet. 

F. 619. Die Entfernung der Fixſterne bon 
der Erde muß erſtaunlich groß ſeyn, dies laͤßt M 
ſchon aus einem leichten Ueberſchlag erkennen. D. 
Erde umläͤuft jahrlich einen Kreis um die Sonne 
deſſen Durchmeſſer über 40 Millionen Meilen au 
trägt, fo, daß wir inzwiſchen um dieſe große Weile 
unſern Ort im Weltraum veraͤndern und im So 
mer gewiſſen Fixſternen 40 Millionen Meilen nab 
als im Winter find, demohngeachtet erſcheinen un 
dieſe Himmelskörper zu allen Zeiten des Jahrs! 
einer gleichen Groͤße, und behalten eine unberäl⸗ 
derliche Lage gegen einander. Das Geſtirn d 3 
Grions zeigt ſich z. B. im Auguſt des Morgen 
am oͤſtlichen Himmel eben ſo, als im Februar de 
Abends am weſtlichen. An allen Planeten wird de 
Einfluß einer Fortruͤckung der Erdkugel im Sonne, 
ſyſtem deutlich bemerkt, ſie zeigen ſich daher 1 
größer bald kleiner, ſcheinen ſich oft ſehr gi 
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Brbentlich zu bewegen, gehen langſamer oder ges 
chwinder, fiehen ſogar ſtill, und laufen rückwärts, 
wie in den vorigen Abſchnitten erklart worden. 
g Gelbſt Saturn, wenn er nach Fig. 13 5. in T ſteht, 
und von der Sonne 8, oder in feiner “ und 2 von 
der Erde aus A und Cin e geſehen wird; kann von 
der Erde von Baus um 5° gegen Morgen nach p, 
und von D aus um eben ſo viele Grade nach Weſten 
gegen r erfcheinen (§. 442.); allein an den Fixſter⸗ 
u iſt von allen dieſen nicht das geringſte wahrzu⸗ 
nehmen. Weil demnach die Stellungen der Fir⸗ 
ſterne g, h, i, E, k gegen einander nach Fig. 13 5. 
aus der Erde in B nicht anders erſcheinen, als wenn 
dieſelbe nach ſechs Monaten in D koͤmmt, ſo muß 
der Durchmeſſer der Erdbahn BD gegen ihre Weite 
ein merkliches Verhältniß mehr haben, oder die 
Ahrliche Parallaxe der Erdbahn bey den Fixſternen 
icht mehr zu bemerken ſeyn, woraus ſich die un⸗ 
geheuren Abſtaͤnde derſelben von uns folgern laſ⸗ 
en. Nach Figur 134. würde unterdeſſen, wenn 
KRBH die Erdbahn iſt, die Sonne in 8 und ein 
tern E ſenkrecht über 8, folglich im Pol der Ecli⸗ 
DER geſetzt wird, der Winkel SEK —SEB deſſen 
arallaxe in der Breite feyn. Stände ein anderer 
tern ſenkrecht über K in T, fo wäre der Unter⸗ 
Died beyder Winkel BTK und S T K die Parallaxe 
der Breite. In der 13 5. Figur wird, wenn der 
tern E in der Flaͤche der Ecliptik ſteht, der Win⸗ 
kel S ERS E deſſen Parallaxe in der Länge. 
8. 620. Zuygen wählte einen beſondern Weg, 
um einigermaaſſen zur Kenntniß der Entfernung der 
2 Fix⸗ 
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Firſterne zu gelangen, indem er nemlich die fehri 
dare Große und den Glanz des Sirius, der al 
der hellſte unter allen Firſternen, gemeiniglich für 
den naͤchſten gehalten wird, mit der Größe und Licht⸗ 
flärfe der Sonne verglich. Seine Methode it MM 
reich, und verdient bemerkt zu werden. Er M 
durch eine 1a Fuß oder 144 Zoll = 17 28 Linie 
lange Röhre O A Fig. 136, welche vorn bey 
nur eine kleine runde Oeffnung von 22 Linien! 
Durchſchnitt = m n hatte, nach der Sonne, ſe 
ließ ſich aus O der Winkel n Om uͤberſehen, de u 
Tangente nach optiſchen Gründen, (weil er nul 
N 0A 1278 1 
geringe ſeyn konnte ) gleich iſt — =—— —G 
i W 2073 
S 0,00904822, und ſich in den Tafeln beynahe 
von 10 Secunden findet. Wird nun der Dur 
meſſer der Sonne auf 31 Min. — 1860 Sec, ge⸗ 
ſetzt, fo überfahe Huygen durch die Oeffnung den 
186 Theil von der Sonne; allein er fand, d 5 
dieſes Stück noch viel heller war als Sirius, und 
ſetzte deswegen vorn in der Oeffnung ein mikroskopi⸗ 
ſches Glaskügelchen, deſſen Halbmeſſer = Z m 
war. Hiedurch mußte er von O aus nach diopttk 
ſchen Gründen, wenn Z mn r; OA=h, # 
der Sonnen ſcheinbarer Durchmeſſer — V er 


wird, von der Sonnenſcheibe 3 4 r 54 ur 
; W 
und in Zahlen 3 > eee 


N 3 ofür 
demnach den 27648flen Theil uͤberſehen/ ey 


Hingen nach feiner Rechnung 27664 herausbrachte. 
As er ſich hierauf, um alles fremde Licht abzuhal⸗ 
ten, überall verhüllte, ſchien ihm dieſer 27 waſte 
Theil von der Sonne dem Sirius zur Nachtszeit 
an Groͤße und Licht gleich zu kommen, und hieraus 
folgerte Huygen, daß wenn Sirius ſo groß als die 
Sonne iſt, ſo muß er 27664mal weiter als die⸗ 
ſelbe, oder über 5 50000 Millionen Meilen von 
der Erde entfernt ſeyn. Dieſe Weite des uns am 
näͤchſten ſeyn ſollenden Fixſterns ſetzt ſchon in Er⸗ 
ſtaunen; allein es läßt ſich aus Beobachtungen zei⸗ 
gen, daß ſolche allem Anfehen nach von Huygent 
noch viel zu geringe herausgebracht worden. 

F. 621. Es ſey in Fig. 135. S die Sonne, 
AB C D die Bahn der Erde in E ein Firſtern in 
ihrer Flache, wenn nun die Weite SE nur 27664 
mal SB oder SD wäre, fo müßte der Firſtern E 
roch eine Parallaxe aus B und D betrachtet on 7 
bis 8 Secunden haben, denn SB Dl durch SE 
27664 getheilt, giebt die Tangente des Winkels 
der Parallape BES von 7 bis 8 Sec. Alein eine 

laxe von dieſer Größe haben die Sternkundigen 
a bey den Sternen erſter Größe, die uns wahr⸗ 
cheinlich am nächften ſtehen, nicht bemerken Eönnen. 
N 8 Tycho, Picard, Slamfiesd und andere über 
ie periodiſchen Veraͤnderungen der Oerter des Po⸗ 
es; des Sirius ꝛc. bemerkten, und als eine 
l e Parallape dieſer Sterne anſahen, iſt größ- 
5 der ihnen damals noch unbekannten und 
IE von Bradley entdeckten Aberration des Lichte 
zuzuſchreiben. Auch fanden ſelbſt jene Aſtronomen 
N f dieſe 
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dieſe Erſcheinungen nicht mit der Wirkung einer 
von der Erdbahn herruͤhrenden jährlichen Parallaxe 
ubereinſtimmend. Es ſey nach Fig. 134. ein Stern 
in e, die Erde umlaufe ihre Bahn K RB H, fo muß 
der Stern, wenn er eine merkliche Parallaxe hal, 
eben ſo als bey der Aberration, inzwiſchen in eine 
Ellipſe herumlaufen. Allein die Parallaxe ernie“ 
drigt blos den Stern, und er würde aus Kk 
trachtet, wo feine Breite dem Winkel e K G gie? 
iſt, unter e gegen r; aus B aber, io feine Breil 
größer und = dem Winkel eB G erſcheinen mußte / 
über e nach h fich zeigen. Hieraus iſt zu ſchlieſſel 
daß die Parallaxe den Stern e, wenn die Erde! 
den Puncten K, R, B, H ihrer Bahn iſt, nach 7 
h, k; die Aberration aber, wie oben ſchon bemel 
iſt, nach k, r, b, h bringen würde. Bradley / 
hierauf beſonders bey feinen außerordentlich fei 
Beobachtungen Achtung gab, verſichert, da 
eine Parallaxe an den Fixſternen wuͤrde gemerft 
haben koͤnnen, wenn diefe eine Secunde austrüge. 
Nachher find noch ſehr genaue Beobachtungen o 
verſchiedenen Aſtronomen uͤber die Parallaxe des ert 
rius, wie wol ohne den gehofften Erfolg, ange Pr 
worden. Wenn nun dieſer hellſte unter allen 57 
ſternen keine merkliche Parallaxe hat, wie ge) 
muß dann dieſelbe nicht bey den Sternen von ge 
ringern Größen ſeyn, und wie wenig laͤßt ſich 
nach uͤber den Abſtand der Firfterne von uns; 
laͤßig beſtimmen. 


nen 


net? 


1 5 5 iſſe 
Anmerk. Einige Aſtronomen wollen bemerkt haben, daß ee 3 
, erſch 


Sterne zuweilen doppelt, dann wieder einzeln 1 3 
. welche 
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welches auf eine jährliche Parallaxe führen würde, wenn 


nicht dergleichen Beobachtungen noch eine mehrere Beſtäti⸗ 
gung brauchten. 


F. 622. Mit dem allen find doch wol nicht 
die Firſterne, nach dem Wahn der Alten, an einer 
kriſtallenen Himmelskugel befeſtigt, wobey freylich 

eine arallaxe derſelben ſtatt fände, denn wer wird 
noch anjetzt dieſer Vorſtellung Glauben beymeſſen? 
Demnach bleibt nur der Schluß übrig daß die Fix⸗ 

erne ſolche erſtaunliche Entfernungen haben, gegen 
welche der Halbmeſſer der Erdbahn von mehr als 

20 Millionen Meilen nur ein ſehr geringes Vers 

altniß behaͤlt, weil die Parallaxe auch der hellſten 

terne ſo geringe iſt, daß ſie mit unſern beſten 

erkzeugen ſich nicht ausmeſſen laͤßt. Um doch 

er hieruͤber einige Rechnung anzuſtellen, nehme 
man an, die parallaxe der Sterne erſter Groͤßt 
ſey wirklich eine Secunde, fo kann nach Fig. 134 
und 13 f. deren Entfernung berechnet werden. Z. B. 
m Fig. 135. waͤre folglich in dem rechtwinklichten 

reyeck BS E der Winkel S E B 1 Secunde; 
und daher EBS = 89° 59/ 59% die Seite SE 
Mt eine Tangente des letztern Winkels, weil BS den 
Nadius vorſtellt. Nun aber übertrift, nach den 
digonometriſchen Tafeln die Tangente von 89 59“ 
80 ‘206 264mal den Radius, demnach iſt in der 
75 SE um fo vielmal größer als SB; folglich 
3 die Fixſterne bey einer Parallaxe von 1 Sec. 

5 626 4mal weiter von der Sonne als die Erde, 
Weil mittlere Weite von der Sonne 20800000 
Meilen (F. 473.) austraͤgt, oder ihre uns ganz 

Ji 4 unbe⸗ 
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unbegreifliche Entfernung ginge über 4 Trillionen 
Meilen. Und doch gilt dieſes nur von den unſerer 
Sonne am naͤchſten ſtehenden Fixſternen. 

F. 623. Aus dieſer nicht blos nach willkͤͤhr⸗ 
lichen Vorausſetzungen erhaltenen Vorſtellung von 
den ungeheuren Entfernungen der Firſterne, laßt 
ſich erklären, warum auch die Sterne erfie: Gr 
mit den vollkommenſten Fernroͤhren, welche die Pla⸗ 
neten anſehnlich vergrößert darſtellen, betrachtet 
gleichwol als untheilbare Puncte erſcheinen, auch 
nach verſchiedentlich darüber angeſtellten Beoba 
tungen keine Secunde im ſcheinbaren Durchme 
baben (F. 337.) und dennoch iſt leicht zu ſchlieſen 
daß die wahre Groͤße dieſer Himmelskörper ſehr MM 
ſehnlich ſeyn muß, ob wir gleich, da ſowol iht 
genaue Parallaxe, als ſcheinbarer Durchmeſſer u. 
bekannt iſt, nicht im Stande find, hierüber ett 
zuverlaͤßiges zu beſtimmen. Es läßt ſich ungerdeP 
fen nach §. 477. beweiſen, daß wenn ſowol er 
jährliche Parallaxe, als der ſcheinbare Durchmeſen 
eines Fixſterns eine Secunde laustrüge, derſele 
einen dem Halbmeſſer der Erdbahn gleichenden, oder 
20800000 Meilen großen Durchmeſſer babe, 
müͤſſe; da dies aber nicht glaublich iſt, fo wir 
ohne Zweifel die Parallaxe der Fixſterne, fü 
ringe dieſelbe immer ſeyn mag, den ſcheinbare 
Durchmeſſer derſelben übertreffen. Mit dem ale 
kann man ſich die Firſterne als Körper borſtelleh 
die unſerer Sonne an Groͤße nichts nachgeben, 15 
nicht gar uͤbertreffen. Nimmt man noch dazu, de 2 
die Firſterne bey ihren ganz unmerklichen 7555 
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baren Durchmeſſer, uns aus ihrer großen Weite, 
gegen welche die Weite des Saturns unbetraͤchtlich 
iſt, gleichwol noch ein ſehr lebhaftes Licht zuwerfen, 
welches ſich von dem geborgten Sonnenlicht, wo⸗ 
mit die Planeten leuchten, ſehr deutlich unterſchei⸗ 
det; fo iſt gewiß, daß die Fixſterne ihren Schein 
fo wenig von unſerer Sonne, als von andern Him⸗ 
melskörpern entlehnen, ſondern mit ihren eigenen 
Lichte glänzen, das heißt: daß ſie unſerer Sonne 

ganz ahnliche Körper ſeyn muͤſſen. 
$ 624. Und ſo erblickt demnach das Auge 
des Erdbewohners in allen Fixſternen Sonnen. 
Mit dieſer Vorſtellung vergleiche man ihre unzaͤhl⸗ 
bare Menge. Schon das bloſſe Auge bemerkt bald, 
in einer heitern Nacht, daß die 3 bis 4000 Sterne, 
welche die Aſtronomen in Verzeichniſſe und Bilder 
gebracht, lange nicht das ganze Heer derſelben aus⸗ 
machen. Allein wie ſehr vielmehr zeigen dies die 
Fernrohre. Zuygen zählte bereits durch dieſelben 
allein im Siebengeſtirn 40, in den Nebelſtern des 
Krebſes die Krippe 36, und um den Guͤrtel und 
Schwerdt des Grions über 2000 Sterne; wovon 
das unbewaffnete Auge nur wenige entdeckt, obſchon 
dergleichen Beobachtungen nur durch mittelmaͤßige 
Fernröhre in allen Gegenden des Himmels anzuſtel⸗ 
len find. Faſt alle Nebelſterne, die mit bloſſen Au⸗ 
gen ſich als kleine blaſſe Wölkchen hie und da am 
Himmel zeigen, erſcheinen durch Fernroͤhre als zahl⸗ 
reiche Sammlungen kleiner nahe zuſammenſtehender 
Sterne. Endlich haufen ſich die Sterne in der Milch⸗ 
ſraſſe überall zu Millionen, fo daß wir auch den 
Ji 5 Licht⸗ 


— 


506 Bun 


Lichtſchimmer diefer prächtigen Himmelszone größs 
tentheils von dem vereinigten Glanze unzaͤhlbarer 
Sterne herleiten koͤnnen, deren ſich immer mehrere 
dem Fernrohr darſtellen, je vollkommener es iff- 
8. 625. leberdenken wir die erſtaunlichen 
Entfernungen jener zahlloſen Sonnenheere, fo ent⸗ 
ſteht eine über alle Begriffe des menſchlichen Ber 
ſtandes gehende Vorſtellung von der Vortreflichkeit 
und Ausdehnung der Schoͤpfung. In der That, 
welcher Maaßſtab wird uns ihre Weiten in un 
noch faßlichen Zahlen angeben. Eine Erdwellk 
(der Abſtaud der Sonne von der Erde) iſt ſonſt 9e 
woͤhnlich die Meßruthe des Aſtronomen, mit wel 
cher er die Näume des Himmels aus mißt; allein 
er muß ſolche nach obigem Beyſpiel, wenigſten 
206 264 mal bis nur an den unſerer Sonne A 
naͤchſten ſtehenden Firſternen umſchlagen. Dies wa 
ren die Sterne erſter Größe, man zählt aber Stern 
bis zur ſiebenden Größe, die das bloſſe Auge nö 
unterſcheidet, und dieſe ſind allem Vermuthen na 
noch viel mal weiter entlegen. Diejenigen Fixſterne 
welche man durch Fernroͤhre noch muͤhſam in del 
Milchſtraſſe und den Nebelſternen entdeckt, moͤgel 
hiernach zu rechnen, wol von der soften Größe in 
abfteigender Ordnung, und dennoch noch lange ni 
die letzten Sonnen des Weltbaues ſeyn. Wie vie 
tauſendmal entfernter als die von der erſten Gr Ber 
kann man ſich nicht dieſe kleinen Sterne vorſtellen. 
Hier ſteht obiger Maaßſtab mit den Entfernunge 
in keinem merklichen Verhaͤltniß mehr. Der Aſiro⸗ 
nom nimmt deswegen noch zu einem groͤßern 35 
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Zuflucht, und dieſer iſt das Licht, welches von der 
Sonne bis zu uns ſich in 8 Minuten fortpflanzt, 
nach deſſen ſchnellen Schwingungen er ſich in Ge⸗ 
danken den Abſtand der Fixſterne vorſtellig zu ma⸗ 
chen ſucht, und findet, daß es bey aller Schnellig⸗ 
keit demohnerachtet von dem naͤchſten Firſtern bis 
zu uns 30 Jahre gebrauchen würde. Daher koͤn⸗ 
nen Jahrhunderte hingehen, ehe es von den Ster⸗ 
nen von geringern Größen, durch die zwiſchen uns 
und denſelben liegenden großen Zwiſchenraͤume bis 
zur Erde herabkoͤmmt, und von den entlegenſten 
Sternen der Milchſtraſſe und Nebelfierne, möchte 
das Licht wol noch nicht in dem naͤchſten Jahrtau⸗ 

ſend bey uns angelangt ſeyn. 
F. 626. Und was konnte wol der Endzweck 
des Allerweiſeſten ſeyn, als feine Macht in den 
unermeßlichen Gefilden des Weltraums Myriaden 
onnen ins Daſeyn rief? Vielleicht, damit ſelbige 
die Nächte des Erdbewohners erleuchten, oder als 
ſo viele glänzende Puncte der nächtlichen Bühne des 
Himmels zur Zierde dienen möchten? Keines we⸗ 
ges! Denn hiebey waͤren im großen Weltgebaͤude 
die von der Allmacht gebrauchten Mittel den Ab⸗ 
chten nicht angemeſſen, wovon wir doch uͤberall 
auf der Erde, mit Bewunderung, das Gegentheil 
bemerken. — Unſere große Sonne liegt im Mit⸗ 
telpunct ihres Syſtems, und verbreitet über ſechs⸗ 
zehn Planeten, und einer ungleich zahlreichern 
Menge Kometenkugeln Bewegung, Licht und Wärme, 
Jene große Kugeln des Himmels, die Firſterne, 
Hd auch Sonnen, und zu gleichen e 
19» 
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fähig. — Sollte ihnen die Allmacht dies Vermb⸗ 
gen umſonſt ertheilt haben? Dann iſt, wie oben ge⸗ 
zeigt worden, zwiſchen unſerer Sonne und den 
naͤchſten Firſternen ein ſolcher ungeheurer Raum 
und wir konnen ſicher zwiſchen zween am naͤchſten 
ſtehenden Fixſternen uns aͤhnliche Raͤume gedenken. 
Warum ließ aber der Schöpfer der Welt jenen groß 
ſen Raum um unſere Sonne? Damit nicht ihre 
Planeten und Kometen durch die Einwirkung der 
Anziehung der naͤchſten Sonne, in ihrem Laufe ge⸗ 
ſtoͤrt werden möchten. Sollte daher der Ewige 
nicht auch jene unermeßliche Raͤume um die Fin“ 
ſterne zu aͤhnlichen Abſichten beſtimmt haben? und 
kann man glauben, daß die wohlthaͤtigen Einſlͤſſ 
welche dieſe Sonnen allenthalben um ſich ausſtreuen / 
ungenutzt bleiben? Nein! denn dies würde m 
der Weisheit des Schoͤpfers ſtreiten. Ein jeder 
Firſtern liegt demnach hoch ſtwahrſcheinlich im Mit⸗ 
telpunct verſchiedener Bahnen der um ihn laufen? 
den Planeten, oder dunkler Weltkörper, unde? 
giebt fo viele Sonnenſpſteme und Weltordnungen, 
als Firſterne da find, — Welche erhabene Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Werke Gottes im Großen ſtellen ſich hier 
nach an den Fixſternen den erſtaunten Augen de 
Erdbewohners dar! und wie unbedeutend muß der 
ſelbe nicht feinen Erdball finden, wenn er ihn mi 
dieſer gewaltigen Menge himmliſcher Körper in Bet 
gleichung ſetzt. 


. e 
Anmerk. Man wundere ſich nicht, warum auch die vollem 
en Fernröhre uns nicht die um die Firſterne laufende Pla 


ö 1 
neten zeigen, da uns dadurch ihre Sonnen ſelbſt , 3 
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mit ihrem eigenen Lichte glänzende Fixſterne nur als untheil⸗ 
bare Puncte erſcheinen. 


* 
$. 627. Gleichwol hat der Allguͤtige unſere 
Erde, dieſen Punct des Weltalls fo reichlich mit 
lebendigen Geſchöpfen und vernünftigen Bewohnern 
eſetzt, und auch jene Kugeln, die mit uns nach⸗ 
arlich im Reiche der Sonne daher ſchweben, ſind 
nach obigen Betrachtungen (am Schluſſe des neun⸗ 
ten Abschnitts) aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht 
unbewohnt. Wie! ſollte ſich aber nur die Bevol⸗ 
erung auf unſern kleinen Erdball einſchraͤnken, und 
das ganze unzaͤhlbare Heer von Sonnen, Planeten, 
onden, ꝛc. in den uͤbrigen graͤnzenloſen Gefilden 
der Schöpfung wuͤſte und leer von Geſchoͤpfen ſeyn? 
ollten keine lebendige Weſen von den großen Ver⸗ 
anſtaltungen aller Sonnenſyſteme Vortheile zie⸗ 
den? Was hat der Erdbewohner auch nur für 
einen Scheingrund, dieſes in Zweifel zu ziehen? — 
emnach kann es nicht anders ſeyn, die eivige Urs 
quelle alles Lebens und Glucks wird ſich in allen 
Gegenden ihrer großen Schoͤpfung, durch Leben, 
aͤtigkeit und Wohlthun an vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
bfen verherrlichen; die bey allen unzaͤhlig mannig⸗ 
laltigen Abaͤnderungen von Geſtalten, Geiſtes⸗ 
und koͤrperlicher Fähigkeiten ihr Daſeyn froh em⸗ 
Anden, und dankbar die Liebe ihres ewigen Ur⸗ 

ebers preifen, | 
F. 628, Es ſcheint, als wenn der menſch⸗ 
che Verſtand bey Beſtimmung der Geſetze, nach 
welchen der Allmaͤchtige jenes zahlloſe Sonnenheer 
mit ſeinen Sphaͤren durch die unbegraͤnzten * 
N 
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der Welt ausgeſtreuet, und warum die Sterne in 
der Milchſtraſſe und den Nebelſternen fo ſehr auf ein; 
ander gehäuft ſind, daß die übrigen Gegenden de 
Sterngefildes dagegen oͤde zu ſeyn ſcheinen, seine 
völlige Graͤnzen fühle. Allein eine gewiſſe Erd 
nung am Himmel, nemlich die hoͤchſt merkwuͤrdige 
Beſchaffenheit, Lage und Figur der Milchſtraſſo 
giebt deſſen Schwäche einen Leitfaden zu Schluͤſen 
die eine ziemliche Wahrſcheinlichkeit für fich haben 
Dieſer prachtvolle geſtirnte Gürtel umgiebt 1. fat! 
der Richtung eines größten Kreiſes, und 2. 
ununterbrochenen Juſammenbange die ganze Hill 
melskugel, welches zwey Bedingungen find, 
man ſchwerlich einem bloffen ungefähren Zufall zu 
ſchreiben kann, und es iſt daher wirklich ſonderbal / 
daß die Sternkundige nicht ſchon laͤngſtens beral⸗ 
laßt worden, hieraus Folgerungen über die Al 
theilung der Firſterne zu ziehen. Woher ſtehen di 
Sterne der Milchſtraſſe fo ſehr gedrängt, warun 
liegen fie. alle in einem Kreis, der von beyde 4 
in entgegengeſetzter Richtung faſt gleichweit entferte 
bleibt, und folglich mitten uͤber den Himmel 0 
hinzieht? (welches letztere ſich aus der 1 37ſt 
Figur abnehmen läßt, die in zwey Scheiben 
und B, jene die nordliche, und dieſe die ſüdliche 
Halbkugel des Himmels vorſtellend, die Lage und 
Geſtalt der Milchſtraſſe abbildet.) 48 
§. 629. Auf dieſe Fragen laͤßt ſich folgende 
antworten: Die Sterne der Milchſtraſſe ſind ae 
muthlich in Vergleichung mit den ubrigen nicht 
wirklich näher beyſammen, wie es ſcheint, 15 
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dern fie ſtehen daſelbſt in den unergründlichen Ties 
fen des Himmels in unzählbaren Reihen hinter ein⸗ 
ander, und erſcheinen uns folglich deswegen mehr 
angehaͤuft, als in andern Gegenden, wo wir die 
Stellung der Sterne mehrentheils der Flaͤche nach 
ehen, ohngefehr eben ſo, wie diejenigen Baͤume 
n einem Walde, welche wir in langen Alleen hin⸗ 
ter einander ſehen, enger beyſammen, als die zur 
Seite neben uns ſtehonden, ſich zeigen. Die ſaͤmmt⸗ 
ichen Firſterne mit ihren Planetenkreiſen müßten 
hiernach, wie Fig. 138. beylaͤuſig abbildet, nicht 
ſphaͤriſch, ſondern in einer um C ſehr abgeplatte⸗ 
ten linſenfoͤrmigen Figur aufgeſtellt ſeyn, ſo, daß 
WAB der Umfang ihrer größten Flaͤche waͤre, 
und machen zuſammen die Ailchſtraſſe aus, in 
welcher unſere Sonne in der Gegend von C unter 
illionen anderer Sonnen als ein Zern glänzt. 
ieraus folgt, daß uns alle Sterne, die wir nach 
AB D hinaus ſehen, viel gedraͤngter zu ſtehen 
einen muͤſſen, als diejenigen, die wir um uns 
erum an der einen oder andern Seite von Cer⸗ 
licken. Erſtere werden alsdann unſere eigentliche 
ogenannte Milchſtraſſe ausmachen, hingegen letztere 
uns in allen übrigen Gegenden des Himmels zer⸗ 

freut erſcheinen. 
S. 630, Unſere Sonnenwelt liegt vermuthlich 
nicht in der größten Flaͤche der geſammten Firſter⸗ 
nenſpſteme, ſondern etwas ſeitwaͤrts außerhalb der⸗ 
elben weil die Milchſtraſſe nicht völlig in der Lage 
eines größten Kreiſes der Sphäre erſcheint, ſondern 
om Nordpol bey n, da wo die Caſſiopeja in der⸗ 

en ſelben 
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ſelben ſteht, einen Abſtand von etwa 30; vom 
Suͤdpol bey d aber, da wo der ſüͤdliche Triangel und 
die Biene vorgeſtellt wird, einen Abſtand von kaum 


20° behaͤlt. Ferner muͤſſen wir weit vom Mittel- i 


punct C Fig. 138. entfernt ſeyn, weil die Milch⸗ 
ſtraſſe bey 8 Fig. 137, da wo ihre Sternbild 
Schwan, Suche; Adler; Schlangentraͤger dc 55 
hen, viel breiter und die Sterne zerſtreuter erſcher 
nen als gegen über bey R, wo der Grion, groß 
Sund, Schiff ic. ſich zeigt. Laͤge unſere Sonnen? 
welt bey m Fig. 13 8. fo wuͤrde der erſtere Theil bei 
Milchſtraſſe nach der Gegend E und der letztere nach 
B hinaus anzutreffen ſeyn. — Zufolge dieſer Von; 
ſtellung, daß das ganze Firſternenheer eine einzih⸗ 


Milchſtraſſe formirt, beziehen ſich nun auf einn 


ähnliche Art alle einzelne Syſteme auf dieſelbe, 5 


unſere Planeten auf den Thierkreis. Dieſe Erl 
rung iſt ſehr ungezwungen, und daher vermuthlie 
richtig, weil fie, in fo weit der Menſch im Stande i 
uͤber dergleichen erhabene Gegenſtaͤnde nachzudenken 5 
aus dem, was der ſcheinbare Anblick des Himmel 
lehrt, hergeleitet worden, und auch zugleich H 
monie und Ordnung im Ganzen, zur Werde i 
lichung des Welturhebers, herausbringt. 0 
in feiner allgemeinen Naturgeſchichte und Theorit 


des Zimmels; imgleichen Lambert in feinen aher ö 


moſogiſchen Briefen, haben dieſe Materie, als wa 
Philoſophen, mit allen der Größe der Gottheit wil 
digen Vorſtellungen, weiter ausgefuhrt. sb 
$. 631. Man hat ſonſt die Firſterne für o. 
lig unbeweglich gehalten, allein die neuern er 
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men haben, aus Vergleichung mit altern Beobach⸗ 
tungen, gefunden, daß außer den im vorigen be⸗ 
merkten ſcheinbaren Bewegungen, die allen gemein 
nd, (F. 206. u. folg. F. 614.) einige der vor⸗ 
nehmſten Sterne noch eine eigene beſondere, wie⸗ 
wol ſehr langſame Veraͤnderung ihres Ortes zeigen. 
alley bemerkte hiernach, daß drey der hellſten 
terne, Aldebaran, Sirius und Arcturus, ihre 
reite ſeit Ptolemeus Zeiten, in einer der Abnahme 
der Schiefe der Eeliptik entgegengeſetzten Richtung 
verandert haben, und daß dieſes beym Arcturus am 
merklichſten fey. Aus Caſſini, Ricber, le Mon⸗ 
nier und Bradleys Beobachtungen erhellet deutlich, 
aß der Arctur in 66 Jahren um 2’ 30% nach Su⸗ 
en fortruͤckt. Beym Sirius geht dieſe Ortsver⸗ 
nderung gleichfalls nach Suͤden, traͤgt aber ſeit 
cho Zeiten erſt 2 Min. aus. Die Fortruͤckung 
es Aldebarans hat Ungleichheiten, und laͤßt ſich 
noch nicht beſtimmen. Caſſini findet auch, daß die 
Sterne erſter Größe, Rigel, Beteigenze, Regulus, 
apella und Atbair eine eigene Bewegung in der 
Breite, und letzterer in der Länge, haben. Ends 
ich liefert Mayer, im erſten Bande feiner hinter⸗ 
denen Schriften, ein Verzeichniß von einigen 70 
ternen, wobey ſich in der auf eine gleiche Zeit re⸗ 
dueirten Abweichung und geraden Aufſteigung zwi⸗ 
chen ſeinen und de la Caille oder Roͤmers Beobach⸗ 
tungen Unterſchiede finden, die auf eine eigene Bes 
egung derſelben ſchlieſſen laſen. ö 
neß, S. 532. So unvollkommen bis jetzt diefe Wahr⸗ 
lehmungen ſelbſt bey den Sternen erſter Größe 
a Kk find, 
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find, und fo weit wir auch noch immer von der 
genauen Kenntniß, wie und wie viel ſich in langen 
Zeitepochen ganze Sonnenſyſteme verruͤcken, en 
fernt ſeyn mögen, fo beſtätigen dieſelbe doch ſchon 
genugſam, was wir auch ohne Beobachtungen voraus 


ſetzen konnten, daß keine Kugel des Himmels ſich m 


einer abſoluten Ruhe befinden werde, da die Bewegun 
nothwendig zu ſeyn ſcheint, um nach dem Plan de 
Schoͤpfung Mannigfaltigkeiten und Abwechſelungen 
im Weltall hervorzubringen. Als hoͤchſtwahrſcheil⸗ 
lich läßt fich dieſem zufolge nach der Analogie ſchliſß 
ſen: das die Schwere oder ein derſelben ähnliches 
Geſetz durch alle Raume der Himmel ausgebreile 
iſt; daß nach demſelben die zunaͤchſt benachbarte 
Sonnenſyſteme gegen einander eine wechſelſeltige 
Anziehungskraft äußern, und endlich alle gemein 
ſchaftlich gegen einen im Mittelpunet der Milch 
ſtraſſe liegenden Körper eine Beziehung haben, 
ſich in Kreiſen herumſchwingen, wobey die Per’ 
den ihrer Umläufe Millionen Jahre dauern möge" 
Dieſer Centralkoͤrper muß eine feiner weiten Pert 
ſchaft angemeſſene Groͤße haben, und wenn er mit 
einem eigenthuͤmlichen Lichte glaͤnzet, ſich daran 
uberall vor andern Sonnen auszeichnen. Da ſch 
nun aus dem ſinnlichen Anblick der Milchſtraſſe nal; 
$. 629. und Fig. 13 8. folgern läßt, daß unſer © 5 
nenſyſtem in Anſehung der Gegend beym Orion dies, 
ſeits des Mittelpuncts derſelben ſich befindet / en 
gerade Sirius der groͤßte unter allen Fixſternen 
ſelbſt nahe an der Milchſtraſſe geſehen wird , ſo find 
die Sternkundige hierdurch veranlaßt worden, pr 


4 
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fen fhönen Stern als die Centralſonne (C. Fig. 138.) 
unſerer Milchſtraſſe anzuſehen. 

633. Von den neuen oder veraͤnderlichen 
Sternen, welche entweder nur zu gewiſſen Zeiten 
Periodifch erſcheinen, oder ſich bald größer, bald 

einer zeigen, deren es verſchiedene am Himmel 
Sieht, (. 145.) vermuthet man, daß es Son⸗ 
nen ſind, die ſich wie die unſrige um ihre Axe 
kehen, und nicht aus allen Seiten ein gleich 
arkes Licht von ſich ſtralen, oder daß dieſe Koͤr⸗ 
er eine ſehr abgeplattete linſenfoͤrmige Figur ha⸗ 
den, und uns bey ihrer Umwaͤlzung zuweilen 
Ihre ſchmale Seite zuwenden, welches letztere 
Maupertuis in feinem Difcöurs fur les differen- 
s figures des aſtres annimmt. Was ſoll man 
aber aus den Nebelſternen machen, deren es 
dreherley Claſſen giebt. Die erſtere zeigt ſich als 
einzelne in einem Nebel eingehuͤllte Sterne, und 
les find vermuthlich Sonnen, die eine ſtarke At⸗ 
oſphaͤre, gleich dem Thierkreislichte, um ſich has 
n. Daher auch einige Sternkundigen den Licht⸗ 
ſchimmer in der Milchſtraſſe aus dergleichen Atmo⸗ 
Ihhären vieler Figfierne herleiten wollen. Die andere 
eher, wie die Fernrohre beweiſen, aus verſchiedenen 
uflein kleiner Sterne, und gehoͤren, als gewiſſe 

N her zuſammenſtehende Sonnen, die fuͤr ſich ein 
clonderes Syſtem ausmachen, zu den allgemeinen 
kſternenſyſtemen unſerer Milchſtraſſe. Allein die 
on der dritten Claſſe, welche ſich oft von der Milch⸗ 

5 mal ganz abgeſondert, in allen Gegenden des Him⸗ 
AS durch Fernröhre, als bloſſe nehlispte Stelen, 

ä Kk 2 ohne 
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ohne einzelne Sterne darſtellen, wie die Nebelflecke 
in. Grion, in der Andromeda, im Stier, Gphi 
chus, Schuͤtzen, großen Bären, am Berge Mae 
nalus ꝛc. find hoͤchſtmerkwuͤrdig. Denn fie ſcheinen 
nicht mehr zu den Firſternenſyſtemen unferer MIN 
ſtraſſe (S. Fig. 138.) zu gehören, fondern we, 
jenſeits derſelben in den unendlichen Gefilden de 
Weltraums zu ſtehen, und es iſt zugleich ſonderte 
daß ſich einige in einer laͤnglichten oder elliptiſchen e 
ſtalt zeigen. ö 
Anmerk. In der 139. Fig. iſt der merkwürdige Nebelleck/ 4 
cher den mittlern Stern K nach Doppelmaher (1. u. 2 on 
Flanead) und verſchiedene kleinere umgiebt, ſo wie 
durch ein verkehrt vorſtellendes aſtronomiſches Fernrohr 
feiner Geſtalt und Größe erſcheint. 


§. 634. Man hat hiernach Urſache ſich 5 
dieſen neblichten Stellen am Himmel die erhabe 
ſten Begriffe zu machen. — Sollte es wol ne 

mehrere ſogenannte Milchſtraſſen oder Sammlu 4 
gen zahlloſer Firſternenſyſteme im Weltraum gebe 0 
und uns einige in dieſen Nebelſlecken ſichtbar werde 10 
dergeſtalt, daß wir nur den vereinigten Glanz ihre 
Legionen Sonnen unter der Erſcheinung eines ſch Ge⸗ 
chen Lichtſchimmers erblicken; — Bey dieſe Mi 
danken ſchwindelt der Verſtand des Erdbemobt 7 
denn feine Sprache hat keine Worte, die Gt 5 
dieſer erhabenen Gegenſtaͤnde zu beſchreiben, a; 
wer unterſteht ſich aus unwiederruflichen e. 
die Unrichtigkeit deſſelben zu beweiſen? Wenn 0 ſeb 

der Aſtronom nur bey den geringſten Leitfaden bie 
ner Vernunft und Beobachtungen Fühn gm; 


eines 
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Anordnung des Weltbaues Schlüͤſſe ſtammelt, fo 
ift es ihm zu verzeihen, denn fein eingeſchraͤnkter 
Verſtand kann ſich von den Werken eines Unend⸗ 
ichen nie zu große Begriffe machen. 
$. 63 5. Ueberdenkt endlich der Erdbuͤrger noch 
die Größe des Weltraums, welcher alle Fixſternen⸗ 
yſteme und Müchftraffen in ſich ſchließt, fo erliegt 
ſein Geiſt unter der Vorſtellung dieſes Gegenſtan⸗ 
es, denn hier hoͤren alle ſeine Begriffe von Zahlen 
nd Weiten auf und der Abſtand des naͤchſten Fix⸗ 
terns von unſerer Sonne hat gegen dieſe unbegreif⸗ 
liche Ausdehnung kein Verhaͤltniß mehr. Auch auf 
den Flaͤgeln des Lichts, koͤnnte er leicht Millionen 
ahrtauſende gebrauchen, um bis zu den entlege⸗ 
nen Milchſtraſſen, die wir in den Nebelſternen zu 
ſehen vermuthen anzulangen, und auch da waͤre 
er vielleicht noch weit von den Graͤnzen der uner⸗ 
meßlichen Welt entfernt, die der Allmaͤchtige wer⸗ 
N hieß! — In der That, welches ehrfurchts⸗ 
volle Erſtaunen verdient nicht, nach allen dieſen 
detrachtungen, der prachtvolle nächtliche Anblick 
eiter geſtirnten Zimmels? und wie uner⸗ 
INT und edel iſt nicht das Vergnügen, wel⸗ 


ces die erhabene Sternkunde ihren Verehrern 
gewaͤhrt! — 


Anmerk. Im vierten Abſchnitt der dritten Abtheilung meiner 
Anleitung zur Kenntniß des gefiienten Him⸗ 
mels, habe ich einige allgemeine Betrachtungen über das 
Weltgebäude angeſtellt, und mebr wie in den vorigen g. 5. 
von dieſer wichtigen Materie ſagen können. 
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SZbwoͤlfter Abſchnitt. 
Von der Schiffahrt 


§. 636. 


Di gemeinnuͤtzige Wiſſenſchaft kann ga fig 
lich unter die aſtronomiſchen gerechnet wel 
den, weil ſich dieſelbe immer mehr ihrer Vollkont 

menheit genähert hat, ſeit dem, außer der Ku 

ein Schiff zu regieren, der Compaß erfunden⸗ un 
der Lauf des Himmels dem Seefahrer bekannter 90 
macht worden. Ohne dieſe Huͤlfsmittel wuͤrde ; 
nie zur Kenntniß des Ortes, der Richtung n 100 
Groͤße des zuruͤckgelegten Weges auf dem weile 

Ocean gelangen, und noch immer, wie die er e 
Schiffahrer ſich mit der augenſcheinlichſten ( Geo) 
aus dem Geſichte der Kuͤſten in die See wagen 
Ich werde im folgenden vornemlich das, wa 75 


ben der Schiffahrt auf die Sternkunde bezieht, ünde | 


lich erläutern, und kann unter andern die Grün 4 
der dabey vorkommenden Aufgaben aus der 11 
ſchen Aſtronomie; die Anweiſungen zur Kenn l 
der Sterne; verſchiedene Lehren der machen 
Erdbeſchretbung, nemlich von der Figur und 1 
der Erde, von den Laͤngen und Breiten der D 3 
ter ꝛc. als aus dem vorigen bekannt, vorausſe rat 
und nur ihre Anwendung zeigen, 


Von 


1 


Von der Magnet » oder Compaßnadel, ihre 
Abweichung und Neigung. 


§. 637. 
Wenn einer Compaßnadel die magnetiſche Kraft 
gehörig mitgetheilt worden, fo zeigt dieſelbe horizon⸗ 
tal im Gleichgewicht auf einen Stift aufgeſtellt, mit 
der einen Spitze beynahe nach Norden, und mit der 
andern beynahe nach Suden. Dieſe Abweichung 
ihrer Pole von den Weltpolen, oder von der Rich⸗ 
tung des Meridians, iſt nach einiger Zeit an einen 
und demſelben Ort der Erde veränderlich, und ihre 
röße zu gleicher Zeit nicht überall auf der Erde 
gleich. Sie weicht an einigen Orten nach Oſten, 
AM andern nach Weſten mehr oder weniger vom 
eridian ab; es giebt aber auch Gegenden, wo 
zuweilen keine Abweichung ſtatt findet. Zu Berlin 
weicht anjetzt die Magnetnadel 16 gegen Weſten 
ab. Zu Paris war Ao. 1580 ihre Abweichung 
oͤſlich von 12, Ao. 1610 von 99, Ao. 1666 war 
keine Abweichung. Nachher ging ſelbige gegen 
eſten, Ao. 1700 war fie 80: Abo. 1720 12%, 
o. 1760 über 18° gegen Weſten; Ao. 1773, 19° 
55° und es ſcheint, als wenn dieſelbe wieder an⸗ 
fangt abzunehmen. Folgende Tafel zeigt die Ab⸗ 
weichung der Magnetnadel, in verſchiedene Meeres⸗ 
gegenden der Erde um das Jahr 1770. 
m Canal zwiſchen England und Frank⸗ 
reich über — — 20° weſtlich 
Im baltiſchen Meer beym Sinus Fin⸗ 


nicus — ug 


Sta Im 
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Im mittellaͤndiſchen Meer bey Cicilien 15° weſtlch 


Bey den canariſchen Inſen — 14 — 

An den Kuͤſten von Neuengland in Nord⸗ 
america — > „ 6 
— 


An der Kuͤſte von Florida — 0 
Bey der Kuͤſte des grünem Vorgebirges 
in Africa — — 280 
Beym Vorgebirge der guten Hoffnung 22 — 
Bey den maldiviſchen Inſen — 5 
Bey den oſtindiſchen Inſeln Borneo ꝛc. 20 
Oeſtlich bey den brafilifchen Kuͤſten 9 
In der magellaniſchen Strafe — 2 3; örtlich 
An den nordlichen Küften von Peru * 
Im ſtillen Meer unterm 210 Laͤnge 
und 32° S. Breite — 16 
$. 638. Wenn man aus vielen Beobachtungen 
in allen Gegenden des Oceans, auf einer Chatt 
vom Globo die Oerter bemerkt, an welchen de 
Magnetnadel für eine gewiſſe Zeit eine gleiche 2 ; 
weichung gehabt, und diefe Puncte zuſammenziehl 
fo kommen verſchiedene beſonders gekruͤmmte Linie 
zum Vorſchein, die fich alle auf gewiſſe Gegenden! 
beziehen ſcheinen, welches Zalley zuerſt entdeckt par 
In Bouguer Traité de Navigation; in Masche. 
brocks Naturwiſſenſchaft ꝛc. auch in dem Berlin. 
aſtronomiſchen Jahrbuch fuͤr das Jahr 1779 kom ch 
eine allgemeine Charte dieſer magnetiſchen Linien 5 
Beobachtungen vor. Letztere iſt von Herrn Lambe 
verfertiget, und zeigt, daß im Jahr 1770 in ga 1 
Europa, Africa, den oͤſtlichen Theil von Notbo z, 
rica, und den dieſen Welttheilen zunaͤchſt erden 


I 
| 
’ 


zenden Meeren die Abweichung der Magnetnadel 
durchaus weſtlich, und zwar im Ocean weſtlich von 
Großbritannien, und Öftlich unterm Vorgebirge 
der guten Hoffnung, aufs höͤchſte bis auf 25° gehe, 
auch daß ſich die zwey Linien für 15e Abweichung 
ſehr merkwürdig mitten in Africa durchſchneiden. 

ann, daß auf einer Linie vom weiſſen Meer durch 
Aſten, nach dem füdlichen China, und bis durch 
die oſtindiſchen Inſeln im Ocean ſuͤdoͤſtlich von Bor⸗ 


ned keine Abweichung ſey, und von derſelben gegen 


Morgen, oſtwaͤrts zu werden anfange. Das auf 
einer andern krummen Linie von Florida, den braſili⸗ 
ſchen Küften nahe öſtlich vorbey bis faſt zum erſten 
Meridian unterm 40° füdlicher Breite gleichfalls 
die Abweichung o ſey und von da gegen Abend durch 
das ganze ſuͤdliche America und den mittägigen Theil 
des ſtillen Meeres oſtwaͤrts falle, fo, daß die groͤßte 
ͤſliche Abweichung von 25° unterhalb der füdlich- 
ſien Spitze von America zutrift. Salley ſetzt in 
feiner Charte für das Jahr 1700 die krummen ir 
nien fur die größte weſtliche und oͤſtliche Abweichung 
beym ſüͤdlichen Africa und America um ı 5° Öftlicher 
und jene bey Großbrittanien um 40 bis 50“ weils 
icher, und um ſo viel waͤren ihre Oerter ſeit 70 
Jahren verruͤckt. 

8. 639. Außer dieſer Abweichung von der Mit⸗ 


tagslinie hat die Compaßnadel auch eine Neigung a 
gegen de. Horizont, denn nachdem eine ſtählerne 


Nadel magnetisch gemacht worden iſt, verliert fie 
ihr Gleichgewicht, und neigt ſich auf der einen Seite 
tief herunter, fo, daß man genoͤthigt iſt, entweder 
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dieſen Theil leichter, oder den gegenüber ſtehenden 
ſchwerer zu machen, um das Gleichgewicht herzu⸗ 
ſtellen. In den mehreſten nordlichen Gegenden der 
Erde ſenkt ſich die Spitze der Nadel, welche Norden 
zeigt, unter der horizontalen Flaͤche; in den ſüͤd⸗ 
lichen bemerkt man dies von der andern welche SW 


den zeigt, und in gewiſſen Gegenden behaͤlt die ma⸗ 
gnetiſche Nadel eine horizontale Lage. Dieſe Ne 


gung iſt eben ſo, wie die Abweichung, zu gleicher 
Zeit nicht uͤberall gleich groß, und wird auch an 
einem und demſelben Orte mit der Zeit veraͤnderli 


beobachtet. Der Neigungswinkel der nordlichen 


Seite der Magnetnadel unterm Horizont war 3 
Berlin im Jahr 1755. 714; im Jahr 1769. 
723°. Ohngefehr um dieſe Zeit fand man denſelben 
zu Baſel 713°; zu Petersburg 734; zu U ; 
in Lappland 7549; zu ponoi 774°; zu Kola 7745 
zu Paris im Jahr 1772. 71° 20°. Es find aber 
erſt in wenigen Gegenden des Oceans hierüber ge⸗ 
naue Beobachtungen angeſtellt. Der Seefahrer be⸗ 
gnuͤgt ſich blos, demjenigen Theil der Compaßnadel 
welcher, fo wie er unter andern Himmelsſtriche 
ankommt, ſich mehr oder weniger über den HI! 
zont erhebt, fo lange mit etwas Wachs oder der⸗ 
gleichen ſchwerer zu machen, bis die Nadel ſich wie⸗ 
der in der noͤthigen horizontalen Stellung zeigt. 

$. 640. Bey der Erklärung der veränderliche 
Abweichung und Neigung der Compaßnabel muͤſſen 


diejenigen Naturforſcher, welche überhaupt die magne⸗ 
tiſchen Erſcheinungen von einem im Innern der Er? 


kugel liegenden großen Magneten herleiten , 
A men, 


— 
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men, daß diefer magnetiſche Körper feinen Ort nach 
und nach veraͤndere, wobey es denn vielleicht nur 
auf den Ort deſſelben, und nach welchem Geſetze ſich 
dieſe Veränderung richte, ankaͤme, um im voraus 
die Abweichung und Neigung der Nadel in allen 
Gegenden der Erdoberſlaͤche angeben zu koͤnnen, 
von welcher Kenntniß wir aber noch weit entfernt 
find, Ruler betrachtet, fiatt eines ſolchen magne⸗ 
tischen Kerns im Juwendigen der Erde die Erdkugel 
ſelbſt, als ein Magnet, die ihre von den Weltpo⸗ 
len unterſchiedene, obgleich nicht voͤllig gerade ein⸗ 
ander gegenüber. liegende magnetiſche Pole habe, 
durch und nach weichen die magnetiſche Materie 
beſtaͤndig hinſtroͤme, und deren Richtung alle ein⸗ 
zelne Magnete und Compaß nadeln folgen, ſo, daß 
ſich aus der Entfernung und Lage dieſer magneti⸗ 
ſchen Pole von und gegen die Pole, um welche 
ſich die Erde dreht, iu einem jeden Lande die Rich⸗ 
tung und Größe der Abweichung erkennen laſfe. 
Er verglich dieſe Theorie mit den auf einer für das 
Jahr 1744 verfertigten Charte vorkommenden ma⸗ 
Metifchen Linien, und fand vornemlich bey Europa 
und dem nordlichen America eine ziemliche Webers 
einſtimmung, wenn er für die Zeit den nordlichen 
ol des Magneten 15° vom nordlichen Weltpol; 
den füdfichen 29 vom füdlichen Weltpol; den Win⸗ 
kel am Nordpol zwiſchen den durch bepden magne⸗ 
tiſchen Polen gehenden Meridianen auf 53°, und 
die Länge des durch den magneliſchen Nordpol ges 
benden Meridian auf 250° ſetzte. Die verſchie⸗ 
dentliche Größe der Neigung der nordlichen 2 
N ſuͤd⸗ 
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füofichen Hälfte der Magnetnadel, unterm Hori⸗ 
zont wird ſich hiernach aus der Annaͤherung oder 
Entfernung von den gleichnamigen magnetiſchen Po⸗ 
len ergeben. Hingegen wird in den einen oder AM? 
dern dieſer Pole die Nadel eine ſenkrechte, und mit 
ten zwiſchen beyden eine horizontale Stellung er⸗ 
halten. So gut ſich auch alle anſcheinende Unregel⸗ 
maͤßigkeiten der Magnetnadel, nach diefer Euler 
ſchen Theorie, erklaͤren laſſen, fo iſt es doch Schade / 
daß wir noch nichts von der Größe der Verrückung 
dieſer magnetiſchen Pole und ihrer Richtung wiſſen , 
um alle daraus entſtehende Veraͤnderungen in der 


Abweichung und Neigung der Compaßnadel, zum 


großen Nutzen des Seefahrers, im voraus beſtim⸗ 
men zu koͤnnen. 5 


Vom Gebrauch des Compaſſes bey der Schiffahrl· 


S. 1 

Bey den gewoͤhnlichen Compaſſen oder Bouſ⸗ 
ſolen wird die magnetiſirte Nadel auf einen Sti 
in der Mitte eines nach den Weltgegenden abgetheil⸗ 
ten Kreiſes im Gleichgewicht aufgeſtellt. Hingegen 
beym Seecompaß befeſtigt man die Nadel gemei⸗ 
niglich unter einer duͤnnen pappenen Scheibe, au 
deren obern Seite die Schiffsroſe (fo nennen die 
Seefahrer einen nach den 32 Winden abgetheilten 
Kreis) verzeichnet wird, ſo, daß der Nordpol der 
Nadel mit dem Punct Norden uͤbereinkommt. 
nun die Nadel auf ihrem Stift geſetzt, fo dreht N 
mit derſelben zugleich die pappene Scheibe bene 

f u 
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und der Compaß zeigt, wenn er in Ruhe iſt, alle 
Gegenden des ſcheinbaren Horizonts auf einmal an. 
Die 1 40fte Figur bildet die Schiffsroſe mit beyge⸗ 
ſetzten Benennungen der 32 Winde ab. Wenn 
man nur weiß, daß N Norden, O Gſten, S She 
den und W Weſten bedeutet, fo laſſen ſich alle leſen, 
und die eingeführten ſchicklichen Benennungen aller 
zwiſchen zwey Sauptgegenden liegenden Nebenge⸗ 
genden find auch leicht zu behalten. Dieſe 32 Ab⸗ 
theilungen des Compaſſes liegen r = 114 von 
einander, und die Winkel, welche ſie, durch Li⸗ 
nien, unter ſich am Mittelpunet machen, heiſſen 
in der Schiffahrt Rbombi oder Rumbi, Wind⸗ 

winkel, Compaßſtriche. a 
F. 642. Der Schiffscompaß wird in einer 
halden mit Glas belegten Kugel, oder runden 
Buͤchſe C Fig. 141. eingeſchloſſen und dieſe von 
auſſen an zwey kupfernen Stiften m und n inner⸗ 
halb einer groͤßern Büchfe a d im Gleichgewicht auf⸗ 
gehaͤngt. Letztere wird wieder vermittelſt zweyer Stifte 
r und s an der inwendigen Seite eines viereckigten 
Kaſtens A B D E eingehaͤngt, und dadurch erhält 
man, daß die Magnetnadel bey allen Schwankun⸗ 
gen des Schiſſs ihre horizontale Lage behält, Es 
ſey Fig. 14 2. A das Vordertheil und KS das Hin⸗ 
tertheil eines Schiffs; A B der Kiel deſſelben, ſo 
wird der den See⸗Compaß einſchlieſſende Kaſten, in 
einem beſondern, gegen das Hintertheil des Schiffs 
befindlichen Behaͤltniſſe, die Steuermannshuͤtte ges 
nannt, fo geſetzt, daß der Mittelpunct e ſenkrecht 
Uber dem Kiel A B und die Seite des Kaſtens be, 
a mit 
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mit AB unter einen rechten Winkel zu ſtehen kom⸗ 
me. Dieſer Compaß heißt eigentlich der Strich⸗ 
oder Route ⸗Compaß, weil der Schiffer ſich deſſelt 
bedient, um das Vordertheil und damit den Lau 
des Schiffes, vermittelſt des Steuerruders, na 
der Gegend zu richten, wohin das Schiff gefuͤhtt 
werden ſoll. Zeigte z. B. die Magnetnadel na 
der Gegend en Norden, fo wäre no A der Wil 
kel, den der Kiel des Schiffs mit dem Strich Nor⸗ 
den macht, und zugleich der Rumb, unter welchen 
das Schiff nit dem Meridian nach Oſten fortſeegelt 
Blaͤſet nun der Wind gerade nach dieſer Gegend 
und ſtoͤßt folglich ſenkrecht auf das Seegel MO, 
wird das Schiff blos durch Huͤlfe des Windes n 
der Richtung B A fortgeführt. Der Wind iſt aber 
felten fo günftig, und daher muß das Seeger, wenn 
der Wind von der Seite koͤmmt, ſchief gegen den 
Kiel des Schiffes geſtellt werden, alsdann wird aber 
das Schiff von der Richtung, nach welcher 
Steuermann das Vordertheil deſſelben unter dem 
Winkel des Strich⸗Compaſſes hinlenkt, ſeitwaͤrts 
abgetrieben. ET 
$. 643. Diefe Abweichung des Schiffs von 
feinen geraden Lauf wird durch den ſogenanntel 
Variations Compaß gefunden, welcher mit DIV 
ptern und beweglichen Regeln verſehen, und deſſen 
Roſe in 3600 eingetheilt if. Er dient auch zur 
Beobachtung der Morgen⸗ und Abendweite A" 
plitudo) des Azimuths der Sonne und Sterne; im“ 
gleichen zur Beſtimmung der Winkel, welche ent“ 
legene Gegenſtaͤnde auf der See, als hohe 1 5 
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Berge, Klippen de. mit dem Meridian, oder einen 
dewiſſen Rumb machen. Es ſey Fig. 143. A bas 
Jordertheil und B das Hintertheil eines Schiffs. 
Das Seegel MO fiehe ſchief, fo daß der von der 
Seite 8 kommende Wind nach der Richtung 8 C auf 
daſſelbe ſtößt, ſo wird das Schiff vom Winde, nicht 
allein feiner Laͤnge nach von C gegen G, wohin es 
der Steuermann lenkt, ſondern auch zugleich etwas 
nach der andern Seite R fortgetrieben, und es 
nimmt feinen Weg etwa in der Richtung T CR, 
welcher mit dem Winde den Winkel RC S und mit 
dem Kiel RCA macht. Dieſer letztere Abweichungs⸗ 
winkel laßt ſich mit dem Variations⸗Compaß von C 
aus finden, da gluͤcklicherweiſe das Schiff durch 
feine ſchnelle Bewegung hinter ſich nach der Rich⸗ 
tung CT eine Strecke fort in der See eine Art von 
Bahn zuruͤcklaͤßt, deren Winkel mit dem Kiel BC T 
RCA ſich alsdann ausmeſſen laͤft. Wenn man 
bedenkt, daß der Stoß des Windes nach der Rich⸗ 
tung SC auf das Seegel O M wie auf eine ſchraͤge 
che oder einen Keil wirkt, und ſelbiges aus der 
telle zu treiben ſucht, das Schiff aber dem Waſ⸗ 
er gegen D feine größte Seitenfläche; gegen A aber 
N Spitze entgegen ſtellt, fo iſt leicht zu erklären, 
arum das Schiff, ohnerachtet des von der Seite; 
oder gar etwas von vorne auf daſſelbe ſtoſſenden 
indes, dennoch, vermoͤge dieſer Stellung des 
Seegels, und da es gegen A, wohin es das Stener⸗ 
‚Puder lenkt, das Waſſer mit dem geringſten Wieder⸗ 
and durchſchneidet, vorwaͤrts nach G, mit einiger 
Abweichung gegen K fortſeegeln muͤſſe. ah 
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Die Abweichung der Magnetnadel auf der 
f See zu finden. 


§. 644. 

Da diefe Abweichung dem Seefahrer behm 
jedes maligen Gebrauch des Compaſſes in allen Ge 
genden des Oceans genau bekannt feyn muß, um de 
wahren Rumb, nach welchen das Schiff fortgefü 
worden, darnach zu finden, fo iſt es zu feine? 
Sicherheit rathſamer, alle Gelegenheiten wahrzuneh⸗ 
men, die ſich darbieten, dieſe Abweichung auf de 
See durch wirkliche Beobachtungen zu finden, als 
ſolche aus den bereits darüber vorhandenen NA 
richten, oder gar alten oft ſehr fehlerhaften char 
ten zu nehmen, zumal da diefe Abweichung über 
veraͤnderlich iſt, wie oben gezeigt worden. PIE 
giebt es nun verſchiedene Mittel: 1) wenn die Sonne 
der Mond, oder bekannte Sterne gerade im Mer 
dian beobachtet werden koͤnnen, fo zeigt die Nade 
ſogleich die Abweichung von der auf dieſe ulm 
renden Himmelskoͤrper, vermittelſt der Dioptern 9 
richtete Meridianlinie des Variations Compaſſes 
welche alsdann mit der Lage des wahren Meridia 
am Himmel oder auf der Erde uͤbereinkoͤmmt⸗ an. 
2) Da ſich Tafeln berechnen laſſen, welche für ale 
Tage des Jahres angeben, zu welcher Zeit 55 
Nachts der Polarſtern, oder ein jeder anderer gu 
kannter dem Pol benachbarter Stern, gerade un R 
oder über dem Mord⸗ pol, durch den Meridian 
geht. (S. meine Anleitung zu Kenntniß des gefiet 
ten Himmels, Seite 483 und 484.) fo giebt or 


529 


ſeits des Aequators, der Winkel zwiſchen der Linie, 
nach welchen hinaus die Magnetnadel Norden zeigt, 
und der Richtung, nach welcher dieſe nordlichen 
Sterne alsdann geſehen werden, die Abweichung 
der Nadel vom wahren Nordpunct an der Oſt⸗ oder 
Weſtſeite. Für die Befahrer des Oceans jenſeits 
der Mittellinie laͤßt ſich eben dies aus den dem Süd: 
pol benachbarten Sternen finden. an 
„F. 645. Dann ift 3) die auf der See gewöhnt: 
lichſte und bequemſte Methode folgende. Da dem 
chiffer ſchon für eine jede Zeit und Polhöhe Tafeln 
orgerechnet ſind, welche die Morgen⸗ und Abendweite 
er Sonne aufs genaueſte angeben, ſo kann der⸗ 
elbe, wenn er die geographiſche Breite des Orts, 
wo das Schiff ſich auf der See befindet, kennt, 
an der Bemerkung, in welchen Puncten des Hori⸗ 
RE nach dem Compaß ihm die Sonne auf- oder 
unterzugehen ſcheint, verglichen mit dem, was jene 
afeln fuͤr die bekannte Polhoͤhe des Schiffes an⸗ 
etzen, die Abweichung des Compaſſes finden. Es 
ey z. B. ein Schiff am aıften October unter einer 
nordlichen Breite von 410, fo muß die Sonne nach 
en Tafeln, oder nach einer Berechnung wie in 
197. vorkommt, 14° vom wahren Weſtpunct (olich 
untergehen, wenn nun die Linie des Comp, 
nach Weſt mit der zur untergehenden ( 
an Horizont gerichteten einen Wink, . 
Sal ſo muß die Abweichung den! 
ren Weſtpunct nach © 


üden, Mi 
bedpunet nach Weſten ſeyn. Denn es 
g. 144. W der Weſt, S der Süd, O der 
Bar 21 8 
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und N der Nordpunct des Horizonts) in deſſen 
Mitte C der Zuſchauer und zugleich der Mittelpunct 
des Compaſſes iſt. Die Sonne geht in O um den 
Winkel WC O = 14° vom Weſtpunct nach S 
den unter, da nun die bis zum Horizont verlaͤn⸗ 
gerte Linie des Compaſſes von Oft nach Weſt noch 
7e von der zur Sonne gehenden nach Suͤden ⸗ 
OC abweicht, fo giebt WSH O OCW 
21° die Abweichung nach Abend. Faͤlt die Linie ( 
von C O zur rechten, fo muß der Winkel zwiſchel 
beyden von der Abendweite abgenommen werden! 
und die Abweichung bleibt fo lange weſtwaͤrts, a 
dieſe Subtraction angeht. Waͤre hingegen jenet 
Winkel größer, als die Amplitude, ſo wuͤrde le 
tere vom erſtern abgezogen die Abweichung, un 
zwar oſtwaͤrts herausbringen. Wie dieſe Nehell 
bey einer nordlichen Amplitude und beym Aura? 
der Sonne verändert werden, iſt leicht einzuſehel. 
Dieſe Methoden, zur Erfindung der Abweichuns 
der Magnetnadel find auch auf dem Lande zu 9 
brauchen, und koͤnnen daſelbſt, wegen des feſten 
Beobachtungsplatzes mit mehr Zuverlaͤßigkeit ange⸗ 
ſtellt werden, als auf einem ſchwankenden Schiffe 


Die Weite und Geſchwindigkeit des von einem 
Schiff zuruͤckgelegten Weges zu finden. 


5 §. 646. 
Ale Mittel, welche bisher angewendet worden 
find, die Geschwindigkeit des Laufs von eint 
Schiffe zu finden, beziehen ſich auf den Gch 
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des ſogenannten Log oder der Logleine. Das Log 
iſt nichts anders, als ein Stück Holz in Figur eines 
gleichſchenklichten Triangels, 6 bis 7 Zoll hoch, 
eſſen untere Seite mit Bley beſchwert iſt, fo, daß 
es ſich perpendiculair eben unter die Oberfläche der 
ee eintauchen koͤnne. An der obern Spitze dieſes 
lzernen Dreyecks wird ein langes duͤnnes Seil 
efeſtigt, und dann laͤßt man beym Gebrauch dafs 
file vom Hintertheil des Schiffes in die See fal⸗ 
en, wo es als ein unbeweglicher Punct dienen 
kann, um die Geſchwindigkeit des Schiffs zu bes 
Uümmen, indem man zugleich die an demſelben be⸗ 
eſtigte lange um einen Haſpel geſchlagene Logleine, 
10 wie das Schiff fortſeegelt, abwindet, wobey ſich 
dieſe Logleine über die Oberfläche des Waſſers der 
inge nach erſtreckt, und aus der Beobachtung, 
wie viel in einer halben Minute davon abgewun⸗ 
en worden, belehrt, wie geſchwind das Schiff in 
der Zeit fortgeſeegelt ſey, und wie weit es etwa 
einer halben Stunde fortkommen werde, wenn 
ONE alle Umſtaͤnde bleiben. — In Fig. 145. iſt 
30 das Log oder der hoͤlzerne oben bemerkte Tri⸗ 
angel, Gm die Dberfläche der See, A O das Seil, 
welches in A an dem Log befeſtigt iſt, und gegen O 
hinaus nach dem Schiff geht. In e iſt ein Na⸗ 
70 an einem Faden, der ſich in D mit der Leine 
einige, er iſt bey C nur ein wenig an der 
„ale A C eingeſteckt, fo, daß er, wenn die Leine 
Wi nach dem Schiff ſtark angezogen wird, ſich 
W ſet. E iſt noch ein Stuͤck Bley, welches ſo⸗ 
ol als der Nagel e beſtimmt iſt, um das Holz 
L1 2 oder 


oder Log ABC aufrecht und unter die Flaͤche des 
Waſſers zu erhalten. ö 


§. 647. Die Logleine wird durch Se in 

gleiche Theile abgetheilt. Gewoͤhnlich iſt bey den 
franzoͤſiſchen Seefahrern der 1 20fle Theil 75 5 
einer Seemeile die auf 17 100 franz. Fuß gerechnet 
wird, oder 472 Fuß das Maaß von einem Knoten 
zum andern. Geſetzt nun, es ſind waͤhrend 

Verſuchs, der gemeiniglich 30 Sec. dauert, 6 KM 
tenlängen der Logleine von der . abgewundes . 


4 
ſo iſt das Schiff inpifipen = — 1 
20 120 

Meile fortgefeegelt , und es er demnach in ein? 
Stunde 120 84 0 — Meilen zurücklegen. 
Inſtrument belehrt demnach den Seefahrer die or 
ſchwindigkeit des Schiffs, in Anſehung des Meere 5 
wobey er vorausſetzt, daß das Log auf der Sten 70 
wo es ausgeworfen, unbeweglich liegen bleibt 
Allein da uͤberdem der Ocean ſelbſt an verſchiede 5 
Orten einer Bewegung nach einer gewiſſen Gege 3 
unterworfen iſt, fo wird ſowol das Log als ch 
Schiff gemeinſchaftlich nach dieſer Richtung 100 
fortgefuͤhrt, und es koͤmmt darauf an, ® 
Schiff vom Winde mit dem Seeſtrom nach ji ‘ 
oder entgegengeſetzten Richtung, oder unter eine 
gewiſſen Winkel fortſeegelt, um zu beſtimmen/ 
und wie es dadurch von feinem wahren Lauf 09 
leitet worden. 

$. 648. Man weiß z. 8. daß das gelte” 


zwiſchen den Wendecirculn fi ſich beſtaͤndig von 2 75 


be⸗ 


1 


Be _ 1.438 
nach Weſten bewegt, und daß es zwey bis drey 
Meilen in einem Tage zurücklegt, welcher Seeſtrom 
von der täglichen ſcheinbaren Bewegung des Mon⸗ 
des, dem daſelbſt beſtaͤndig wehenden Oſtwinde und 
er Umwaͤlzung der Erdkugel herzuleiten iſt. See⸗ 
gelt nun ein Schiff unter dieſen Himmelsſtrich nach 
eſten, ſo zeigt das Log nur an, wie viel das 
Schiff ſich geſchwinder als die See bewegt hat; 
geht aber der Lauf des Schiffes nach Oſten, fo 
wird es durch den Strom des Waſſers von daher, 
immer etwas wieder zurückgeführt, und der See⸗ 
ahrer wird, nach dem Log zu rechnen, einen groͤſ⸗ 
ern Weg gemacht zu haben glauben. Seegelt aber 
ein Schiff unter dem heißen Erdguͤrtel von Süden 
’ ach Norden, oder von Norden nach Süden, ſo 
wird es mit der Logleine parallel von ſeinem Wege 
nach Weſten abgeführt, und wenn Fig. 146. AB 
er Lauf des Schiffes nach dem Winde, waͤhrend 
es Verſuchs mit der Logleine, und AD mittler⸗ 
weile die Richtung und Geſchwindigkeit des See⸗ 
roms wäre, fo würde das Schiff, anſtatt nach 
zu kommen, in U angelangt, und folglich A H, 
ie Diagonallinie des rechtwinklichten Parallelo⸗ 
rams AD H B, der zurüuͤckgelegte Weg in Abſicht 
der Waſſerſläche feym. Geht endlich der Lauf des 
chiffs unter einem gewiſſen Winkel mit der Rich⸗ 
fung des Seeſtroms vor ſich, fo macht das Schiff 
gleichfallz einen groͤßern oder kleinern Weg, als die 
ogleine angiebt. Wenn in Fig. 146. A B die 
eite und die Weltgegend iſt, um und nach welcher 
as Schiff, zufolge der Angabe der Logleine fortge⸗ 
3 ſeegelt 
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ſeegelt iſt, der Seeſtrom aber daſſelbe mit der Rich⸗ 
tung und Geſchwindigkeit A C von AB ablenkt, | 
hat es inzwiſchen nur die Fürzere Diagonale A G des 
ſchiefwinklichten Parallelograms AC GB gemacht. 

$. 649. Hieraus erhellet die Nothwendigkeil, 
daß dem Schiffer in allen Gegenden des Ocean 
die Richtung und Geſchwindigkeit der Meeres 
ſtroͤme bekannt ſeyn muͤſſen, wenn er mit der ge⸗ 
hoͤrigen Zuvertäßigfeit nach dem was die Loglein 
angiebt, den zurückgelegten Weg feines Schiffe 
beſtimmen will. Unterdeſſen beduͤrfen die mehreſten 
bisher von den Seefahrern gemachten Bemerkungen 
Über dieſe Bewegungen des Meeres noch genauere 
Unterſuchungen und Berichtigungen. Außer die 
vorhin angezeigte allgemeine Strömung des Wa 
ſers zwiſchen den Wendekreiſen nach Weſten, wel 
ſich aber doch nordwaͤrts der Mittellinie „etwas gr 
gen Mittag, und ſüͤdlich unter derſelben gegen Mit 
ternacht hinzieht, auch in der Naͤhe des feſten Lal“ 
des, der Inſeln und Vorgebuͤrge, unterbroche 
wird, giebt es unter andern an der ganzen west, 
lichen Kuͤſte von Africa ſtarke Meeresſtroͤme, bis 
zu einer großen Entfernung in der See, welche 
beym grünen Vorgebürge von Weſten; weiter mil 
tagwaͤrts aber von Süden herkommen. Zwischen 
dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung und Mad 
gascar zieht, ſich das Meer von Nordoft nach 5b 
weſt. Im bengaliſchen Meerbuſen bey Sumatra 
geht ein ſtarker Strom von Süden nach Node 
Bey Java, Manilla, den philippinſchen und Las 


zari⸗Inſeln werden beſtaͤndige und ſtarke Strome 
5 bemerkt · 


d 


bemerkt. In gewiſſen Gegenden, als im perfifchen \ 

eerbuſen; unterhalb Ceylon; zwiſchen Malacca 
und Cochin; nordwaͤrts über Madagascar; an der 
braſſliſchen Kuͤſte; bey St. Domingo ꝛc. iſt die Rich⸗ 
tung der Bewegung der See nach den Jahrszeiten 
beraͤnderlich. Dergleichen Meeresſtroͤme werden 
ohne Zweifel von der Ebbe und Fluth, und dann 
vornemlich von den in gewiſſen Erdſtrichen beſtaͤndig 
nach einer Gegend wehenden, oder pertodiſch abs 
wechſelnden Winden erregt. 


Von den Seecharten und den Lorodro: 
j miſchen Linien. 


§. 650. 


Wenn dem Schiffer der Ort ſeiner Abreiſe 
durch aſtronomiſche Beobachtungen; der Rumb des 
indes, unter welchen er fortgeſeegelt nach dem 
ompaß, und die Geſchwindigkeit des Schiffs nach 
er Logleine bekannt iſt, ſo kann er den zuruͤckge⸗ 
8 Weg auf den Seecharten verzeichnen, und 
> Ort, wo ſich das Schiff befindet, nach Länge 
und Breite angeben. Ehe ich aber die dabey vor⸗ 
ommenden Aufgaben herſetze, iſt es nothwendig, 
twas von den See = oder hydrographiſchen Charten 
zu erwehnen. Bey der Schiffahrt kommen erſtlich 
e ſogenannten platten Charten vor. Dieſe bilden 
ür einen kleinen Theil der Waſſerflaͤche ab, bey 
oe die ſphaͤriſche Krümmung der Erdkugel 
85 merklich wird, als etwa einzelne Meerbuſen, 
fen, Ankerplaͤtze und Rheden, mit ihren Sand⸗ 
314 baͤnken, 
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baͤnken, Untiefen ze. und daher können auf denſel⸗ 
ben die Meridiane und Parallele als gerade ſich un⸗ 
ter rechten Winkeln durchſchneidende Linien 1 
ſtellt werden, an welchen ſich der zuruͤckgelegte 

des Schiffs leicht abmeſſen läßt. Sie find abe 1 
nur bey kleinen Schiffahrten brauchbar, und wir 
den bald unrichtig werden, wenn man nach ihrer 
Conſtructionsart große Gegenden des Oceans, ohr! 
nemlich gegen die Pole hin, entwerfen wollte. 

in der Geographie uͤblichen Charten, welche nach 
den Regeln der Perſpectiv, entweder ſehr 4 
Laͤnder und Meere, oder die ganze Halbkugel de 

Erde auf einer Ebene richtig entworfen vorſtelen 5 
ſind in der Schiffahrt nicht brauchbar, weil an 
denſelben die Meridiane und Parallele, wenige 

die letztern allemal, gekruͤmmt erfcheinen. Nimm 
man z. B. wie Fig. 147. zeigt, denjenigen e 
wurf der Halbkugel der Erde, nach welchen de 
Pol P in der Mitte koͤmmt, und welcher alle Lal 
der und Meere am wenigſten verzogen darſtellt / 5 | 
werden freylich alle Meridiane, als gerade Linien 
in demſelben, unter ihren gehörigen Winkeln dur 
ſchneiden, und nur die Parallele als Kreiſe erſcheinen 4 
es findet ſich aber dabey die Unbequemlichkeit / nn 
alle Rumbi oder Windlinien, nach welchen 15 
Schiffer fortſeegeln muß, auf dergleichen She 
eben fo, wie auf der Erdkugel oder dem Gl 
ſelbſt, ſich als beſonders gekruͤmmte Linien cb 
ben, welche für dem Samer ſchwer zu 
ſtimmen ſind. 


Anmerf: 
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Anmerk. Die Entwerfungsart der Landcharten, iſt gewöhnlich 
entweder ortbographiſch oder ſtereographiſch. Bey 
jener wird der Zuſchauer außerhalb der Erde, und in einer 
Linie, ſenkrecht über dem Mitteſpunct der Oberfläche der zu 
entwerfenden Halbkugel, in einer unendlichen Entfernung 
geſetzt. Mit dieſer Linie werden durch einen jeden Punet der 

Oberfläche andere Linien parallel gezogen, welche verlängert 
guf eine durch den Mittelpunct der Erdkugel gehende Fläche 
gezogen, daſelbſt dieſe Puncte orthographiſch bezeichnen, wie 
ſich ſchon aus den oben im $. 551. vorgekommenen, und nach 
Fig. 118, erklären läßt. Alle Meridiane und Parallele erſchei⸗ 
nen hiebey als Ellipſen, und liegen nach den Sinuſſen ihres 
Abſtandes vom Mittelpunct der Zeichnung, folglich an den 
Rändern hinaus, immer näher an einander. Bey der ſte ve o⸗ 
graphiſchen Projection gedenkt man ſich die Erdkugel 
als durchſichtig, ſtellt dem Zuſchauer im Nadir der zu ent⸗ 
werfenden Halbkugel und durch den Mittelpunct der Kugel 
eine ſenkrecht gegen das Auge ſtehende Fläche. Werden als⸗ 
dann Linien vom Auge, innerhalb der Kugel, nach der jen⸗ 
ſeitigen Halbkugel gezogen, ſo bilden ſelbige, da wo ſie durch 
jene Fläche gehen, alle Puncte derſelben ſtereographiſch ab. 

Alle Meridiane und Parallelen ſind hiebey Kreisbögen und 
liegen vom Mittelpunct der Projection aus, nach den Tan⸗ 
genten ihrer halben Winkel von einander, welches die beſte 
Entwerfungsmethode abgiebt. Die 147. Figur ſtellt ſtereogra⸗ 
phiſch einen Theil der nordlichen Halbkugel der Erde vor, 
wenn das Auge im Südpol ſteht. 7 


§. 651. Es ſey in Fig. 147. P der Nordpol; 
AMB der Aequator, fo find alle von demiſelben 
nach dem Pol gezogene Linien, Meridiane und die 
aus P beſchriebenen Kreiſe die Parallele des Aequa⸗ 
tors. Will nun der Schiffer z. B. von C aus nach 
5 Nordoſten ſieuren, fo muß der Lauf feines Schiffs 
mit allen Meridianen, oder mit der Linie des Com⸗ 
vaſſes, welche den wahren Norden zeigt, beſtaͤndig 
LI 5 8 einen 


einen Winkel von 45° machen. Kommt er nun 
in G fo hat die Magnetnadel keine parallele Rich⸗ 
tung mehr mit derjenigen, welche fie in C hatte, 
ſondern zeigt in G nach GNP hinaus den Pol an, 
und dies iſt der Meridian für G. Setzt das CH" 
feine Neife nach Nordoſten fort, fo kommt es von 
Gaus nach H. Hier muß die Nadel die Stellung 
HP nach Norden annehmen, um den Winkel de 
Weges vom Schiff mit dem Meridian PG H 
PHJ = 45° anzugeben, und eben fo geht es in 
Jac., wenn das Schiff beſtaͤndig nach Nordosten 
fortſeegelt. Hieraus entſteht eine beſondere krumme 
Linie CGHJP von einer ſpiralfoͤrmigen Wendung / 
die mit der Annaͤherung gegen den Pol kleiner wird · 
Die Figur zeigt noch die Geſtalt zweyer Windlinien / 
nemlich für den Strich Nord Nordoſt C NP un 
Gſt Nordoſt CS VP, beyde eben fo wie die vos 
rige für Nordoſt, vom Aequator in C an gerechnet. 
Dergleichen krumme Linien heiſſen in der Schiſfabrt 
loxodromiſche Linien und fie finden ſtatt, fo bald & 
Schiff mit allen Meridianen, durch die es hinſee⸗ 
gelt, einen fpigen und unveränderlichen Winkel 
macht, und folglich feine Länge und Breite beſtäͤn⸗ 
dig verändert. Je größer dieſer Winkel, von Nor? 
den oder Suͤden an gerechnet iſt, um deſto gr 
wird der Umfang der lorodromiſchen Linie, und das 
Schiff wird auf derſelben nach immer mehrern Wen⸗ 
dungen oder Umſchiffungen aller Meridiane der Erd⸗ 
kugel, erſt nach und nach zum Pol geführt. 
8. 652. Dies legtere läßt ſich chon aus DE 
147. Fig. erkennen. Die lorodromiſche Linie 5 15 
8 
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welche von C nach Nord Nordoſt führt, macht mit 
allen Meridianen CP, NP einen Winkel von 223°, 
die zweyte CG] P nach Nordoſten 45°, und die 
dritte CS VP nach Oſt Nordoſten 672, letztere 
hat aber einen viel groͤßern Umfang als erſtere. 
Auf verſchiedenen Erdglobis ſind dieſe loxodromiſchen 
Linien für alle Abtheilungen der Schiffsroſe aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des Oceans verzeichnet, auf 
welcher ſich ihre Wendungen, die blos in der kugel⸗ 
ahnlichen Geſtalt der Waſſeroberſlaͤche der Erde, und 
in der Bedingung, daß alle Meridiane von denſel⸗ 
n unter einerley Winkel durchſchnitten werden muͤſ⸗ 
en, ihren Grund haben, ſehr leicht uͤberſehen laſ⸗ 
en. Dieſe lorodromifchen Linien werden unterdeſ⸗ 
ſen groͤßte oder kleinere Kreiſe der Sphaͤre, ſobald 
ein Schiff entweder 1) beſtaͤndig unter einen und 
demſelben Meridian folglich gerade gegen Suͤden 
oder Norden, 2) unterm Aequator, und 3) unter 
einem parallelkreis, folglich in beyden Faͤllen, ge⸗ 
rade gegen Oſten oder Weſten, ohne Veraͤnderung 
er Breite, fortſeegelt, und es wuͤrde nur auf die⸗ 
ſen Wegen, nach einer einmaligen Umſchiffung der 
erdkugel, unter einem und demſelben Rumb, wie⸗ 
er gerade an den Ort ſeiner Abreiſe kommen. Bey 
er Fahrt nach Norden oder Süden würde die Ma⸗ 
gnetnadel eine unveraͤnderte Richtung behalten, bey 
er nach Oſten oder Weſten aber, unterm Aequator 
B, oder einer deſſen Parallelen, z. B. KL ſich 
waͤhrend der Reiſe einmal umwenden, wie ſich ſchon 
aus ihren Stellungen in CDEF beurtheilen läßt. 


$ 633, 
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F. 653. Der Seefahrer würde nun ſehr ver⸗ 
legen ſeyn, wenn er auf dergleichen Seecharten, 
worauf die loxodromiſchen oder Windlinien ge⸗ 
kruͤmmt erſcheinen, den zurückgelegten, oder M 
zu nehmenden Weg feines Schiffes verzeichnen ſollte. 
Wie wuͤrde er z. B. den Rumb finden, der ihn von 
G nach 8 führe, oder, mit welchen Schwierigkel⸗ 
en für ihm wäre wenigſtens nicht die Entwerfung 
derſelben verbunden. Ueberdem kann der Schiffel 
nie unter einen und demſelben Rumb ſehr gro 
Reiſen machen, ſondern iſt wegen der Lage 
feſten Landes, der Inſeln und Klippen, widrigen 
Winde, Meeresftröme ꝛc. gensthigt, die Richtung 
ſeiner Schiffsroute inzwiſchen oft zu aͤndern, un 
hiernach wird die Bezeichnung des Weges von 
Schiff auf den Chacten, noch ſchwerer. Geſeht 
noch, AMB ſey ein Parallel des Aequators/ 
und ein weit entlegenes Object, etwa ein 19" 
hoher Berg n erſcheine von C aus nach Oſten; 
ein anderer R nach Nordoſten, fo wird der 
Schiffer, wenn er nach dem erſten, beſtaͤndig 
unterm Weſt⸗ und nach dem andern unterm SH 
weſtwinde zu kommen glaubt, den einen oder a 
dern nordwaͤrts vorbeyſeegeln, wie die Figur 16h 
welches eine Folge der in allen Meridianen M 
unter ſich parallel bleibenden Stellung der Magle 
nadel, und der daher entſtehenden Krümmun 5 
der loxodromiſchen Linien if, Der Schiffer müßt, 
alſo, um von C nach R zu kommen, einen 
lichern Strich als Nordoſt halten, welchen € 


aber eigentlich zu befolgen habe, wurde hn er 
U 
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dieſer Conſtructionsart der Seecharten ſchwer zu 
beſtimmen ſeyn. 
$. 654. Man hat daher auf Mittel denken 
muͤſſen, dem Seefahrer Charten in die Haͤnde zu 
liefern, auf welchen alle loxodromiſche Linien als 
gerade Linien vorgeſtellt werden konnen. Bey deren 
ntwerfung mußte man nothwendig alle Meridiane 
unter ſich gleichlaufend und folglich die Graden der 
nge in allen Parallelkreiſen mit den Graden des 
equators von gleicher Größe verzeichnen; da doch 
letztere auf der Erdkugel, gegen die Pole hin, im⸗ 
mer kleiner werden, indem die Grade des Meri⸗ 
dians durchaus gleich groß bleiben. Man mußte 
eswegen dieſen Graden einen geringern Werth ge⸗ 
ben, welches ſich durch einen Maaßſtab von immer 
groͤßern Abtheilungen bewerkſtelligen ließ. Dies 
gab die Veranlaſſung zur Erfindung der in der 
chiffahrt ungemein brauchbaren, ſogenannten re⸗ 
bducirten Charten, mit deren zweckmaͤßigen Ent⸗ 
werfungsart uns Mercator zuerſt im Jahr 1550 
bekannt machte. Man läßt auf dieſen Seecharten 
die Graden des Meridiaus „ oder der Breite, in 
gleichem Verhaͤltniſſe gegen die Pole zu nehmen, 
als die Graden der Länge in einem jeden Parallel⸗ 
Ereife abnehmen. Nun richtet ſich dieſe Abnahme 
nach dem Coſinus der Breite, (§. 279.) daher 
muß die Vergröſſerung der Grade des Meridians 
nach der Secante der Breite vor ſich gehen, weil 
die Trigonometrie lehrt, daß der Coſinus eines 
inkels mit der Secante deſſelben, im umge⸗ 
ebrten Verhaͤltniſſe ſtehe, das heißt, daß der Eos 
De ſinus 
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ſinus bey zunehmenden Winkeln gegen den Radius 
um fo vielmal kleiner, als die Secante größer wird, 
und ſo im Gegentheil bey abnehmenden Winkeln; 
oder, der Coſinus verhält ſich allemal zum Radius 
wie der Radius zur Secante (F. 26.) 3. B. 
der Coſinus des Winkels von 609, iſt genau rd 
2 Radius, und die Setante deſſelben — den doß⸗ 
peiten Radius; der Coſinus von 70° 31“ 44% f 
3 vom Radius, und die Secante dreymal ſo groß 
als der Radius. 
§. 655. Wenn demnach auf den reducirten 
Seecharten die Grade der Laͤnge überall gleich sl 
ben; die Grade der Breite aber gegen die Pole hill 
genau um ſo vielmal groͤßer werden, als die Gra 
der Fänge auf der Erdkugel abnehmen, fo folol⸗ 
daß ſich unter beyden, nach einen Maaßſtab gem 
ſen, deſſen Abtheilungen ſich eben ſo vergrößern 
allemal das richtige Verhaͤltniß finden muͤſſe. 
letzte Grad am Pol wird freylich unendlich groß 
ſeyn, weil die Secante von 90° unendlich iſt / = 
fen Grad darf aber keine Charte enthalten. Eine 
Folge von dieſer Vergroͤßerung der Grade der gänge 
und Breite iſt, daß die Länder, Inſeln und Mee 
gegen die Pole, auf den reducirten Charten im : 
weiter ausgedehnt erſcheinen; unterdeſſen behalte 
dieſe Gegenden, nach der ihrer Breite zugehörig 
Groͤße eines Grades vom Meridian ausgemeſſa, | 
gegen alle Übrigen das richtige Verhaͤltniß. Da m 
Meridiane und Parallelkreiſe auf dieſen Charten 
ſaͤmtlich, als unter ſich parallel gehende gerade 85 
nien vorkommen, ſo begreift man leicht, a der 
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jeder Rumb auf denſelben alle Meridiane unter 
einen ihm zukommenden Winkel durchſchneiden konne, 
und daß ſich folglich hiebey alle lorodromiſche Linien 
geradelinigt darſtellen. Die 148. Figur bildet eine 
richtig entworfene reducirte Seecharte ab, auf wel⸗ 
cher A B der Aequator und E P-der erſte Meridian 
iſt. Es ſeegele ein Schiff von 1, unterm 279 der 
aͤnge und 14“ nordlicher Breite, nach R unterm 
344° der Länge und 46° nordlicher Breite, fo 
urchſchneiden die Windlinien davon nur die 16 
vornehmſten von beyden Orten ausgezogen worden, 
e Meridiane unter ihren zugehoͤrigen Winkeln, 
und gleichnamige ſowol, als entgegenſtehende liegen 
mit einander parallel. Z. B. die nach Norden 
gehende In mit Rn; nach Nord Nordweſt Ta mit Rp; 
nach Nordweſt Tr mit Ru u. ſ. f., woraus folgt, daß 
er Weg des Schiffs von J nach R, als eine gerade 
inie auf der Charte ſich verzeichnen läßt, und daß 
er Schiffer von jedem Punct der Charte aus leicht 
nden kann, unter welchem Winde er fortſeegeln muß 
um dieſe oder jene Kuͤſte, Inſel ꝛc. zu erreichen. 


Vom Gebrauch der Seecharten, zur Erfindung 

des Weges von einem Schiff. 

5 f F. 656. 

91 Auf den mehreſten nach der Conſtruetionsart, 
de Fig. 148. entworfenen Seecharten, läßt man 
ales Varallele und Meridiane weg, und zieht nur 
Pa verſchiedenen Puncten die 32 Windſtriche des 
mpaſſes, damit der Seefahrer den zu beſolgen⸗ 
den 
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den Wind finden koͤnne, wenn er ſucht, welher 
Windſtrich des einen oder des andern gezeichneten 
Compaſſes, mit einer von dem Ort ſeines Aufn’ 
halts zum Ort der Beſtimmung gehenden Linie Pas 
rallel liegt. Allein dergleichen Seecharten werd 


fo ſehr mit ſich einander durchkreuzenden Windlinien 


angefüllt, daß die Bezeichnung des zurückgelegten 
und zu nehmenden Weges von einem Schiff a 
demſelben dadurch erſchwert wird. Beſſer iſt es 
demnach, ſtatt dieſer Windlinien die Parallele und 
Meridiane zu ziehen, wobey der Seefahrer de 
Ort und Weg ſeines Schiffs mit Cireul und incal, 
imgleichen einer auf Pappe geklebten, genau einge 


theilten Schiffsroſe, durch deren Mittelpunet ein 


Faden gezogen wird, viel bequemer findet. D 
Seeatlas, welchen die hieſige Koͤnigl. Academie! 
Jahr 1749 herausgegeben, und aus einer alle; 
meinen und zwölf Specialcharten beſteht, iſt auf 
dieſe Art eingerichtet. Ich will, zur Aufloͤſung 25 
gewöhnlich hiebey vorkommenden Aufgaben, 2 
gende Beyſpiele nach der 149 ſten Figur herſeben. 
Es ſey A der Ort der Abreiſe eines Schiffs, uu 


term 357 der Lange und 403 nordlicher Breite? 


dieſes Schiff feegelt Ko franzoͤſiſche Seemeilen ga? 
auf einen Grad des Aequators, oder des Meridia 
gerechnet) unter den Strich nach Nordoſten un 
dann wieder 100 ſolcher Meilen untern Oſt⸗Nord⸗ 
oſtenwinde, fort; die Frage iſt, wie der Weg 
vom Schiff auf der Charte zu verzeichnen, un 
die Veraͤnderung der Laͤnge und Breite de alben 


zu finden iſt. i 
9.657 


7 
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$. 657. Da der Punct A nach Länge und 
Breite bekannt iſt, ſo kann er auf der Charte be⸗ 
merkt werden. Man legt hierauf an demſelben den 
Mittelpunct der Schiffsroſe, ſo, daß deſſen Linie 
don Süden nach Norden genau mit der Lage eines 
eridians der Charte uͤbereinkommt. Spannt als⸗ 
dann den Faden über den Rumb Nordoſt, und 
mimmt mit einem Circul 80 Meilen — 3 des 
Meridians, deren Weite ſich in der Gegend der 
Breite unter welcher das Schiff feegelt (demnach 
ier zwiſchen 40 und 445) ergiebt, ‚träge folche 
von A aus laͤngſt den aufgeſpannten Faden, fo fins 
det ſich der Punct B als den Ort der Ankunft des 
Schiffs, unterm erſten Grad der Länge und 435° 
er Breite, ſo, daß es auf dieſer erſten Route ſeine 
nge um 361° — 357 2 4 = AE und feine 
Steite um 43 — 40 = 23° E veraͤn⸗ 
dert hat. Legt man ferner an B den Mittelpunet 
der Roſe und ſpannt den Faden über den Rumb Oſt⸗ 
ordoſt, nimmt von B aus an demſelben die Weite 
von 100 Meilen — 5° des Meridians, fo bemerkt 
5 Punct C den Ort, wo ſich das Schiff alsdapn 
efindet, er liegt unterm 72° der Länge und 453° 
er Breite, fo, daß das Schiff auf dieſer zweyten 
oute, alſo von Ban, feine Länge um 63 
„und feine Breite um 2° RC verändert 
bat. Von A bis C iſt demnach das Schiff um 
er gegen Morgen = AS und um 43° —= SC 
gegen Mitternacht gefeegelt. 
§. 658. Dergleichen Aufgaben laſſen ſich noch 
auf verſchiedene Art abändern, nachdem dem See⸗ 
M m fahrer 
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fahrer das eine oder das andere Stück in den Drey⸗ 
ecken A B E und BC R bekannt iſt. Als z. B. in 
dem erſtern: 1) Aus den Rumb in A und der Breite 
von B die Weite A B zu finden ? Man ſtellt die 
Roſe in A und zieht den Faden über Nordoſt bis „u 
4347 der Breite, dieſe trift in B zu, und fo gi 

BA am Meridian gemeſſen, das geſuchte. 2) Au 

AB und der Breite in B den Rumb in A und dit 
Länge von B zu finden? Man nehme mit dem 
Circul die Weite von A B = 4°, und indem der 
eine Fuß in A, und der andere bis in einem unter! 

437 der Breite liegenden Punct geſetzt worden, 
wird er B unterm erſten Grad der Länge bezeichnen 
und nach der Roſe ergiebt ſichs, daß eine Linie vol 
A nach B gegen Nordoſten gehe. 3) Aus der Länge 
und Breite von B die Weite AB und den Rum 
in A zu finden? Man braucht hiebey nur DE 
Roſe in A richtig zu ſtellen; hierauf den Faden bis 
in B zu ziehen, fo findet ſich A = go Meilen 
== 4° des Meridians und der Faden bezeichnet zu; 
gleich den Rumb Nordoſt. 4) Aus den Rumb n 
A und der Lange in B, die Weite A B und di 
Breite von B zu finden? Wenn man die Ro 
in A fest, den Faden über Nordoſten zieht, und 
Achtung giebt, wo derſelbe den erſten Grad er 
Länge beruͤhrt, fo wird dies im Punct B gefhehef 
Dieſer iſt von A 4° = 80 Meilen entfernt, und 
die Charte zeigt deſſen Breite 43 an. 5) u 
der Weite AB und der Laͤnge in B, den Kumb 
in A und die Breite von B zu finden? Nachdem 
man mit einem Circul die Weite von 4° = 89 5 
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len genommen, fege man den einen Fuß deſſelben 
in A, und ſuche mit den andern den erſten Grad 
der Länge, fo trift dieſer in B/ deſſen geſuchte Breite 
433 iſt; wird hierauf die Roſe in A geſtellt, fo 
weiſet der nach B aufgeſpannte Faden den Rumb 

33 8 
F. 659. Bey dieſen mechaniſchen Operationen 
zur Erfindung und Bezeichnung des Weges vom 

chiff auf den Seecharten wird vorausgeſetzt, der 

erfahren fehäge nicht allein den Lauf und die Ge⸗ 
chwindigkeit feines Schiffs, nach dem was die og 
eine angiebt, imgleichen den Strich des Windes 
unter dem er fortgeſeegelt nach dem Compaß; ſon⸗ 
ern es ſey ihm auch bekannt, wie viel erſtere wegen 
er Meeresſtroͤme etwa noch zu verbeſſern, und wie 
diel eigentlich die Abweichung der Magnetnadel in 
en Gegenden, die er durchgeſchifft, austrage. 
Venn dies nicht gehörig mit in Rechnung gebracht 
worden, ſo werden die Seecharten den Ort der 
nkunft des Schiffs nicht mit der erforderlichen Rich⸗ 
gkeit anzeigen koͤnnen. Der Seefahrer iſt daher 
genöthigt wenn es ſeyn kann, ſich in B beym Him⸗ 
mel Raths zu erholen, das heißt, die Lange und 
i reite unter welcher er ſich beſindet, durch aſtro⸗ 
nomiſche Beobachtungen zu ſuchen, wozu nachher 
5 naͤhern Anweiſungen vorkommen. Dieſe Vor⸗ 
cht iſt auch bey der vermeintlich richtigſten Schaͤ⸗ 


bung des Weges und des Windſtriches zu empfeh⸗ 


Fa um die Schiffsrechnung mit den aſtronomi⸗ 
ben Beobachtungen vergleichen und die Schiffahrt 
o ſicherer fortſetzen zu koͤnnen. a: 

' Mm 2 Von 
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Von der Ebbe und Fluth. 


§. 660. 


Das Meer hat, außer der oben angezeigten 

Bewegung und der, welche die Stuͤrme verur⸗ 
fachen, noch eine tägliche und periodiſche, die un 
ter den Namen der Ebbe und Sluth bekannt if 
Es ſteigt nemlich alle Tage zweymal gegen di 
hohen Kuͤſten der Laͤnder an, oder überschwemmt 
die niedrigen Ufer derſelben; eben fo tritt es in d 
Muͤndungen der Haͤfen und in den Fluͤſſen eine me 
oder mindere Strecke hinauf. Zweymal zieht 0 
im Gegentheil das Meer täglich wieder zuruck, un 
eine jegliche Abwechſelung deſſelben in ſeiner Hohe 
dauert etwa 6 Stunden. Das Waſſer ſteigt ohn 
gefehr 6 Stunden, und dies heißt die Fluth, nal z 
dem es zu feinem hoͤchſten Stande gekommen, b a0 1 
es kaum eine halbe Viertelſtunde ſtehen, und fit 
alsdann faßt eben ſo lange wieder ab, welches 1 
Ebbe heißt. Nach dem niedrigſten Stande dell 
ben folgt hierauf eine zweite Fluch ꝛc. Eine ſe ; 
Meeresveraͤnderung dauert unterdeſſen etwas Ha 
ger als 6 Stunden, und nach 24 Stunden ver 6 
tigt ſich der höͤchſte und niedrigſte Stand des Wa 0 
bers allemal um etwa 30 Minuten, und daher I 

der Seefahrer, wenn ihm die heutige Fluth un 
Ebbe eines Hafens bekannt iſt, im voraus wife 
um welche Zeit er Morgen mit der Fluth bey einem 
guͤnſtigen Winde einlaufen kann. * ir 
H. 661. Demnach treffen Ebbe und Fluth, 5 
einen aewiſſen Ort nicht alle Tage in gleichen Ei 
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den ein, woraus ſich ſchon folgern laßt, daß ſel⸗ 
bige nicht blos vom Lauf der Sonne abhängen müſ⸗ 
ſen, vielmehr giebt ihre tägliche Verſpaͤtigung von 
etwa so Minuten zu erkennen, daß vornemlich der 
Mond die Urſache derſelben ſey, weil derſelbe nach 
24 Stunden gerade um etwa so Minuten ſpaͤter 
den Meridian erreicht. Nach 15 Tagen fallen die 
Fluthen um 12 Stunden ſpaͤter, und nach Verlauf 
von 29 Tagen als den ſynodiſchen Umlauf des Mon⸗ 
des, wieder in gleichen Stunden des Tages ein, 


und in dieſer letzten Zeit hat der Mond gegen die 


— 


Sonne wieder ein und dieſelbe Stellung, woraus 
ſich augenſcheinlich ergiebt, daß die vereinigte Wir⸗ 


kung von Sonne und Mond auf die Gewaͤſſer der 


Erde dieſe Meeresveraͤnderungen hervorbringen muͤſ⸗ 
ſen welches noch mehr die nähern Erſcheinungen bey 
denſelben beſtaͤgen. Als, daß in einem jeden 
Monat um die Zeit des Voll⸗ und Neumondes, auch 
wenn der Mond in feiner Erdnaͤhe iſt, das Waſſer 
hoͤher als gewoͤhnlich ſteigt, und daß die ſtaͤrkſten 

luthen eintreffen, wenn um die Zeit der Aequi⸗ 


noctien der Mond mit der Sonne in & ober Hſteht. 


$. 662. Die Ebbe und Fluch iſt folglich hier⸗ 
nach aus der Wirkung der allgemeinen Schwere zu 
erklaren. Wenn dieſe beyden Himmelskoͤrper über 


dem Ocean ſtehen, ſo werden ſie, da der eine ſehr 


groß, und der andere uns ſehr nahe if, vermöͤge 
ihrer Anziehungskraft, wie Kepler und Neuton zu⸗ 
erſt dargethan, das senkrecht unter ihnen befindliche 
Waſſer etwas erheben, weil deſſen Theile nicht ſo 


feſt als das Land zuſammenhängen, und daher die⸗ 
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595 Be nicht fo mieberfichen, Bey dieſer Erhe⸗ 
bung ſchwillt aber das Waſſer nicht wirklich auf; 
oder erhält mehr Maſſe, ſondern es wird nur bo 
andern Oertern der See durch die Anziehung? de 
Mondes und der Sonne hieher geführt, und di 
diefen Zufluß ſenkrecht unter denſelben ftärfer als 
ſonſt irgendwo an der diesſeitigen Halbkugel ange⸗ 
haͤuft, folglich muß es inzwiſchen in 1 
genden niedriger werden. Da ſich nun die 
kugel von Abend nach Morgen umwaͤlzt, ſo 0 
dieſes ſenkrecht unter Mond und Sonne erböͤhete 
Waſſer, nach der entgegenſtehenden Richtung pi 
geführt, und daher herrſcht auf dem Meer eine 
ſchwankende Bewegung des Waſſers, weil nemli „ 
wenn es in einer Gegend hoch ſieht, in einer a 
dern niedriger werden muß, fo, daß dieſer Ab⸗ ‚und 
Zufſuß mit einander im Gleichgewicht bleiben. 

. 663. Da der Mond wegen ſeiner Naͤh 
bey uns den größten Antheil an der Ebbe und Flut. 
hat, fo kann man ſich demſelben anfangs als de 
einzigen hiebey wirkenden Korper vorſtellen. Dem. 
nach ſey Fig. 150. E der Mittelpunet der Erde; 
und B zwey entgegenſtehende Puncte ihrer Ober⸗ 
fläche, die man ſich als überall uit Waſſer . 
ſloſſen vorſtellen kann. Ueber den Punct A ſtehe 
ſenkrecht der Mond in m, ſo iſt Adem Monde am 
naͤchſten, und B von demſelben am entlegenſten. 
Das Waſſer bey A wird daher mit einer großer, 
Gewalt, als der Mittelpunct der Erde E, und di 
ſer hinwieder ſtaͤrker, als das Waſſer um B 15 A, 
Mond angejagen oder die Schwere der Punke 5 


E und B gegen den Mond, nimmt mit ihrer wei⸗ 
tern Entfernung von m etwas ab, das heißt, fie 
haben ein immer geringeres Beſtreben, ſich dem 
Mond zu nähern. Wenn ſich nun das Waſſer in 
A gegen den Mond an bewegt, oder über die Obers 
fläche der Erde um die Weite Aa ſich erhebt, ſo 
läßt ſich beurtheilen, daß zu gleicher Zeit das Waſ⸗ 
ſer in B, als einen dem Monde gerade entgegen⸗ 
ſtehenden Punct, ſich vom Mittelpunet der Erde 
gleichfalls entfernen, oder um den Raum Pb über 
die Erdoberfläche erheben muß, denn weil dieſer 
Punet ſchwaͤcher als E vom Mond angezogen wird, 
ſo bleibt das daſelbſt befindliche Waſſer gleichſam 
zurück, oder erhalt eine geringere Schwere gegen 
den Mittelpunct der Erde, wodurch es nothwendig 
ſteigt. Hingegen wird das Waſſer 6 Stunden vom 
kond um D und C, von welchen Gegenden es 
nach A und B hingeflröme, mittlerweile bis in d 
und e gefallen ſeyn, fo, daß hier das niedrigste 
aſſer if, wenn es in A und B ſich am meiſten 
angehäuft hat, wobey folglich die Waſſerkugel der 

rde die Geſtalt a e d b angenommen. 
§. 664. Da ſich die Erde nach der Richtung 
Ac Bp oder von Abend gegen Morgen um ihre 
Are waͤlzt, fo wird das hoͤchſte Waſſer nach und 
nach vom Morgen gegen Abend unterm Mond fort- 
gefuhrt. Bliebe nun der Mond beſtaͤndig in m, g 
ſo würden die Meeresveraͤnderungen allemal nach 
24 Stunden wieder eintreffen, fo. aber rückt der 
ond mittlerweile um etwa 13° am Himmel, von 
Abend nach Morgen, in ſeiner Bahn fort, und ge⸗ 
a Mm 4 ſetzt, 
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ſetzt, er fiehe am folgenden Tage zu einer gleichen 
Stunde in u, fo hat der Ort A alsdann ohngefehr 
50 Minuten fpäter Fluth, weil die Erde ſich no 
weiter, und um den Raum Ar um ihre Axe dre 
muß, bis A wieder den Mond ſenkrecht uͤber fd 
hat, und fo geht es an allen folgenden Tagen, bi 
die Fluth nach Verlauf eines ganzen Monats ich 
wieder zu eben der Tagesſtunde einſtellt. In den 
Gegenden des Oceans, die gerade unterm Mon 
kommen koͤnnen, treffen die Fluthen zur Zeit de 
neuen und vollen Mondes um die Mittags un 
Mitternachtsſtunde, und zur Zeit der Viertel um 
die ſechste Abend⸗ und Morgenſtunde ein, weil 
Mond in dieſen Staͤnden gegen die Sonne um dieſe 
Tageszeiten im Meridian koͤmmt. Eigentlich PP } 
ſich das Höchfte Waſſer nicht allemal genau ſenkrecht 
unterm Mond ein, ſondern da es durch die Wir“ 
kung deſſelben, ſich daſelbſt wegen des von ander 
Oertern her zuflieffenden erhebt, und hiemit ein 
gewiſſe Zeit verfließt, fo findet ſich das höchſte Wal 
fer erſt einige Zeit nach dem Durchgang des Mon⸗ 
des durch den Meridian oder Scheitelpunct der Oer 
ter A und B. ’ 
F. 665. Die Wirkung der Sonne auf die 
Gewaͤſſer des Erdbodens, iſt nach der Rechnung 
ohngefehr dreymal ſchwaͤcher als die vom Monde, 
weil wegen ihrer 400 mal größern Entfernung / ber 
Unterſchied der Anziehungskraft zwiſchen dem ide, 
zunaͤchſt liegenden Theilen der Erde, deren Mittel a 
punct und entgegenſtehenden Puncten nicht ſo merk 
lich iſt, als bey dem uns nahen Monde, und 115 


lich keine fo große Erhebung des Waſſers von der 
Sonne ſtatt finden kann. Wenn alſo der Mond nicht 
da waͤre, ſo wuͤrde ſchon die Sonne eine wie wol 
dreymal geringere Fluth im Meer verurſachen, nun 
aber erhoͤhen und erniedrigen ſowol die Sonne als 
der Mond welchſelsweiſe die Gewaͤſſer, und die 
Wirkungen von einem jeden dieſer Himmelskoͤrper, 
iſt nach ihren jedesmaligen Stande gegen einander 
zu beurtheilen, woraus ſich leicht abnehmen laͤßt, 
daß, wenn beyde nach einer Gegend gemeinſchaftlich 
wirken, der Zufluß des Waſſers um fo viel größer 
ſeyn muͤſſe, wodurch die ſtaͤrkern Fluthen im neuen 
und vollen Monde de. zu erklären find. Ueberhaupt 

laſeen ſich die Beobachtungen über die Ebbe und 
Fluth des Oceans, fo wie ſolche an den Kuͤſten an⸗ 
geſtellt werden konnen, mit der fo eben kuͤrzlich vor⸗ 
getragenen Theorie vereinigen, es wuͤrde aber alles 
noch beſſer mit derſelben ſtimmen, wenn, wie in 
Fig. 1 50. vorausgeſetzt wird, die Erde uͤberall mit 
Waſſer bedeckt waͤre, und das feſte Land, die In⸗ 
‚fein ꝛc. nach ihren verſchiedenen Lagen, imgleichen 
die Winde nicht den gleichförmigen Zufluß des Waſ⸗ 
ſers nach der Gegend unterm Mond oder der Sonne, 
mehr oder weniger verhinderten. 

F. 666. Auf denjenigen Meeren, woruͤber 1) 
die Sonne oder der Mond niemals ſenkrecht zu ſte⸗ 
ben kommen, oder die 2) wenig Ausdehnung ha⸗ 
ben, rund umher von Land eingeſchloſſen ſind/ 
oder mit dem Gcean nur durch ſchmale Meerengen 
Semeinſchaft haben, wird die Ebbe und Fluth ent? 
weder gar nicht, oder doch nur ſchwach bemerkt. 

f Mm 5 Den 
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Denn da Sonne und Mond eigentlich nur unter 
dem heiſſen Erdguͤrtel, oder zwichen den Wende? 
kreiſen das Waſſer des Oceans durch ihre Anziehung 
erheben, fo wird die Ebbe und Fluth immer griff 
ger, je naͤher man den Polen kommt, in deren Ge 
genden das Waſſer allemal feinen niedrigſten Stand 
hat. Im mittelländiſchen Meer iſt z. B. dieſe Mee; 
resveraͤnderung nur an einigen Kuͤſten und intel? 
halb den Meerbusen zu ſpüren, davon die Ursa e 
in der Meerenge von Gibraltar zu ſuchen iſt, di 
dieſes große Meer nur durch eine ſchmale Oeffnung 
mit dem Abend Ocean verbindet. Das balti 
Meer hat aus eben den Gründen, und weil © 
überdem weiter gegen Norden liegt, faſt gar kein 
Ebbe und Fluth. In der Caſpischen See iſt wehen 
ihrer Lage mitten im Lande, und nicht weiten Ober, 
fläche, kaum eine Fluth zu ſpüren. Uebrigens wir 
die Größe der Ebbe und Fluch nach der Lage der a 
den offenen Weltmeeren graͤnzenden Kuͤſten, 
weitern oder engern Muͤndungen ihrer Häfen, 
fen und Fluͤſſen, ſehr verſchieden bemerkt, woruͤhe 
fi) keine allgemeine Regeln geben laſſen. 8. , 
an den ſuͤdlichen Kuͤſten von Bretagne ſteigt daß 
Waſſer zur Zeit der Fluth 17 bis 18 Fuß; hüt, 
gegen zu St. Malo oft bis zu einer Höhe von e 
Fuß. Dies laßt ſich aus der Lage und Geſtalt 
der Canals (la Manche) erklären, welcher 9 
Südweſten dem herzuflieſſenden Waſſer des Du 
eine weite Oeffnung darbietet, und da es nicht 
geſchwinde zwiſchen Dover und Calais abſlieſſen 
kann/ ſich inzwiſchen gegen die nordlchen RU 5 


von Frankreich und ſüdlichen von England anhaͤuft. 
An den Küften von Portugal ſteigt das Waſſer nur 
11 bis 12 Fuß, weil dieſelben nach ihrer Lage von 
Suͤden nach Norden daſſelbe nicht ſehr aufhalten. 
Bey den Inſeln im frepen Drean hätt ſich die Höhe 
gewöhnlich zwiſchen 6 und 15 Fuß, denn dieſe koͤn⸗ 
nen, vornemlich wenn ſie klein ſind, eine große 
Menge Waſſer abzuflieſſen nicht verhindern. N 
FH. 667. Ferner iſt nicht allein die Größe, ſon⸗ 
dern auch die Zeit der eintretenden Fluth nach den 
unterſchiedlichen Lagen oder Vertiefungen der Muͤn⸗ 
dungen der Häfen und Flͤſſe an den Seefüften ſehr 
verſchieden. Das hoͤchſte Waſſer trifft in einem 
jeden Hafen oder Fluß gemeiniglich erſt nach der 
Lulmination des Mondes, und zwar mehr oder 
wenigere Stunden ein. Dieſe Verſpaͤtigung heißt 
bey den Franzeſen I Etabliſſement dun port und 


wird an einen und demſelben Ort ohngefehr alle⸗ 


mal gleich groß beobachtet. Wenn daher die Zeit 
des Durchganges des Mondes durch den Meridian 
und dieſe Verſpaͤtigung bekannt iſt, fo ergiebt ſich 
die Zeit, da das Waſſer feinen hoͤchſten Stand er⸗ 
reicht. Z. B. zu Breſt tritt 3 St. 30“ nach der 
Culminatiön des Mondes das hoͤchſte Waſſer ein; 
eht nun der Mond an einein gewiſſen Tage um 
10 Uhr Vormittag im Meridian, fo muß daſelbſt 
um 1 Uhr 30“ Nachmittag die hoͤchſte Flüth ſeyn. 


ben fo läßt ſich dieſes für andere Herter berechnen. 


. weiß z. B. daß die Fluth ſich bey der Mündung 
er Loire 3, zu Nantes 8, bei) Rochefort 42 bey 
St. Male 6, beym Ausfluß der Seine und zu 
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Bapre de Grace 9; bey Calais 11, und bey der 
Mündung der Themſe 12 Stunden verſpaͤtig / ſo/ 
daß im Ocean ſchon eine neue Fluth angeht, che 
die vorhergehende bis zu dem letztern Ort gelangt ii 
Dieſe Zeitdauer der Verſpaͤtigung wird noch u. 

viele Minuten, nach dem jedesmaligen Stande des 
Moudes gegen die Sonne veraͤnderlich beobachtet. 


Von den bey der Schiffahrt noͤthigen aſtro⸗ 
nomiſchen Kenntniſſen. 8 


K. 668. 


Der Seefahrer muß nothwendig eines theils 
den durch vorige Schiffsmethode gefundenen Lauf 
feines Schiffs durch aſtronomiſche Beobach ange 
fo oft als möglich zu berichtigen ſuchen, weil fo 
bekannte als unbekannte Hinderniſſe dieſe Mesh? 
nicht ſelten ſehr unſicher machen, und bann die un 
ter einen jeden Erdgürtel veraͤnderlichen Erſchel 
nungen am Himmel kennen. Es ſind ihm daher 
die erſten Gründe der ebenen und ſphaͤriſchen Tr 
gonometrie; die ſcheinbaren Abtheilungen der DU 
mielskugel und ihre Kreiſe; die Geſtirne und dere 
ſcheinbare Bewegung; der kauf und Stand der Pla 
neten und vornemlich des Mondes; die Aufgaben 
der ſphaͤriſchen Aſtronomie; die Lehren der mathe⸗ 
matiſchen Erdbeſchreibung; kurz alles, wozu 
erſtern Abſchnitte dieſes Buchs Anweiſung geben, zu 
wiſſen nöthig. Verſchiedene hiebey vorfallende 45 
rechnungen werden unterdeſſen dem Seefahrer durch 
gewiſſ in den Schriften von der Schiffahrt vort e 
& m N 
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mende Tafeln, welche den Auf⸗ und Untergang der 
Sonne, ihre Morgen⸗ und Abendweite ꝛc. unter 
allen Polhoͤhen enthalten, erſpart; auch zeigen die 
jahrlich zu Paris, London, Milano, Berlin und 
Wien herauskommenden Ephemeriden, den Stand 
der Sonne und des Mondes fuͤr einen jeden Tag, 
ihre Abweichung, Aufſteigung, Culminationszeit, 
Verfinſterungen, Zuſammenkuͤnfte oder Bedeckun⸗ 
gen der Fixſterne und Planeten vom Mond ꝛc. 
die Erscheinung der Planeten; Verfinſterungen der 
upiterstrabanten ic. im voraus an. 
F. 669. Die bey der Schiffahrt am öfterſten 
vorkommenden Aufgaben aus der ſphaͤriſchen Aſtro⸗ 
nomie find etwa folgende, deren Aufloͤſung bereits 
im vierten Abſchnitt gezeigt wird. Wie die Theile 
es Aequators in Zeit zu verwandeln, und von der 
Sonn ⸗ und Sternenzeit von §. 177 bis 185.5 die 
Hoͤhe der Sterne, der Sonne x. F. 18 7.; die Pol⸗ 
oͤhe aus Hoͤheubeobachtungen der nahe bey den Pos 
len ſtehenden Sternen, und aus der Mittagshoͤhe der 
onne §. 188. und 190.; aus bekannter Polhoͤhe 
und Abweichung der Sonne den Unterſchied ihrer 
geraden und ſchiefen Aufſteigung und hieraus die 
Lange des Tages, oder den Auf- und Untergang 
der Sonne §. 195. 196, auch eben fü behdes für 
einen Stern; die Amplitudo und das Azimuth 
der Sonne oder eines Sterns g. 197. 3 bie Höhe 
er Sonne über den Horizont H. 198,5 die Zeit 
der Culmingtion eines Sterns F. 20 f. Die Stunde 
es Tages aus Sonnen und der Nacht aus Ster⸗ 
nenhoͤhen §. 199. 204. U. 205, ic. zu finden. N 
- . „ Appierk, 
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x Aumerk. Im g. 197. wird nur das anime, am Horkont pw 
rechnet; ſteht aber die Sonne nach Fig. 49. übern Horton. 
in $, fo it A Zs oder An ihr Alimuth. In dem Otepeck 8 

it der Winkel SZ das Complement des Aiimuths zu 10% 
und dleſer Winkel laßt ſich aus den drey bekannten. Selten 
des Dreyecks nach einer ahnlichen Formel wie int $. 159. #9 
kommt, inden. 


Von den Schiffsinſtrumenten um Höhen 2 
der Sonne und Sterne zu meffen: 


8. 670. 

Dee Seequadranten koͤnnen wegen den si 
digen Schwankungen des Schiffs keinen Faden, a 
den eine Bleykugel hängt, oder ein Pendul haben . 
Der Steuermann muß daher bey den Ausmeſſungen 
der Sonnen und Sternenhoͤhen den Meerhorizont zul 
Richtſchnur nehmen, wenn ihn nicht die Dunkel 
heit der Nacht ſolchen zu fehen verhindert. Di 
gewoͤhnlichſten Schiſfsinſtrumente, um dieſe Höhe 
auf der See zu beobachten, ſind. Der fogenannt 
engliſche Schiffoquadrant, und der hadleyſche Re⸗ 
flexionsoctant oder Guadrant. 

§. 671. Die 15 1ſte Figur hildet den engl 
ſchen Schiffs quadranten ab. Er iſt, um ihn leich⸗ 
ter regieren zu koͤnnen, aus zween Boͤgen von un⸗ 
gleichen Halbmeſſern zuſammengeſetzt, deren Mit 
telpunct in C liegt, und die beyde zuſammen 90. 
austragen. Der Bogen M L hat 8 bis 9 zo 
und der größere DE 15 bis 20 Zoll im Halbmeſ⸗ 
fer, jener faßt etwa 60 und dieſer die übrigen 30 
Grade des Quadranten. Beym Gebrauch We 


8 + N A 1222 
man das Instrument in die Hand, ſtellt ſich mit 
den Rücken gegen die Sonne, und ſetzt die Diopter 
R genau auf den Endpunct eines gewiſſen Grades. 
Wenn nun die Sonne durch ein in der Oeffnung 
bey R geſetztes converts Glas ihr Bild in Cab⸗ 
pirft, fo ſteht man durch die andere auf D E bes 
Mliche Diopter O und verſchiebt dieſelbe fo lange, 
bis ſich durch O und einer Spalte in C der Horizont 
zeigt; dann liegt folglich O C horizontal und die 
Summe der Bögen RL und DO = den Winkel 
Co giebt die geſuchte ſcheinbare Höhe der Sonne, 
die nach 8 hinaus ſteht. Auf ahnliche Art wird 
ey einen Stern, den Mond x. verfahren. 
. 672. Das beſte Schiffsinſtrument zur Aus⸗ 
meſſung der Höhen der Himmelskoͤrper über den 
orizont, iſt der reſlectirende Quadrant, Fig. 153. 
den Sadley Ao. 1731. erfunden. Sein Limbus 
B faßt freplich nur 45°, und er heißt daher auch 
in Octant; allein dieſe Grade erhalten, vermittelſt 
er bey dieſen Inſtrument angebrachten Spiegel, 
men doppelten Werth, und er iſt daher in 90° abs 
Oetheilt, fo, daß er völlig als ein Quadrant dient. 
i iſt aus der Catoptrik bekannt, daß, wenn nach 
19. 152, ein Lichtſtral 8 C unter einem gewiſſen 


Winkel SCH mit der lothrechten Linie E C auf 

. Spiegel AB faͤllt, dieſer Stral auf der ans 
len Geite unter einem gleich großen Winkel EC N 
ſoder zurückpralt,. Neigt man nun den Spiegel 

leich: an der Seite Bum C 4° niederwärts, so if 
icht einzuſehen, daß ſich ſowol der Einfalls⸗ als 
Reſtexionswinkel um eben fo viele Grade und u 
| | na 
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nach der Winkel SCN um 30 vergroͤßere. Bey 
einer Erhebung der Seite B um C von 4° wuͤrde 
im Gegentheil S CN um 3s kleiner. 

§. 573. Die 153fte Fig. bildet einen hadley⸗ 
ſchen Oetanten ab, deſſen Halbmeſſer mB gewöͤhl 
lich 18. bis 20 Zoll halt. An der Seite HB ! 
ein kleines Fernrohr O befeſtigt, ig iſt ein kleinen 


Glasſpiegel, ſenkrecht an der Flaͤche des Inſtru? 


ments an der Seite II A geſetzt, welcher in DE 
Mitte n keine Folie hat, To, daß man von O au 
durch dieſen entbloͤßten Theil des Glaſes den Hort 
zont nach OH ſehen kann. Eben dieſer Horizon 
iſt zugleich in den uͤbrigen Theil des Spiegels gerad 
zu beyden Seiten von u noch einmal (aus O 
trachtet) zu ſehen, indem das Bild deſſelben von 
einem andern und groͤßern Spiegel rs, der am Mi 
telpunct der beweglichen Regel m C, oder des Qu 
dranten befeſtigt iſt, nach der Richtung mn zurück 
fällt, ſo bald dieſe Regel genau auf den erſten Grad 
der Abtheilung bey B geſchoben wird, als in weh 
chem Fall rm mit ig parallel ſteht, und folgl 
m L mit der horizontalen Linie O H gleich lauf 
Zwiſchen mL und der unveränderlichen Linie M 
liegt das auf rm ſtehende Perpendicul E m. 7 
bald aber die Regel m C von B nach A z. B. 47 
12° gerückt wird, fo vergrößert ſich nach obige 
Gründen der Winkel, den vorher das Perpendicl 
Em des größern Spiegels, mit der Linie 25 
machte, um 2°, und auf der andern Seite nim 


der Neigungswinkel der Linie m L gegen m E gleich 


falls um 12° zu, daher wird die Linie mL ſich! 4 


h 
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24 gegen eine aus m mit der horizontalen O H 

parallel gehende Linie neigen. 
FS. 674. Bey Beobachtung einer Sonnenhoͤhe 
auf der offenbaren See, nimmt nun der Seefahrer 
den Octanten in die Hand, und indem er die Sonne 
gerade vor ſich am Himmel hat, ſucht er das In⸗ 
rument vertical und die Puncte On in einer ho⸗ 
rizontalen Lage zu erhalten, damit er durch das 
Fernrohr O den Horizont U durch die Oeffnung u 
des kleinen Spiegels ſehen koͤnne. Schiebt hier⸗ 
auf die Regel von B ſo lange fort, bis ihm ſiatt 
des zweyten von m zurückgeworfenen Bildes vom 
Horizont das Bid der Sonne durch O betrachtet, 
genau über der Oeffnung n am Horizont erſcheint, 
o hat inzwiſchen die Anfangs horizontale Linie mL 
ie Sonne erreicht, oder ſich um den Winkel der 
ſcheinbaren Sonnenhoͤhe über den Horizont erho⸗ 
n, und geſetzt, dies treffe ſich zu, wenn die Re⸗ 
gel über den Punct C ſteht, fo muß die Anzahl 
Grade des Bogens B C doppelt genommen, die ge⸗ 
ſuchte Höhe der Sonne angeben. Wenn das Bild 
r Sonne in u zu ſehr dem Auge in O blendet, 
ſo wird zwiſchen m und n ein gefaͤrbtes Glas ange⸗ 
racht, welches den Glanz vermindert. Die Hoͤhe 
der Planeten und Firſterne wird auf eben die Art 
mit dieſen Octanten gefunden, wie wol vornemlich 
ey Nacht mit mehrerer Schwierigkeit, weil der 
Horizont alsdann ſchwer zu erkennen iſt, wenn ihn 
ap noch das Mondenlicht ſichtbar macht. Es 
9955 ſich auch zuweilen, daß gerade der ſenkrecht 
nter der Sonne oder einen Stern ſich befindliche 
Nn Theil 


562 — 


Theil des Horizonts von Bergen oder hohen Küſten 
bedeckt wird; alsdann kann der Schiffer den gerade 
gegenüber liegenden Theil deſſelben zur Richtſchnur 
nehmen, weil ſich der hadleyſche Octant, durch Ver⸗ 
ſetzung des Spiegels ig und des Auges, auch ſo 
einrichten läßt, daß man den Himmelskörper den 
Rücken zuwendend, dennoch auf demſelben Dell 
Hoͤhe findet. 5 

9. 675. Die auf die angezeigte Art gefunden 
ſcheinbare Sonnen ⸗ oder Sternenhoͤhe muß hierau 
noch wegen der Refraction, und dann auch weg 
der Neigung des Meerborizonts, (deſſen ſich der 
Schiffer bedient) unter den ſcheinbaren oder wah⸗ 
ren Horizont verbeſſert werden. Wie viel wege 
der Refraction von einer jeden ſcheinbaren Höh 
abzuziehen iſt, um die wahre Höhe zu erhalten / 
zeigt ſchon eine im §. 224. vorkommende; Lasch 
Da auch der Schiffer bey Beobachtungen der Höhe 
der Sonne, gewöhnlich den einen oder ander! 
Rand derſelben mit dem Octanten am Horizont 
bringt, fo muß ihm aus den Ephemeriden der Ha 
meſſer der Sonne bekannt ſeyn, um die Hoͤhe ihr 
Mittelpuncts zu finden. Die 1 54ſte Fig zei 
was die Neigung des Meerhorizonts auf der 4 
unterm ſcheinbaren Horizont ſeh. NM I 5 
Theil vom Umfange der Erdkugel, a der Ort m 
ſich das Schiff befindet, a Z führe zum Zenich, DM 
nach iſt E R der ſcheinbare Horizont uͤber die wah 
rechte Meeresſlaͤche aus a betrachtet. Nun iſt a 
der Seefahrer auf dem Verdeck ſeines Schiffes it 
15 Fuß über a erhaben, und gefege.er ſtehe in 0 
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ſo wird ihm ſich in o Himmel und Erde mit einan⸗ 
der zu vereinigen ſcheinen, folglich die Geſichts⸗ 
nie des Meerhorizonts no T, von welchen er an⸗ 
faͤngt die Hoͤhe zu rechnen, ſich wegen der Kugel⸗ 
geſtalt der Erde unterhalb den ſcheinbaren Horizont 
a R, oder nr unter den Winkel rn T neigen, und 
dieſe Neigung nimmt mit der groͤßern Hoͤhe uͤber a 
zu. Der Seefahrer uͤberſieht alfo aus n um die 
Groͤße dieſes Neigungswinkels mehr als 90 vom 
Zenith bis zum Meerhorizont. Es ſey 8 a R = 
ur die ſcheinbare Hoͤhe der Sonne aus a oder n 
mit einem jeden andern Quadranten gemeſſen, wo⸗ 
ey man dieſen Meerhorizont nicht braucht, ſo wird 
aus n der Winkel SnT die Höhe der Sonne mit 
den hadleyſchen Octanten oder engliſchen Schiffs⸗ 
quadranten gemeſſen. Daher muß die in verſchie⸗ 
dentlichen Höhen über a veraͤnderliche Neigung der 
Geeresflaͤche unterm Horizont von der mit dieſem 
Inſtrument gefundenen ſcheinbaren Höhe abgezo⸗ 
gen werden. | Br, 
Lehöhung des Auges uͤber Neigung der Meeresfläche 
die Oberflache der See. unterm Horizont. 


Stanz. Fuß. Zoll. Minuten. 
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Franz. Fuß. Zoll. Minuten. 
61 0 8 b 
Ka Be t 9 
95 0 10 
214 0 15 


Die Breite oder Polhöhe eines Schiffs auf der 
See zu finden. 
§. 676. 


Dieſe und die Erfindung der Länge auf der 
See find die vornehmſten aſtronomiſchen Aufgaben) 
die bey der Schiffahrt vorkommen, und beyde 2 
dienen daher einer beſondern Erflärung,, zumal * 
fie auf einem ſchwankenden Schiffe, zum Theil na 
andern Methoden, als auf dem feſten Lande, 
geloͤſet werden muͤſſen. Man weiß, daß die 
geographiſche Breite eines Orts aus Beobachtung 
der Höhe des Pols über den Horizont, weil behde 
einerley find, und dann auch, wenn die Abweichu 
der Sonne und gewiſſer Sterne als bekannt ag 
nommen werden kann, aus Beobachtungen i 
Meridianhoͤhen finden läßt. (§. 188. und 190 
Da ſich uͤberhaupt die Hoͤbe aller Himmelstärp 
kurz vor und nach ihrer Culmination nicht meitlih 
verändert, fo wird auf der See der Compaß / went 
deſſen Abweichung vom wahren Nordpunct nur eil 
germaaſſen bekannt iſt, dem Schiffer ſchon mit 17 
länglicher Genauigkeit die Gegend des Metidie , 
nach der Richtung der Linie von Norden nach 5 
den anzeigen. Die mehreſten Seefahrer gebrauche | 


bey Berechnung der Breite nicht die Höhe eing 
7 8 Stern 7 


Sterns, ſondern deſſen Abſtand vom Zenith, oder 
allemal das Complement feiner beobachteten Höhe. 
Nach der 4ıflen Fig. laſſen ſich die Regeln herlei⸗ 
ten, um aus den nord⸗ oder ſuͤdwaͤrts vom Aequa⸗ 
tor beobachteten Abſtand eines Sterns, oder der 
Sonne im Meridian vom Zenith, und nachdem die 
Abweichung nordlich oder ſüͤdlich iſt, die Polhoͤhe 
zu finden. 7 
$. 677. Es ſey N der Nord- oder Südpol, 
ſo iſt, wenn der Stern auf der Seite des erhabe⸗ 
nen pols 1) zwiſchen den Pol N und Horizont R 
in d im Meridian ſteht RN = 180° — (Z d 
Ed) a) zwiſchen den Pol und Zenith inc... RN 
s Ac - Ze. Wenn der Stern an der dem er⸗ 
babenen pol entgegengeſetzten Seite im Meridian 
oͤmmt, und 3) deſſen Abweichung und die Breite 
des Ortes der Beobachtung, entweder beyde zu⸗ 
gleich nordlich oder südlich find, fo daß N der Nord- 
oder Suͤdpol und g der Stern ſey RN=Zg-+-gA. 
40 Beyde verſchiedene Benennungen haben, ſo, daß 
ie eine nordlich und die andere ſuͤdlich iſt, und 
es ſey RN eine nordliche oder ſüͤdliche Polhoͤhe, 
der Stern ſtehe in n, ſo iſt RN == Zn — An. 
ie Anwendung dieſer Regeln zeigen folgende Bey⸗ 
ſpiele, wobey noch anzumerken iſt, daß, da bey 
derſelben der Abſtand vom Zenith vorkoͤmmt, die 
efraetion und Neigung des Meerhorizonts zu die⸗ 
m Abſtand addirt werden muß. 
§. 678. Ein Steuermann findet im ſtillen 
Meer diesſeits der Linie mit dem engliſchen See⸗ 
quadranten am 24. October 1775 zu Mittage, da 
Nu 3 f % er 
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er feine Ränge beyläufig auf 250°, folglich 110% 
von der Inſel Ferro, oder 130° 8 St. 4 
vom Pariſer Meridian gegen Weſten ſchaͤtzt, dit 
ſcheinbare Höhe des untern Sonnenrandes U 
dem Meerhorizont 64° 10“ o, und damit de 
Abſtand vom Zenith 25 50’ o. Die ſuͤdli 
Abweichung der Sonne war an dieſem Tage na 
der Pariſer Connoiſſance des tems um 8 Uhr 4° 
Abends zu Paris, oder um 12 Uhr Mittags für 
den Meridian des Schiffs 118 5 “/, 4 und de 
Halbmeſſer der Sonne 16“, 1. Er wird hieraus 
nach der vierten Regel alſo rechnen: 
Scheinbarer Abſtand vom Zenith = 25 so’? 
Neigung des Meerhortzonts für eine Er⸗ 

hoͤhung von 15 Fuß ($.675.) » 4% 
Refraction für 64° 10’ Höhe (F. 224.) + 9 5 
Halbmeſſer der Sonne : 2 
Wahrer Abſtand des Mittelpuncts der 
Sonne vom Zenith ae 25 38, 4 
Südliche Abweichung der Sonne = 11 5% 4 


Daher die nordliche Breite des Schiſfs 13°437° 


$. 679. Ein Seefahrer beobachtete Ao. 17 75 
jenſeits der Mittellinie den Abſtand des Sirius vo o 
Zenith an der nordlichen Seite des Meridians 34 5 
13% © und die Ephemeriden gaben ihn für dei 
Jahr die Abweichung dieſes Sterns 160 24/6 ft i 
ich. Hieraus wird er nach der dritten Regel 
Breite feines Schiffs folgendermaſſen berechnen 


Schein, 
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Scheinbarer Abſtand vom Zenith + 34° 137, 0 
Neigung des Meerhorizonts für 15 Fuß 
Erhöhung‘ = = = 4 
Vefraction für 35 47% Hoͤhe ⸗ + o, 
Wahrer Abſtand vom Zenith N 
Südliche Abweichung des Sirius > 16 24, 
Ouͤdliche Breite des Schiffs 5 50942˙% 4 
o. 1775 fand ein Schiffer im nordlichen Ocean 
die ſcheinbare Höhe der Capella übern Meerhorizont 
9 16, o und hiernach den Abſtand vom Zenith 
80° 44°, o zu der Zeit da diefer Stern unterm 
Pol culmintrte. Die Abweichung deſſelben gaben 
ie Tafeln von 45 44 5 nordlich an. Er wird 
ier nach der erſten Regel alſo rechnen: 
cheinbarer Abſtand vom Zenith ⸗ 80° 44˙, 0 
ur die Neigung des Meerhorizonts ＋ 4, 0 
ſefraction für 9 16/0 Hoͤhe ⸗ . 5, 8 
Vahrer Abſtand vom Zenith 80 53, 8 
Nordliche Abweichung der Capella = 45 44, 5 
126 38, 3 
. — 180 0,0 
Daher die nordliche Polhoͤhe des Schiffs 83217 
$. 680. Demnach wird eine einzige beobach⸗ 
tete Meridianhoͤhe die geſuchte Breite des Schiffs 
geben. Allein ſehr oft koͤnnen gerade dieſe Höhen, 
des trüben Wetters wegen, nicht bemerkt werden, 
und doch iſt die Breite auf der See oftmals nach⸗ 
zuſehen von der aͤußerſten Wichtigkeit. Man hat 
aher dem Schiffer mit den Methoden bekannt ma⸗ 
. Nu 4 chen 
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chen muͤſſen, die Breite auch durch Beobachtungen 
der Sonnen = und Sternenhoͤhen außer dem Meri 
dian zu finden, wozu die Regeln nicht ſchwer Hd 
wenn er dreymal die Höhe kurz vor oder nach det 
berechneten Culminationszeit nehmen kann. 00 
will den leichteſten Fall herſetzen, welcher zutrifft / 
wenn die Zwiſchenzeit der Beobachtungen unter ſich 
gleich gewaͤhlt werden koͤnnen. Es ſey: 


Zeit nach einer Taſchen⸗ Beobachteter Abſtand eines 


uhr. Sterns vom Zenith. 
11 Uhr 4“ Abends 485 4 — 
11 — 21 — 1 
a En 46 18 me 


Von der größten Entfernung a nehme man die mitt 
lere b; der Ueberreſt 1° 30° = gol heiſſe d; fer 
ner ziehe man von a die kleinſte e ab, ſo bleibt 
20 ag“ = 144“ übrig = e. Man ziehe hier“ 
auf von 4 4 d= 360 e 144 ab, fo bleiben 
216° erſter Reſt, und hiervon wieder 1 440 ſo ble 
ben 72 zwoter Reſt. Der erſte Reſt wird alsdann 
mit ſich ſelbſt multiplicirt, und das Product dur 
den zweyten Reſt viermal genommen dividirt, f 
ergieht ſich im Quotienten, wie viele Minuten vol 
dem groͤßten Abſtand vom Zenith zu ſubtrahiren ſind / 
um den Meridianabſtand zu haben. Demn 
216 46 | / ab⸗ 


4 * 72 

gezogen, läßt gerade 46° o/ uͤbrig. Woraus jr 
wenn die Abweichung des Sterns bekannt iſt/ un 
die gehörigen Verbeſſerungen des Abſtandes 125 


= 162“ = 2° 42“ von 48° 4? 
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der Refraction und der Neigung des Meerhorizonts 
vorgenommen worden, die geſuchte Breite des 
Schiffs findet. : ER 


Beſchreibung und Gebrauch einer Projection, 
nach welcher verſchiedene Aufgaben auf der See 
mechaniſch aufgelöſet werden koͤnnen. 


§. 681. 
eh Ooggeich die Breite auf der See ziemlich leicht 
zu finden iſt, ſo giebt es doch noch weitlaͤuftigere 
aſtronomiſche Rechnungen, welche Kenntniſſe der 
ſphaͤriſchen Trigonometrie vorausſetzen, und die man 
den Seefahrer theils zu erleichtern, theils durch 
vollſtaͤndig berechnete Tafeln gänzlich zu erſparen 
geſucht hat, wie ſchon im §. 668. und 669. bes 
merkt worden. Zur Erleichterung dieſer Rechnun⸗ 
gen, und wenn der Schiffer etwa auch jene Tafeln 
nicht bey der Hand haͤtte, gehoͤrt unter andern 
die Erfindung einer gewiſſen Projection, die unter 
der Benennung: Reductions Rahmen (Chaſſis de 
eduction) bekannt iſt. Er kann vermittelſt der⸗ 
elben, 1) den Auf⸗ und Untergang der Sonne, 
ihre Amplitude, Azimuth ꝛc. unter einer jeden Pol⸗ 
e, imgleichen die Seit der Uhr, aus beobach⸗ 
ten Sonnen⸗ und Sternenhoͤhen, mit Circul und 
Lineal mechanisch finden. Sie dient auch vornem⸗ 
lich 2) bey Berechnung der Meereslaͤnge, da ſie 
durch verſchiedene gezeichnete Maaßſtaͤbe die wegen 
. Parallaxe und Refraction noͤthige Verbeſſerung 
es gemeſſenen ſcheinbaren Abſtandes eines Sterns 
Nu 5 vom 
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vom Monde ꝛc. angiebt. So weit ein ber dieſer 
Projection vorkommender orthographiſch eingetheilter 
Circul zu dem erſtern Endzweck dient, iſt ſolcher in 
der ı55ffen Figur im Kleinen vorgeſtellt. Man 
beſchreibt auf einem mit Papier ſauber uͤberzogenen 
Brette einen Kreis von wenigſtens 8 Zoll im Ha 

meſſer, welcher den Meridian abbildet, theilt ſol⸗ 


chen genau in einzelne Grade ein, die wie in der 


Figur von 10 zu 10° bezeichnet werden, und ſetzt 
bey jedem 60ſten Grade die Stunden I. II. 2c. von 


A an gerechnet. Zieht einen Durchmeſſer AB und 


theilt ſolchen vom Mittelpunct C aus nach den SV 
nuſſen der zunehmenden Boͤgen ein, oder legt nur 
ein Lineal an gleiche Grade des obern und untern 
Halbeirculs, und bemerkt in den Puncten, wo daſ⸗ 
ſelbe den Durchmeſſer durchſchneidet, die nemlichen 
Grade. AB iſt der Horizont und deſſen Grade 
das Azimuth oder die Amplitude. Die Figur i 
hiemit fertig, und alle Linien die bey ihren Ge⸗ 
brauch darauf vorkommen muͤſſen, werden nut 
mit Bleyſtift gezogen, um fie wieder ausloͤſchen 
zu koͤnnen. 

§. 682. Den Auf⸗ und Untergang der Sonne 
nach Fig. 155. auf der See zu finden, wenn be⸗ 
kannt iſt, deren Abweichung 14° 2% und die ol 
höhe 42°, beyde nordlich. Hier giebt die Summe 
der Abweichung und Aequatorhoͤhe die Mittags, A 


der Sonne über und beyder Unterſchied die e. 


Tiefe der Sonne unterm Horizont, (fallen 


Abweichung und Polhoͤhe nicht auf einer Seite er 


Hequators, fo wird der Unterſchied zwiſchen bey ie 


1 — 
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die Mittagshoͤhe, und ihre Summe die Mitters 
nachtstiefe der Sonne geben), demnach wird 14° 


2, ＋ 48° 62 2° von A aufwärts in r und 


48° — 14° 2/ r 33 58“ von B unterwärtd in 
u bemerkt, und von r nach n eine gerade Linie den 
Parallelkreis der Sonne vorſtellend gezogen; von 
* zieht man hierauf einen Durchmeſſer des Circuls 
k, dann wird von dem Punct d aus auf rn ein 
Perpendicul d g gefaͤllt, und die Weite Cg von C 
nach h getragen. Man faßt hierauf die Weite g h 
mit dem Circul, und trägt ſolche von 9 aus bey 

auf dem Umkreis zweymal fort, ſo wie die Stun⸗ 
den auf einander folgen, und indem man die Grade 
als Zeitminuten betrachtet, finden ſich 52 Minuten, 
welche zu 6 Stunden addirt, weil die Sonne uͤbern 
Aequator an der Seite des ſichtbaren Pols ſteht, 
ihren Untergang um 6 Uhr 52’ Abends, und folg⸗ 
lich den Aufgang um 5 Uhr 8“ Morgens geben. 

ie Sonne geht hier im Punct d auf und unter, 
folglich it Bd— 703° ihr Azimuth am Horizont, 
vom nordlichen Meridian herum gezählt, und C d 
193° ihre Abend = und Morgenweite vom Weſt⸗ 
oder Oſtpunet C nach Norden. Soll aber das Aziz 
muth der Sonne an dieſem Tage gefunden werden, 
wenn ihre beobachtete und verbeſſerte Höhe, Vor⸗ 
oder Nachmittag 40° iſt, fo ziehe man durch dies 
fen Grad der Hoͤhe einen mit dem Horizont gleich⸗ 
laufenden Almucantharat, und ſo ſteht die Sonne 
n E; man fälle von E ein Perpendicul auf dem 
Horizont A B herunter, ziehe aus C bis ans Ende 
s Almucautharats bey 40° eine Linie, on 

. da 


das Perpendicul in u durchſchneidet. Trage old 

dann die Weite Cu von C aus auf dem Horizont 

gegen A, ſelbige faͤllt in T und giebt das Azimut) 

der Sonne in dieſer Hoͤhe = Af— 72° vom MA 

ridian in Süden an gerechnet.“ 5 

Anmerk. Der Seefahrer iſt auch zuweilen mit einem ſogenant“ 

Azimuthalquadranten verſehen, mit welchen er 
Höhe der Sonne, und zugleich ihr Azimuth findet. 


Verſchiedene Methoden, die Zeit auf der See 
zu finden, und den Gang einer Uhr 
zu berichtigen. 


$ « 683. 
Erſtlich durch Bemerkung des Auf = und um 


terganges der Sonne. Wenn dem Schiffer die Ab⸗ 
weichung der Sonne und die Polhoͤhe füktes Shift 
bekannt iſt, fo kann er entweder, aur den bereit 
daruͤber vorhandenen Tafeln der Aſcenſional⸗Difſe⸗ 
renzen erſehen, oder nach der Anweiſung H. 195 
196. berechnen, oder nach den vorigen F. vermik 
telſt einer Projection, wie Fig. 155, mechaniſch 

finden, wenn der Mittelpunct der Sonne im wa 
ren Horizont iſt. Allein dieſer Mittelpunet erſcheint 
uns, wenn er wirklich im Horizont ſteht, wege, 
der Refraction um etwa 32 Minuten über demſel, 
ben, oder die Sonne zeigt ſich in dieſen Augenbli 
noch um etwa die Hälfte ihres Durchmeſſers über 
Horizont, auch wird auf einem Schiff die im Hori⸗ 
zont ſtehende Sonne, wegen der Neigung der Meere A 

fläche, noch etwas Höher über den ſcheinbaren MET 
horizont 
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borizont geſehen. Es haͤlt aber ſchwer, mit bloſſen 
ugen genau zu bemerken, wenn der Mittelpunct 
er Sonne um die Größe der Refraction und Nei⸗ 
gung der Meeresflaͤche übern Meerhorizont erſcheint. 
er Schiffer giebt daher gewoͤhnlich nur Achtung, 
um welche Zeit nach ſeiner Uhr ſich des Abends der 
Öberfte Rand der Sonne untern Meerhorizont ver 
birgt, und des Morgens uͤber demſelben wieder 
zum Vorſchein koͤmmt, wobey noch die Tiefe der 
onne untern wahren Horizont um den Halbmeſ⸗ 
ſer der Sonne, groͤßer iſt. Wie viel der Sonnen⸗ 
rand aus dieſen Urſachen, unter einer jeden Polhoͤhe 
und bey einer jeden Abweichung, auf dem Meer 
des Morgens fruͤher und des Abends ſpaͤter unter 
zu gehen ſcheint, laͤßt ſich aus folgender Tafel fin⸗ 
en, welche angiebt, wie viel Minuten die Sonne 
Loder ein jeder Stern) braucht, um am Horizont 
ihre Zoͤhe um einen Grad zu veraͤndern. 


—: — —— 
Pol⸗ Grade der Abweichung der Sonne und Sterne. 
— —— ävÄ————— 


We 0 | 9 12 15 18 Ft 24 
12 4% ao] 4% 4% %% | 473 474 
18 471 4,7042 4/314 7/3 TE FR: 
5 4372| 4,3] 4,3] 4741 475 | 475 4,6 
36 41% #5] %%%, 416 | 497) 439 
36 4/64 %/7 437) 4,8 4% „„ „2 
39 f es 
42 1/556 Is 6 „ 1 
r 5 „455,676 „ 
48 8 518] 5,9] 6,11 6,3 6% 6, 
57 SE 6716, 6% %% 17,1 | 7,6 
54 Per 6161 6 % 7% 7,3 17,8 8 74 
57 78 7.,11 7,31 7,6) 8,018 ,6 9754 
60 242 717) 8,0) 8,4] 9 70.1.9,8 10, 

wol 8451 8781 9,3110 ,ı 156 114,0 


$. 684. Geſetzt nun, ein Schiffer ſieht unter 
der nördlichen Polhzhe von 42° an einem Tage / 
da die Abweichung der Sonne 180 nordlich war 
den obern Rand derſelben nach einer Taſchenuht, 
des Abends um 7 Uhr 19%; untern Meerhorize 
gehen, und verlangt hiernach die wahre Zeit det 
Beobachtung? Die Tafeln der Aſcenſional⸗ Diſfe⸗ 
renzen, oder eine Rechnung, oder eine Zeichnung 
wie Fig. 155, zeigen, daß der Mittelpunct de 
Sonne unter dieſer Polhoͤhe und Abweichung unter 
gehe, oder im wahren Horizont ſey um 7 Uhr 97 
Wenn aber der obere Sonnenrand 
ſich untern Meerhorizont verbirgt, ſo 
ſteht bereits deren Mittelpunct, wenn 
der Beobachter 15 Fuß uͤber die Mee⸗ 
resflaͤche erhaben iſt: \ 
Wegen ihrer Neigung ⸗ 4 Min. 
„der Refraction- 32» 
des Halbmeſſers der O16 
alſo um 52 Min. 
unter dem ſcheinbaren Meerhorizont tief. 
Die vorige Tafel zeigt nun an, daß die 
Sonne in dieſem Fall 5% Zeit gebraucht, 
um ihre Hoͤhe einen Grad zu veraͤndern, 
und daher 52 Min. in 5’, I niederſteige, 
dieſe zum wahren Untergang addirt 


kom̃t die Zeit d. Beobachtung auf d. Schiff 7 Uhr ! 5% 


die Uhr zeigte s 2 
und eilte demnach der wahren Sonnen⸗ 5775 
1 3 5 4 7 


zeit vor um 2 23 


1 


Wenn der Seefahrer die Abweichung feiner Uhr aus 
' Bemerkung, wenn der obere Rand der Sonne des 
Morgens übern Meerhorizont aufgeht, finden will, 
o iſt die Rechnung von der vorigen nur darin ver⸗ 
ſchieden, daß die Anzahl Minuten, welche die Sonne 
nach voriger Tafel anwendet, um ſich 52 Minuten 
zu erheben, von der wahren Zeit des Aufganges 
ihres Mittelpuncts zu ſubtrahiren ſind. Dieſe, 
dem Schiffer ſonſt am leichteſten auszuuͤbende Me⸗ 
thode, kann unterdeſſen, wegen der nicht zu allen 
Zeiten und unter allen Erdgürteln gleich großen 
horizontalen Stralenbrechung, etwas unzuver⸗ 
Äffig werden. \ 
F. 685. Zweytens laͤßt ſich, durch Ausmeſ⸗ 
ſung einer Höhe der Sonne oder eines Sterns, 
wahre Sonnenzeit auf einem Schiff finden. 
ieſe Methode iſt genauer, wie die vorige, und 
auch nicht ſchwer, wenn der Schiffer nur einiger⸗ 
maaſſen darin geübt ift, indem er ſtatt einer trigono⸗ 
metriſchen Rechnung wie §. 199. vorſchreibt, das 
erlangte vermittelſt des Reductionsrahmen, oder 
eines Entwurfs wie Fig. 155, mechaniſch finden 
ann. Ich will z. B. ſetzen: Ein Seefahrer findet 
N den nordlichen Gegenden des ſtillen Meeres am 
Boten April 1775, des Nachmittags, untern 42° 
licdlicher Breite, und beylaͤufig geſchaͤtzten weſt⸗ 
beben Länge von Paris 160° 10 St. 40“ mit 
gen hadleyſchen Octanten, den wahren und verbeſ⸗ 
8 Abſtaud des untern Sonnenrandes vom Ze⸗ 
55 ‚30° 157, 9, damit war der Abſtand des 
| Mittelpuncts der Sonne vom Zenith gerade 50°, 
0 oder 


i 
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oder ihre Höhe übern Horizont 40°, als die Ta⸗ 
ſchenuhr auf dem Schiff 3 Uhr 21‘, 0 zeigte; un 
hieraus ſoll die wahre Sonnenzeit und die Abwei⸗ 
chung der Uhr gefunden werden. Nach der Col 
noiſſance des tems iſt zu Paris, wo man elta 
io St. 40’ mehr, als auf dem Schiff zaͤhlt, alte 
um 2 Uhr 1“ Morgens, den 28. April die nok 
liche Abweichung der Sonne 14° 27, welche nu 
fuͤr den Ort des Schiffs gilt. Hieraus ergiebt ſich 
nach $. 683. (wo gleiche Data vorkommen), daß 

die Mittagshoͤhe der Sonne 62° 47, und ihre M 
ternachtstiefe 33° 58“ ſey. Jene bemerkt in Gig. 
155 der Punct er, und dieſe der Punkt n. 
ziehe rn zuſammen/ und durch C den Durchmell! 
r C k, imgleichen durch den zoften Grad der Sol 
nenhoͤhe einen Almucantharat, und wo diefer in 
den Parallelkreis rn durchſchneidet, richte man auf 
rn das Perpendicul E T auf. Trage CT von 
bis 2, faſſe mit dem Eircul die Weite ZT, um 
trage ſolche von o bey A aus, weil J übern Ho 
zont fällt, gegen die Ordnung der Stunden, zweh⸗ 
mal am Umkreiſe fort, ſo trift ſelbige im Punct . 
auf 3 St. 14“ Abſtand der Sonne vom Meridian 
Es war alſo zur Zeit der Beobachtung nach de 
Sonne um 3 Uhr 14‘ Nachmittag, da aber A 
Uhr 3 Uhr 21“ zeigte, fo ging ſelbige 7 Minuten 
zu geſchwinde. 5 5 

Anmerk. Wenn der Punect T untern Hortzont fallt, 
Weite ZT zwenmal von s bey A aus, nach der Ord 
der Stunden, herum getragen, und die alſo gefum 
Zeit zu 6 Stunden addirt, giebt den Abſtand der Se 


vom Meridian. 5 6 
9. 680% 


fo wird 5 
nung 
dene 
nne 
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$. 686. Auf eben die Art laͤßt ſich auch, vers 
mittelſt des Reductionsrahmen, unter einer bekann⸗ 
ten Polhoͤhe, die Zeit des Nachts, aus Beobach⸗ 
ung der Zoͤhe eines Sterns, finden, wenn deſſen 
Abweichung aus den Sternverzeichniſſen und Cul⸗ 
minationszeit, zufolge der Anweiſung im §. 201, 
ekannt iſt. Die Projection bringt hiernach den 
Abſtand des Sterns vom Meridian zur Zeit der 
eobachtung heraus, den Tag zu 24 Stunden 
gerechnet. Da aber die Sterne ſchon in 23 St. 56“ 
mittlere Sonnenzeit ihren Umlauf vollenden, ſo 
muß jener Abſtand nach der 24ſtuͤndlichen Bewe⸗ 
gung der Sonne in der geraden Aufſteigung fuͤr 
dieſe Zeitdauer vermindert werden, und daun er⸗ 
Ält man den wahren Abſtand des Sterns in Son⸗ 
nenzeit, welcher zu der Culminationszeit hinzu ad⸗ 
dirt, oder davon abgezogen, die Zeit der Uhr auf 
der See giebt. Bey dieſer Methode iſt, zu meh⸗ 
erer Genauigkeit, noch die Vorſicht zu gebrau⸗ 
cen, daß man einen Stern wähle, der dem Mes 
ridian ſo wenig, als Horizont nahe ſtehe, weil im 
erſten Falle feine Höhe ſich wenig verändert, und 
im zweyten die Stralenbrechung daſelbſt nicht im⸗ 
mer gleich groß iſt. Eben das iſt auch bey der 
onne zu merken. : 
S. 687. Die dritte Methode, auf der See 
die Zeit zu finden, iſt durch gleich große Vor ⸗ und 
achmittag genommene Sonnenhoͤhen. Wenn 
man des Vormittags ohngefehr um 9 Uhr die Höhe 
er Sonne mit dem Reflections octanten gemeſſen, 
(die Höhe ſelbſt braucht nicht bekannt zu fon) fe 
: Sa, „se 
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befeſtigt man die Regel, und bemerkt in dem Au⸗ 
genblick, was eine gute Uhr auf dem Schiff zeigt. 
Hierauf giebt man des Nachmittags Achtung, wa 
es nach eben der Uhr iſt, wenn die Sonne e 
gleiche Hoͤhe erreicht. Das Mittel aus beyden 
Zeiten, oder die halbe Summe der Stunden, . 
von der zunächſt vorhergehenden Mitternacht 9 
floſſen find, giebt an, was dieſe Uhr im wahre 
Mittag gezeigt. Z. B. des Vormittags war e, 
an der Uhr bey der Beobachtung = g uhr 45, 
und des Nachmittags 2 Uhr 23“, oder 14 — 5 
„ 
Zeit des wahren Mittags nach der Uhr 12 Uhr # 


welche demnach um 4 Minuten der Sonne voreil 
Den andern Tag wird ein gleicher Verſuch ange; 
ſtellt, wenn die Witterung es erlaubt, ob die br 
ihren Gang gleichförmig behalte. Es iſt aber hie 
bey noch zu merken, daß, wenn ſich die Abm’ 
chung der Sonne in 24 Stunden merklich ander 
wie im Maͤrz und September geſchieht, und wen 
überdem das Schiff in der Zwiſchenzeit der Beob⸗ 
achtungen um viele Meilen fortgeſeegelt iſt / 
Sonne in gleichen Vor⸗ und Nachmittagsſtund 
nicht gleich hoch ſtehe, fo, daß der Seefahrer! 
mehrerer Genauigkeit, noch hieruͤber Rechnung 5 
Halten hat. Endlich konnen noch viertens: D! 
Sonnen = Mond und Sternenuhren, deren Be⸗ 
ſchreibung in der Gnomonik vorkommt, auf der 
See dienen, die Zeit bey Tage und Nacht zu nm 
den, Die beyden erſten find wol anders en 
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zu gebrauchen, als wenn das Schiff vor Anker 
liegt, oder bey einer Windſtille ſich unmerklich be⸗ 
gt; letztere aber werden auch beym ſeegeln des 
iffs, in heitern geſtirnten Nächten, vermittelſt 
des Polarſterns, und den Sternen des großen oder 
kleinen Baͤren, diesſeits der Linie, die Stunde der 
acht zu finden, brauchbar ſeyn. 


Von der Lange auf der See, und verſchiedene 
Methoden dieſelbe zu finden. 
§. 688. 

Die große Wichtigkeit dieſer beruͤhmten Auf⸗ 
gabe, und die fehr anſehnlichen Preiſe, welche die 
engliſche Nation auf die beſte Auflöͤſung derſelben 
eſetzt, hat den Aſtronomen und Kuͤnſtlern aufge⸗ 

untert, mit gemeinſchaftlichem Fleiſſe daran zu 
arbeiten. Es find hiernach verſchiedene zur Erſin⸗ 
Pr der Meereslaͤnge dienliche Methoden vorge⸗ 
chlagen, und auch einige bisher auf dem feſten 
ande gewöhnliche auf der See anwendbarer ge⸗ 
acht worden; allein man muß überhaupt geftehen, 
noch keine allen hiebey vorkommenden Bedin⸗ 

ngen ein voͤlliges Genüge leiſteett. 
. Die ganze Aufloͤſung dieſer Preis⸗ 
ue beſteht in folgenden: Wenn der Seefah⸗ 
des 885 eine aſtronomiſche Beobachtung die Zeit 
a, eridians weiß, unter welchen fich fein Schiff 
viel * offenbaren See befindet, zu erfahren, wie 
iR m gleichen Augenblick die Uhr an einem an⸗ 
den Brte ſty, deſſen Hänge als genau bekannt 
Oo 2 ange⸗ 


ten Hafens richtig anzeigen. Faͤnde dann 
Schiffer nach eine der vorigen Methoden, was 
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angenommen werden kann. Weil auf 24 Stun⸗ 
den alle 360° der Länge gehen, und die Sonne 
vom Morgen gegen Abend in dieſer Zeit ſcheinbar 
den ganzen Himmel umlaͤuft, fo muß folglich ein 
Ort der z. B. eine Stunde weniger als ein anderes 
zaͤhlt, um 150 weſtwaͤrts liegen ($. 28 1284. 

und daher wuͤrde der Seefahrer unmittelbar und 
ohne weitere Unterſuchung die Meereslaͤnge finden 
konnen, wenn eine Uhr fo vollkommen zu ve 
fertigen wäre, daß ihr Gang ſich während ein 
langen Seereiſe von vielen Monaten nicht merk? 
lich veraͤnderte. Denn wenn man dieſe Uhr 

der Abreiſe des Schiffs aus einen Hafen, auf 
wahre Zeit deſſelben ſtelte, fo wurde ſie auf k 
See an allen Orten, wo das Schiff hinkömm, 
beſtaͤndig die Zeit jenes nach feiner Länge beko, 
die 
ter⸗ 


die 


Uhr auf feinem Schiffe ſey, fo würde der Zeitun 
ſchied beyder Uhren ſehr leicht auf die Berechnu 
der Fänge des Schiſſs, oder deſſen Entfernung PP 
erſten Meridian, fuͤhren. 


F. 690. Ich ſetze z. B. ein Steuermann 5 
bey feiner Abreiſe aus London eine dergleichen 7 
uhr nach dem Meridian dieſer Stadt richtig 9 
ſtellt, und finder nun auf der See, an einem 95 
deſſen Breite ihm bekannt iſt, durch die aufgehen 
Sonne, oder einer Hoͤhenmeſſung derſelben, br 
es auf feinem Schiff um 5 Uhr 12 Minuten = 
gens ſey. i 


at 
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Seine mitgenommene Seeuhr aber 
zeigte in ſelbigem Augenblick, daß 
London ſchon . a 9 Uhr 12“ zähle, 


ſo waͤre der Zeitunterſchied = 3 St. 54. Da 
nun auf jede 4 Minuten Zeit ein Grad der Laͤnge 
geht, fo tragen 3 St. 84. 234°... 880 30“ aus, 
um welche das Schiff, da es weniger zaͤhlt, vom 
Londner Meridian gegen Weſten ſich befindet. Es 
iſt aber die Fänge von London 1738“ 

＋ 360 0 


; 377 35 
Entfern. des Schiffs weſtlich — 58 30 
Folglich diekänge des Schiffs 49 5 | 
a nun der Schiffer auch die Polhöͤhe oder Breite 
ſeines Schiffs weiß, ſo kann er deſſen Ort in den 
Seecharten richtig eintragen. Waͤre dieſe Breite 
J. B. 40° nördlich, fo müßte er ſich nahe bey den 
Kuͤſten von Maryland in Nordamerica, und waͤre 
ſe 5 50 ſuͤdlich in der Gegend der magellaniſchen 
traſſe befinden. 
$ 691. Allein eine ſolche vollkommene Uhr, 
deren Gang bey allen Schwankungen des Schiffs, 
wenigstens in einigen Monaten, gleichförmig bliebe, 
haben die größten Kuͤnſtler nicht zu Stande brin⸗ 
gen koͤnnen. 8 engliſche Uhrmacher 
Barriſon uͤberreichte Ao. 1762 der uͤber die Unter⸗ 
uchung der Meereslaͤnge vom Parlament geſetzten 
Commiſſion, ſeine neue Seeuhr, die er Jeitmeſſer 
unte, und allen Erforderniſſen ein Genüge leiſten 
ſollte. Der erſte Verſuch, welcher mit derſelben 
4 Oo 3 zur 
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zur See gemacht wurde, fiel fo glücklich aus, daß 
Harriſon 10000 Pfund Sterling, als die er 
Hälfte des Preiſes, wurklich erhielte; als aber 
nachher Maskelyne, der Koͤnigl. Aſtronom 0 
Greenwich, dieſe Uhr auf einer Seereiſe von 6 
chen, zur weitern Unterſuchung mitnahm, inet 
ſolche Unrichtigkeiten in ihrem Gange, daß ſie die 
Laͤnge bis auf einen ganzen Grad unbeſtimmt ließ 
Es waren aber durch eine bereits unter der Köni⸗ 
gin Anna publicirte Parlamentsacte, demjenige 
20000 Pfund Sterling verſprochen, der die MA 
reslänge bis auf einen halben Grad zu finden Mit⸗ 
tel angeben könnte, und fo wurde dem Harriſol 
die andere Haͤlfte des Preiſes verſagt. Berthou 
und le op in Frankreich, haben ſich mit gleichem 
Eifer auf die Verfertigung vollkommener Seeuhren 


gelegt, die von der franzoͤſiſchen Academie apprb⸗ 


birt/ und wegen ihrer einfachern Zuſammenſetzung ’ 
auch weil die damit angeſtellten Verſuche fehr gut 
ausgefallen find, den harriſonſchen faft den Vol 
zug ſtreitig machen. 

§. 692. So brauchbar aber auch eine pe 
chen Seeuhr, bey der richtigen Beſtimmung des 
Meereslaͤnge immer ſeyn mag, ſo iſt es doch an 
faͤhrlich, die Wohlfahrt der Seefahrer einer ſolchen, 
ſchon auf dem feſten Lande, geſchweige denn au 
einem Schiff mancherley Zufaͤllen unterworfen 
Maſchine gänzlich und allein anzuvertrauen, deren 
geringſte tägliche Abweichung auf langen Seerelle 
einen ſich anhaͤufenden ſchaͤdlichen Irrthum zuwege 
bringen kann. Denn geſetzt, die Uhr wiche, 105 

0 
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gen der von Wind und Wellen erregten beſtaͤndigen 
Schwankung des Schiffes und der ungleichen 
emperatur der Luft, unter verſchiedenen Him⸗ 
melsſtrichen, nur nach 24 Stunden um 6 Secun⸗ 
den ab, fo wiirde der Fehler nach einer Neife von 
3 Monaten 9 Minuten austragen, und uͤber zwey 
rad Unrichtigkeit in der Laͤnge hervorbringen. 
an iſt deswegen wieder auf andere Vorſchlaͤge 
zurückgekommen, die auch ſchon zum Theil bekannt 
und im Gebrauch waren. 
$. 693. Da man anjetzt mehr wie jemals den 
Lauf der Himmelskoͤrper genau kennt, fd bieten die 
aſtronomiſchen Jahrbücher oder Ephemeriden, welche 
ie jahrlichen Himmelsbegebenheiten umſtaͤndlich im 
Maus berechnet enthalten, mannigfaltige Gelegen⸗ 
heit, zur Erfindung der Meereslaͤnge, dar. Bey 
einigen wird blos der auf dee See beobachtete Zeitz 
unterſchied der Erſcheinung derſelben, geradehin die 
tfernung des Schiffs von einem der bekannten 
eridiane, fuͤr welchen dieſe Ephemeriden berech⸗ 
et worden, angeben, bey andern kommt man durch 
eine, wie wol umſtändlichere Berechnung, gleichfalls 
zu dieſem Zweck. Allein die mehreſten Himmelsbe⸗ 
gebenheiten laſſen ſich nur durch Fernroͤhre genau 
eobachten, welche auf der See, zumal wenn ſie 
aug ſeyn müffen, wegen der beftändigen Bewegung 
8 Schiffes, ſehr ſchwer anzubringen find, wie⸗ 
wol erſt ſeit nicht langer Zeit Dollond viel kuͤrzere, 
and doch eben fo ſtark als die gemeinen, vergröſ⸗ 
unde achromatiſche Fernroͤhre erfunden, und Ir⸗ 
wein (beyde in England) einen ſogenannten See⸗ 
j 204 ſtuhl 


ſtuhl ausgedacht, welcher im Schiff dergeſtalt auf 
gehängt wird, daß der darauf ſitzende Beobachtet 
wenig von den Schwankungen des Schiffes empf? 
det, und bey einiger Uebung den zu beobachtenden 
Himmelskoͤrper, wie auf dem feſten Lande, in 5 
nem Fernrohr ruhig erhalten kann, durch welche 
nuͤtzliche Erfindungen die Beobachtung der zur Er 
findung der Meereslaͤnge brauchbaren Himmelsbe⸗ 
gebenheiten, als Sonnen = und Mond finſterni 0 
Bedeckungen der Sirfterne und planeten vo 
Monde; Verfinſterungen der Jupiterstrabanten / 
auf der See erleichtert worden. 

$. 694. Eine Sonnenfinſterniß fette ſich aber 
für einen gewiſſen Ort der Beobachtung nur ſelten 
ein, und ſelbſt, auch wenn fie auf der See gen 
beobachtet worden, erfordert doch die Parallaxe 
Mondes eine fo weitläuftige Rechnung, um dat 
mit Beyhuͤlfe der Ephemeriden, die die Erſcheinung 
derſelben fuͤr einen bekannten Meridian angebe“ 
die Laͤnge des Schiffs zu finden, die man au 
einem geſchickten Seefahrer ſchwerlich zumuthe“ 
darf. Die Bedeckungen der Fixſterne und Pl 1 
ten vom Monde geſchehen auch nicht ſo haͤufig af 
man erwarten follte, ($. 569.) fie find vornemlich⸗ 
wenn der Mond ſtark erleuchtet wird, nur du 5 
Fernroͤhre ſichtbar, und die dabey vorkommen 


§. 695. Die Verfinſterungen der Jupiter n 
teabanten find ungemein brauchbar, auf dem er 
Lande den Meridianunterſchied der Deuter zu AH, 
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und ſeit ihrer Entdeckung ſind die Laͤngen vieler 
taͤdte berichtigt und uͤberhaupt unſere Land⸗ und 
eecharten ſehr verbeſſert worden. Der Ein: und 
Austritt derſelben, in und aus dem Schatten des 
Jupiters, wird fuͤr alle Erdbewohner in gleichen 
Augenblicken, und nur nach dem Unterſchiede ihrer 
Meridiane, in verſchiedenen Stunden geſehen. Dieſe 
erfinſterungen laſſen ſich oft bemerken, indem mo⸗ 
natlich unterſchiedliche über dem Horizont ſichtbar 
einfallen. Auf einem fortſeegelnden Schiffe macht 
es aber Schwierigkeit, dergleichen Beobachtungen 
genau anzuſtellen, weil Jupiter, wegen den Schwan⸗ 
kungen des Schiffs in ſtetiger Bewegung erſcheint, 
wenn dieſe nicht durch die vorhin erwehnte Erfin⸗ 
dungen von Dollond und Irwin abgeholfen, oder 
wenigſtens gemaͤſſigt wird. Geſetzt nun, bey dies 
er Veranſtaltung beobachtete der Seefahrer einen 
Eintritt des erſten Trabanten um 9 Uhr 28 Abends, 
nach der Uhr feines Schiffes; die franzoͤſiſchen Ephe⸗ 
meriden zeigen ihm, daß an demſelben Abend dieſer 
Eintritt zu Paris um 6 Uhr 16° gefchehen, fo weiß 
er ſogleich hieraus, daß er 3 St. 12. = 48° vom 
ariſer Meridian oſtwaͤrts entfernt ſeyn muͤſſe, und 
a Paris untern 20° der Länge geſetzt wird, fo iſt 
die Lange feines Schiffs 68°. N 
$. 696. Die Mondfinſterniſſe geben auch ein 
Ncheres Mittel an die Hand, um die Länge auf der 
e zu finden. Die Erſcheinungen derſelben tref⸗ 
fen für alle Erdbewohner, in gleichen Augenblicken 
ein, ob ſelbige gleich alsdann verſchiedene Stunden 
len. Der auf der See bemerkte Zeitunterſchied 
Oo 5 beym 
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beym Eintritt des Mondes im Erdſchatten, zwiſchen 


der Uhr des Schiffs und der Zeit, welche die fra? 


zoͤſiſchen oder engliſchen Evhemeriden, nach dem PA 
riſer oder Londner Meridian für eben dieſen Eintritt 
anſetzen, giebt unmittelbar die Entfernung de 
Schiffs von einen dieſer bekannten Meridiane, un 
folglich deſſen Länge. Zudem laſſen ſich auch die 
Mondfinſterniſſe mit bloſſen Augen, bis auf etwa 
zwey Minuten, genau beobachten, fo. daß der See⸗ 
fahrer allenfalls die Fernroͤhren dabey entbehren / 
und ſich dennoch verſichert halten kann, mit Zuzie⸗ 
hung der Ephemeriden, die Meereslaͤnge bis auf 
einen Grad gefunden zu haben, in deren Schaͤtzung 
er oft bey großen Seereiſen, und wenn das Schl 
einigemal durch Stürme verſchlagen worden / um 
verſchiedene fehlen kann. Allein, es if Schade, 
daß dieſe Himmelsbegebenheiten gewoͤhnlich nul 
von 6 zu 6 Monaten einfallen, und das e 


Jahre giebt, worin ſich gar keine Finſterniſſe ant 


Monde ereignen. 
6. 697. Da nun die Sternkunde außer pen 
bisher erzählten, keine augenblickliche Erſcheinun⸗ 
gen, die auch zugleich oft genug vorfallen, zur er 
findung der Meereslänge darbietet, fo haben die 
Aſtronomen endlich vorgeſchlagen, den Lauf des 
Mondes ſelbſt, oder deſſen Abſtaͤnde von der 
Sonne oder bekannten Sixfternen, die in einer 
jeden heitern Nacht, ausgenommen kurz vor un 
nach dem Neumond, beobachtet werden könne. 
dazu zu gebrauchen. Denn, nachdem ſeit einigen 
20 Jahren die Mondtafeln, durch Mayers Bemühen, 
9 


* 


587 


gen (§. 5 15.) zu fo großer Vollkommenheit ges 
bracht worden, daß ſie den Ort des Mondes, für 
eine jede Zeit, mit einer hiezu erforderlichen Ges 
nauigkeit angeben, konnten die Sternkundigen die⸗ 
fen Entſchluß faſſen. Mayers Mondtafeln wurden 
auch von der engliſchen Commiſſion approbirt, und 
eine Erben erhielten eine Belohnung von 3000 
fund Sterling. Seitdem wird dieſe Methode, 
nemlich die Meereslänge durch eine Ausmeſſung 
des Abſtandes des Mondes von einem Firſtern, deſ⸗ 
en Fänge und Breite bekannt iſt, zu finden, für 
le genaueſte und ficherfte unter allen gehalten, von 
eren Richtigkeit ſich auch unter andern Maske⸗ 
Ipme, auf feiner Seereiſe durch die Erfahrung 
überzeugt hat. a 5 
F. 698. Zur Ausübung dieſer Methode auf 
der See wird erfordert, das erſtlich: dem Seefah⸗ 
rer die dazu noͤthigen Mondberechnungen im voraus 
ekannt gemacht worden. Dieſe Rechnungen ent⸗ 
Alt der ſeit 1767 in London jährlich, herauskom⸗ 
mende Nautical ⸗ Almanac, oder Schiffscalender, 
in welchen, außer dem Lauf der Sonne, des Mondes, 
der Planeten ꝛc. in einem jeden Monat auf vier Sei⸗ 
en, fuͤr einem jeden Tage, der wahre, oder aus 
em Mittelpunct der Erde erſcheinende weſtliche oder 
ſtliche Abſtand des Mittelpunets vom Monde, von 
er Sonne, oder einigen der hellſten Firſternen“ von 
3 38 3 Stunden, unter dem Meridian zu Greenwich, 
angeſetzt iſt. Dieſe Tafeln des engliſchen Schiffscalen⸗ 
ves ſind auch ſeit 1774, auf den Pariſer Meridian 
redueirt, der Comnoiflance des tems beygefuͤgt. 
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„Aumerb. In einem jeden Monat kommen gewöhnlich? bis 8 
in demſelben fihtbare Sterne vor und üderhaupt finde ich 
im Mautical- Almanac die Verechnung des Abſtande 
des Mondes für folgende Sterne: Markab, der helle vor 
am Kopf des Widders, Aldebaran, Pollux, 
gulus, Spica, Antares, Fomahand, Athair, 
ſüdliche an den Hörnern des Steinbocks. 


der 


$. 699. Dann muß der Seefahrer zweytens 
init dem hadleyſchen Gctanten auf der Ser, ver 
ſcheinbaren Abſtand, oder den Bogen des groͤßten 
Kreiſes der Himmelskugel, zwiſchen Mond unt 
Sonne bey Tage, oder zwifchen demjenigen Stern 
der im Schiffscalender für den Tag der Beobach 
tung vorkommt, und dem erleuchteten Mondrande 
bey Nacht ausmeſſen, und während der Zeit der 
einen oder andern Ausmeſſung, zugleich die 4 
ſowol des Mondes als des Sterns, oder der Sonne 
über dem Horizont, ſuchen. Die Breite des Otte 
wo ſich das Schiff befindet, wird hiebey als de 
kannt voransgefegt, auch muß der Schiffer pefiet 
Entfernung vom Greenwicher oder Pariſer MA 
dian beylaͤufig ſchaͤtzen konnen. Wenn nach den 
 Umftänden der Abſtand eines Sterns vom Monde 
während der Morgen - oder Abenddaͤmmerung /; 
beobachten iſt, fo iſt der bey der Hoͤhenmeſſung; 
gebrauchende Meerhorizont ohne Schwierigkeit ! 
erkennen; trifft ſich ſolches aber mitten in 
Nacht, fo wird derſelbe vom Mondſchein ſichtbat 
gemacht. 8 
Aunmerk. Der ſcheinbare Abſtand des Sterns wind allemal vont 

erleuchteten Mondrande genommen, weil der Mittelpunet 

des Mondes oft nicht sichtbar iſt; vermittelſt den, ehe 


E 
I 
See eee, 
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Eͤuyhemeriden bekannten Halbmeſſer des Mondes, läßt fich als⸗ 
dann leicht finden, wie groß dieſer Abſtand vom Mittel⸗ 
punct ſey. ö 


$. 700. Drittens iſt es nothwendig, daß der 
Schiffer die wahre und richtige Sonnenzeit, welche 
man unter dem Meridian ſeines Schiffs, im Au⸗ 
genblick der Abſtaͤnde und Hoͤhenmeſſung zählt, 
durch eine oder die andere vorher (F. 6 84688.) 
beſchriebene aſtronomiſche Beobachtungen wiſſe; und 
dann hat er viertens eine Reduction vorzunehmen, 
nach welcher das, was die Refracrion des Mondes 
und Sterns, imgleichen die Hoͤhenparallaxe des er⸗ 
ern zwiſchen den beobachteten ſcheinbaren, und den 
aus dem Mittelpunct erſcheinenden wahren Abſtand 
ndert, in Rechnung gezogen wird; und hierdurch 
erhalt er für die Zeit der Beobachtung untern Me⸗ 
ridian des Schiffs, dem wahren Abſtand des Sterns 
dom Mond, welcher mit den im Nautical⸗Almanac, 
oder der Connoillance des tems für den Greenwicher 
oder Pariſer Meridian angeſetzten verglichen, den 
nterſchied der Meridiane und damit die Länge des 
Schiffs auf dem Meer herausbringt. 
§. 701. Dieſe Reduction wird entweder mer 
chaniſch, das heißt: mit Eireul und Lin ral auf den 
oben angezeigten Reductions⸗Rahmen vorgenom⸗ 
nen, wozu die Regeln in den neuern Schriften von 
ER Schiffahrt, als unter andern: In Bouguer 
"alte de Navigation vorgeſchrieben werden, auf 
3 ich mich hier, Kürze halber, beziehen muß.“ 
Ne ie, wegen der Refraenon und Parallaxe 
othwendige Reduction des ſcheinbaren Abſtandes 
e anf 
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auf den wahren, wird trigonometriſch berechnet. 
Da aber dergleichen Rechnungen für dem Seefahrer 
zu ſchwer ſeyn möchten, und er uͤberdem bereit 
eine nicht geringe Geſchicklichkeit beſitzen muß / um 
die Aufgabe der Meereslaͤnge mechaniſch aufzulöſen, 
fo hat die engliſche Commiſſion vor wenig Jahl 
ſehr vollſtaͤndige Hülfstafeln beſorgt, wodurch diet 
Reduction ungemein erleichtert und abgekürzt wird/ 
und man verſichert, ein Seefahrer koͤnne, nat 
der geſchmeidigen Einrichtung dieſer Tafeln, die 
Meereslaͤnge in einer halben Stunde, bis auf eine 
halben Grad, genau ausrechnen, wenn er au 
allenfalls nichts weiteres, als einen Abſtand zu me’ 
fen verſteht, addiren und ſubtrahiren kann. Dem- 
nach wäre der Seefahrer voͤrnemlich dazu anzufil 
ren, ſich eine Fertigkeit in Ausuͤbung der Vorſchli 
ten dieſer Tafeln und der aſtronomiſchen Beobal 
tungen, die felbige vorausſetzen, zu erwerben, allt 
uͤberhaupt die verſchiedenen Wege, welche ihm der 
Lauf des Himmels zur Auſloͤſung der Meeresläͤnge 
darbietet, ſich auf der See allemal beſtmoͤglich 
zu Nutze zu machen. a ; SR 
$. 762: Ich muß noch anzeigen, daß Balle 
den Vorſchlag gethan, auch aus der Abweichung 
der Magnetnadel die Meereslaͤnge zu finden. Di 
wäre auch unter folgenden Bedingungen mög 
wenn nemlich der Schiffahrer 1) eine ſolche Charte 
bey der Hand haͤtte, worauf die Linien, unter we 
chen die Magnetnadel eine gleiche Abweichung hal, 
über die ganze Erdſlaͤche gezogen wären, und 2 
zugleich wuͤßte, wie und nach welchem Geſetze 75 
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die Lage derſelben mit der Zeit veränderte, denn fo 
Würde bey einer auf der See beobachteten Polhoͤhe 
und Abweichung der Nadel, die Laͤnge des Schiffs 
auf der Charte zu finden ſeyn. Nun fehlt es frey⸗ 
ich nicht an dergleichen Charten, wovon ſchon oben 
§. 638.) geredet worden; allein die Veraͤnderun⸗ 
gen der magnetiſchen Linien find noch unbekannt. 
Diefe Methode wiirde auch überdem die Meereslaͤnge 
in den Gegenden ſehr unſicher herausbringen, wo 
ch jene Linien mit dem Meridian unter rechte 
inkel neigen. 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
Von der Gnomonik oder Sonnenuhrkunſt. 


Allgemeine Vorſtellung diefer Wiffenfchaft: 


Nn 08. 

De scheinbare tagliche Umlauf des Himmels, 
Wos und beſonders der Sonne, iſt für alle Be⸗ 
nobner der Erde der Grund ihrer Zeitabtheilungen, 
des man iſt ſchon ſehr frühe darauf verfallen, an 
8 daher entſtehenden weränderlichen Lage des 
er ertens, den alle Körper vom Sonnenlichte und 
W Zain gerade gegen uͤber abwerfen, die einzel⸗ 
Di Theile des Tages als Stunden dc. zu bemerken. 
e Gnomonik lehrt, wie auf horizontalen, ver⸗ 
ticalen⸗ 
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ticalen und ſchiefliegenden Flächen Sonnenuhren zu 


verzeichnen find, die durch den Fortgang des Schat⸗ 


tens von einem aufgerichteten Zeiger, an gewiſſe 


gezogene Linien die Stunde angeben. Da aber der 
ſcheinbare Lauf der Sonne unter allen Polhoͤhen 
nicht auf eine gleiche Art in die Augen faͤllt, fo we” 
den bey den Zeichnungen einer Sonnenuhr, außer 
den aſtronomiſchen auch geographiſche Kenntniſſe 
vorausgeſetzt, und die Geometrie lehrt alsdann dis 
Regeln ihrer Entwerfung nach allen vorkommen“ 
den Faͤllen. a \ 
$. 704. Denen Alten waren die Sonnenmel 
fer ohnſtreitig unentbehrlicher, als uns, indem d 
Kunſt ſeitdem mechaniſche Uhren erfunden, die w 
wol bey Tage als bey Nacht die Stunden zeigen; 
ſtatt daß die Sonnenuhren nur die Tageszeit, u 
wegen des oftmaligen truͤben Himmels, nur ſelten 
bemerken, wiewol man auch fuͤr die Nacht Mond⸗ 
und Sternenuhren entwirft. Unterdeſſen, da um! 
Taſchen⸗ und Penduluhren, vorausgeſetzt, daß ft 
ſonſt einen richtigen und gleichfoͤrmigen Gang har 
ben, nur die mittlere Zeit weiſen koͤnnen ($- 180% 
welche ſo wenig im gemeinen Leben, als in 4 
Sternkunde gebraucht wird, fo muͤſſen wir ” 


Gang dieſer Uhren durch Sonnenuhren, die uht3 
geſtellt und entworfen, allemal nach dem wah, 1 
Lauf der Sonne, die wahre oder buͤrgerliche 9 
anzeigen, von Zeit zu Zeit berichtigen. Selb ji 
Aſtronom iſt hiezu genoͤthigt, wobey er ſich . 
gemeiniglich nur einer Mitengöinie bedient, = 


nach aſtronomiſchen Beobachtungen zu mehrere auig⸗ 
n 7 
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nauigkeit in einer größern Länge, als auf den Son⸗ 
nenweiſern anzubringen iſt, gezogen worden, wo⸗ 
bey die Bemerkung des Augenblicks, da der Schat⸗ 
ten auf dieſe Mittagslinie fällt, die Zeit des wahr 

ren Mittags giebt. i 
S. 705. Die Gnomonik wird dadurch ziem⸗ 
lich weitlaͤuftig, daß 1) die gewoͤhnlich angebrachten 
onnenweiſer nur fuͤr diejenige Polhoͤhe oder Breite 
gelten, für welchen die Uhr verfertigt worden, und 
daß demnach eine andere Breite einen veraͤnderten 
Entwurf der Linien der Sonnenuhr und der Geſtalt 
oder Lage ihres Zeigers erfordert. Wiewol man 
auch ſehr einfache für alle Polhoͤhen brauchbare 
onnenuhren hat, auch verſchiedene ſinnreiche Mes 
thoden zur Verfertigung ſogenannter Univerſaluhren 
ekannt ſind. 2) Daß dieſe Sonnenweiſer auf 
allerley ſich gegen den Horizont und Verticalkreis 
neigenden und abweichenden Flaͤchen, und in ver⸗ 
chiedentlichen Lagen anzubringen ſind. In einer 
vollſtäͤndigen Anleitung zur Sonnenuhrkunſt kom⸗ 
men daher eine große Menge Beſchreibungen von 
allerley kuͤnſtlichen Einrichtungen der Sonnenuhren 
ür alle Falle, und verſchiedene zu ihrer Zeichnung 
noͤthige Inſtrumente vor. Ich werde mich aber 
ner nur auf ganz allgemeine Vorſtellungen der 

onnenuhrwiſſenſchaft einlaſſen koͤnnen. 

§. 706. Den richtigen Gebrauch der Sonnen⸗ 
uhren haben wir der großen Entfernung der Sonne 
on der Erde zu danken, die hiebey als unendlich 
angenommen wird. Der Mittelpunct einer Son⸗ 
enuhr wird im Mittelpunct des ſcheinbaren kreis⸗ 
P p foͤrmi⸗ 
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foͤrmigen Umlaufs der Sonne geſetzt, welcher aber 


tiſchen Kraft der Nadel ſelbſt die größte Vollko 


be * 


eigentlich der Mittelpunct der Erde iſt. Der Zeit 
ger vieler Sonnenuhren hat die Lage der Erdark 
und man kann ohne Fehler ſetzen, der Umlauf der 
Sonne geſchehe um diefen Zeiger, wie er willi 

m jene Axe vor ſich geht. Wenn aber der Halb; 
meſſer der Erde gegen den Abſtaud der Sonne ein 
merklicheres Verhaͤltniß hätte, fo würde die Verfel⸗ 
tigung einer Sonnenuhr noch mehr Schwierigkeiten 
machen, und viel weitlaͤuftigere Regeln erfordern. 
Demnach legt eine, nach unſerer Vorausſetzung ge⸗ 
zeichnete Sonnenuhr, durch ihren richtigen Galt 
einen augenſcheinlichen Beweis von der erſtaunlichen 
Entfernung der Sonne von uns ab. 


Einige Methoden, um eine Mittagslinie auf 
einer Ebene zu ziehen. a 


§. 707. 

Um eine Sonnenuhr richtig zu ſtellen, muß 
ihre Zwoͤlfte⸗ oder Mittags ſtundenlinie in der Flach 
des Meridians gebracht werden, und daher ist? 
nothwendig die Richtung dieſer Flaͤche, oder dis 
ſogenannte Mittagslinie vorher zu finden. Ein 
Bouſſole wuͤrde freylich gerade hin die Mittagslinie 
anweiſen, wenn die Abweichung der Magnetnade g 
von dem Punct Norden oder Suͤden allemal genan 
bekannt waͤre, und man ſich zugleich von der Große 
Bearbeitung und genugſam mitgetheilten magle 


. 


menheit verſprechen koͤnnte. 
$. 70 . 
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. 708. Die Aſtronomen ſuchen auf ihren 
Sternwarten die Mittagslinie, vermittelſt correſpon⸗ 
dirender Sonnenhoͤhen, auf folgende Art: In einer 
erhabenen gegen Suden liegenden Mauer oder Fen⸗ 

erladen, macht man ein kleines Loch, durch wel⸗ 
ches die Mittagsſonne auf den Boden, oder einer 
eſonders dazu eingerichteten, vollig horizontalen 
bene, ſcheinen kann. Etwa 3 Stunden vor und 
nach Mittage ſucht man einigemal uͤbereinſtimmende 
unenhoͤhen mit einen genau eingetheilten Qua⸗ 
dranten, und bemerkt dabey die Zeit nach einer 
gleichfoͤemig gehenden Penduluhr. Nimmt hierauf 
zwiſchen der Zeit einer jeden Vor⸗ und Nachmittag 
mit einander correſpondirenden Höhe das Mittel, 
o kommt die Zeit, welche die Penduluhr im wah⸗ 

n Mittag zeigte. Am folgenden Tage bemerkt 
man um dieſe Zeit den Punct des Bodens, wo das 

donnenbild hintrift, und zieht durch demſelben und 

en ſenkrecht unter der Oeffnung im Fenſterladen 
legenden Punet des Bodens eine Linie, welches die 
| eittagslinie wird. Wegen der von Vor⸗ bis Nach⸗ 
ittag veränderlichen Abweichung der Sonne, müß 
en alsdann noch die gehoͤrigen Verbeſſerungen an⸗ 
bracht werden, oder man waͤhlt die Zeit der 
dnnenwende zu dieſen Unterſuchungen, weil ſich 
Asdann die Abweichung der Sonne unmerklich 
deraͤndert. N 
$. 709. Im buͤrgerlichen Leben dienen auch 
Mittagslinien, um die Uhren darnach zu ſtellen, 
0 es koͤnnte daher ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn in 
her jeden Stadt, entweder auf dem Marktplatze, 
a Pp 2 eine 


die 
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eine ſenkrecht ſtehende Saͤule als ein Gnomon oder 
Sonnenzeiger errichtet wuͤrde, an deren Schatten 
ſich die Zeit des wahren Mittags finden lieſſe, oder 
in einer Kirche eben ſo, wie auf den Sternwarte 
gewöhnlich iſt, eine Meridtanlinie gezogen waͤte 
Je hoͤher der Gnomon, oder die Oeffnung wo— 
durch die Sonne zu Mittag ſcheint, uͤbern Boden 
iſt, um deſto genauer wird der Augenblick des wah⸗ 
ren Mittags gefunden. Es giebt ſchon dergleichen 
große Sonnenzeiger und Mittagslinien. Unter an⸗ 
dern ließ der Kayſer Auguſtus auf den Feldern des 
Mars bey Rom, einen 1164 roͤmiſche Fuß hoben 
Obelisk, zu einem Gnomon einrichten, i 
größte bisher bekannte Gnomon wurde im 1 ölen 
Jahrhundert von Toscanella zu Florenz errichtet 
und ſeine Hoͤhe ging auf 280 Fuß. Die beruͤhmte 
in der Petroninskirche zu Bologna, von CAM 
gezogene Mittagslinie iſt 180 Fuß lang, und i 
dem marmornen Fußboden dieſer Kirche von 75 
tall eingelegt. Die Höhe der Oeffnung im Ge 
woͤlbe, wodurch die Sonne zu Mittag ihre SH 
len wirft, iſt 83 Fuß. In der Sulpitiuskir 
zu Rom hat le Monniee 1747 einen ſchon vo 
Sully 1727 aufgeſtellten Gnomon verbeſſert ze. 5 
. . 710, Es iſt bereits im 1 8 öſten g. die 9 { 
woͤhnlichſte, und fich auf correſpondirende Sonnet 
hoͤhen gruͤndende, Methode angegeben, wie ſich e. 
jeder Liebhaber die Mittagslinie für einen beſt 155 
gen Ort der Beobachtung ſelbſt ziehen kann. Ich 
merke noch, daß dieſe Operation am zuverlaͤßigſten an 
den zoften Junii, als der Zeit der Sommerfonnn, 
11 5 w 
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wende, vorzunehmen iſt; denn im December ſind 


ie Schatten zu lang, und im Maͤrz und Septem⸗ 
er veraͤndert die Sonne in einigen Stunden ihre 
bweichung zu merklich, obgleich dieſes bey klei⸗ 
nen Meridianlinien keinen ſonderlichen Fehler verur⸗ 
ſachen würde. 
§. 711. Die 156fle Figur zeigt noch ein be⸗ 
quemes Inſtrument, zur Erfindung der Mittags⸗ 
linie, bey welchem man fich ſtatt eines aufgerichte⸗ 
ten Stifts, mit mehrerer Sicherheit, eine an einen 
aden haͤngende Bleykugel bedient, die nach unten 
eine Spitze hat. BD iſt eine runde waagerecht ge⸗ 
ſtellte Scheibe, von hartem Holz oder Kupfer, aus 
deren Mitte ein Fuß 7 bis 8 Zoll hoch hervorgeht. 
Dieſer traͤgt eine blecherne Platte K 3 Zoll ins Ge⸗ 
bierte, welche in J ein kleines Loch hat, durch wel⸗ 
ches ein Sonnenſtral auf BD fallen kann. Durch 


— 


dieſes Loch wird noch ein Faden gezogen, an dem 


ein Loth hangt, deſſen Spitze genau die Platte in 
en Punct C beruͤhrt. Aus dieſen Punct zieht man 

Ünige concentriſche Circul, und giebt Acht, wenn 
und wo der durch T fallende Sonnenſtral ſich auf 
denſelben, Vor⸗ und Nachmittags, als ein erleuch⸗ 
ater Punet zeigt, wie etwa bey G und L. Dieſe 
Verührungspuncte eines und deſſelben Circuls, durch 
mien zuſammengezogen, und letztere in die Haͤlfte 

Aetheilt, beſtimmen eben fo, wie im $. 186, die 
wahre Lage der Meridianlinie CD, Man kann 
beg“ un den hellen Punct des Sonnenſtrals deſto 
fer zu ſehen, über der Platte K eine größere Pap⸗ 

ene Scheibe legen, die bey T etwas ausgeſchnitten iſt. 

Pp 3 $. 712. 
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$: 712. Ich ſetze noch eine leichte und rt! 
laͤßige Methode her, wie man vermittelſt des PP 
larſterns, eine Mittagslinie ziehen koͤnne. Wenn 
dieſer Stern gerade unter oder uͤbern Pol im nor? 
lichen Meridian ſteht, ſo Hänge man in der Mitte 
eines gegen Norden liegenden Fenſters eine DM 
kugel an einen Faden auf. Richte auf ein näher 
nes Brett ab ed Fig. 157. einen hölzernen einig 
Fuß hohen Arm AB C auf, und laſſe von C and 
eine andere Blepkugel an einen Faden, bis auf di 
Flaͤche des Bretts in e herunter. Schiebe alsdan 
dieſes Brett mit ſeinen Pendul in einiger Entſei, 
nung hinter den im Fenſter aufgehaͤngten ſo lan, 
hin und her, bis beyde Fäden den Polarſtern 3 - 
gleich bedecken, fo wird eine Linie nach der Rich 
tung, in welcher beyde Faͤden hinter einander ya 
gen, gezogen, die Mittagslinie richtig angeben, 
Um die Fäden bey Nacht ſehen zu koͤnnen, net 
man fich entweder ein Licht hintern Ruͤcken, oder 
macht die Beobachtung beym hellen Mondſchell, 
oder waͤhlt die Abend⸗ und Morgendaͤmmerung · 
§. 713. Die Zeit der Nacht, da der Polar 
ſtern culminirt, laͤßt ſich jedesmal aus der Lie. 
Tafel Seite 471, meiner Anleitung zur Renne, 
des geftienten Zimmels, leicht berechnen, und 45 
haupt braucht dieſe Zeit nur bis auf verſchieben 
Minuten genau bekannt zu ſeyn, ſo, daß eine je 8 
auch nur beylaͤufig richtig gehende Taſchenuhr ba 
dienen kann, den bey einem Fehler in der Zeit . 
Culmination dieſes Sterns von 67 Minuten er 
unter der Polhoͤhe von §0 Grad nur ein Sehe | 


1 
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in der Lage der Mittagslinie von 20 Secunden im 
ogen zu beſorgen. Die Urſache hievon iſt, weil 
der Polarſtern kaum 2° vom Pol entfernt iſt, und 
aher nur einen kleinen Kreis in 24 Stunden um 
den Pol zu beſchreiben ſcheint. Beylaͤufig laͤßt fich 
auch die Zeit, da der Polarſtern des Nachts im 
Meridian ſteht, an dem erſten Stern am Schwanz 
des großen Bären (E nach Doppelmayer) erken⸗ 
nen, weil nemlich beyde zugleich im Meridian kom⸗ 
men. Steht dieſer letztere Stern unterm Pol im 
keridian, fo culminirt der Polarſtern über den 
ol und umgekehrt. 


f Beſchreibung einer Aequinoctialſonnenuhr. 


L. 714. 5 

Dieſe Uhr iſt am leichteſten zu entwerfen, ihr 
ebrauch iſt am allgemeinſten, und ſie giebt auch 
den Grund aller übrigen ab. Die 138 ſte Figur 
bilder eine Aeguinoctialuhr ab. Man beſchreibt auf 
er obern und untern Seite einer viereckigten Platte 
FG einen Kreis aus C, mit gleichgroßem Halb⸗ 
meſſer. Theilt beyde in 24 gleiche Theile, ſo, daß 
eine ſenkrecht auf FG ſtehende Linie, die rate oder 


ittagsſtundenlinie werde. Wenn FG gegen Nor⸗ 


en liegt, ſo wird bey B 12 Uhr Mittags geſetzt; 


on der Weſtſeite der Linie BA kann man alsdann 


owol auf dem obern als untern Kreiſe die Morgen⸗ 


N an der Oſtſeite die Abendſtunden bemerken, wie die 


kur für den obern zeigt. Durch den Mittelpunet 


wird ein Stift geſteckt, der uͤber der obern und 


Pp 4 untern 
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untern Fläche fo viel hervorragt, daß wenigstens 
ſein Schatten die Mittagsſtunde erreicht, ſo iſt die 
uhr fertig. Stellt man hierauf ſelbige fo, daß 
B A genau auf eine gezogene Mittagslinie liegt 
(B gegen Norden kehrend) und erhebt die Seite 
der Platte D E gegen Süden, um einem der Ae⸗ 
quatorhoͤhe des Orts gleichen Winkel, ſo wird der 
Schatten des Zeigers beym Sonnenſchein die Stunde 
richtig bezeichnen, und zwar auf der obern Flaͤ 
der Uhr, wenn die Sonne über, und auf der ul 
tern wenn fie unterm Aequator iſt. 


. 715. Da eine Aequinoctialuhr an einen! 
jeden Ort die Stunden richtig zeigt, wenn iht 
Flaͤche nur mit dem Horizont unter dem Winkel 
der Aequatorhoͤhe geneigt, und ihre rate Stunden 
linie auf einer Mittagslinie geſtellt iſt, fo giebt dis 
ſelbe eine uͤberall brauchbare Sonnenuhr ab, we 
man ihre Flaͤche beweglich macht, ſo, daß ſie fi 
an einen dabey befindlichen Bogen, nach der Große 
dieſes Winkels jedesmal aufrichten laßt. IN 
Theorie iſt übrigens auch leicht einzuſehen. Erhebt 
man z. B. für unſere Gegenden den Nordpol eines 
Erdglobi unter feinen gehörigen Winkel über de 
Horizont, und gedenkt ſich eine durch den Aequa⸗ 
tor, folglich durch den Mittelpunct der Erde ge⸗ 
hende Fläche, fo wird dies die Fläche der Ara 
noctialuhr ſeyn. Die Stunden werden auf 
Aequator von den um 15° von einander liegenden 
Meridianen bezeichnet; die Erdaxe iſt der Zeige 
und zwar deſſen nordlicher oder füdlicher Theil, 20 
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dem die Sonne die nordliche oder ſüͤdliche Seite 
lener Flaͤche beſcheint. 2 


Beſchreibung einer Horizontalſonnenuhr. 


f §. 716. 

Aus der richtigen Stellung einer Aequinoctial⸗ 
uhr für eine gewiſſe Polhoͤhe, laͤßt ſich die horizon⸗ 
tale unmittelbar entwerfen, wie die 15 9ſte Figur 
beyfäufig zeigt. Denn wenn man nach derſelben 
die Aequinoctialuhr E DG A unter den gehörigen - 
Winkel gegen die horizontale K T M R aufrichtet, 
ſo geben die Stundenlinien der erſtern bis auf die 
Flaͤche der letztern verlängert, die Puncte an, durch 
welchen die Stunden der horizontalen Uhr gezogen 
werden muͤſſen, z. B. aus Vn und V laͤßt ſich 
die Lage von CL und CH beſtimmen. Ihr Mit⸗ 
telpunct C findet ſich, wenn man den Zeiger der 
Aequinoctialuhr LV C gleichfalls verlängert, bis 
er die horizontale Fläche berührt, welches in C ges 
ſchieht, wo er auch zugleich der Zeiger der hori⸗ 

zontalen Uhr wird, der ſich mit der horizontalen 
Flaͤche gegen Mitternacht um den Winkel der Pol⸗ 
hoͤhe neiget. 

§. 717. Die ı6ofle Figur bildet eine hori⸗ 
zontale Sonnenuhr ab. Ihre gewoͤhnliche Entwer⸗ 
fungsmethode iſt folgende. Nachdem auf einer ho⸗ 
rizontalen oder waſſerrechten Fläche eine Mittags⸗ 
linie CRV gezogen worden, fege man an C, als 
den Mittelpunct der Uhr, einen der Polhoͤhe des 
Orts, für welchen die Uhr gezeichnet werden fol, 

x Pp 5 gleichen 
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gleichen Winkel TCB, und ziehe die Linie CB in 
beliebiger Länge, und ferner T B. Auf CB wird 
von B aus das Perpendicul BR bis an die Mittags 
Unie gezogen; man trage alsdann BR von R 114 
V, und beſchreibe mit Bleyſtifr aus V mit dem 
Halbmeſſer YR den Quadranten RS; theile ſol⸗ 
chen in 6 gleiche Theile, und ziehe von V aus dur 
alle Theilungspuncte Linien, bis zu einer ſenkrecht 
auf V C in R ſtehenden Linie Re, fo ergeben fi 
die Puncte a, b, o, d, e, nach welchen von C au 
die Stundenlinien hin gezogen werden. Dies ſind 


Morgenſtunden, und man kann die Abendſtunden mit 


einem Eircul an der andern Seite der Mittagslinie 
EV übertragen, da gleichweit vom Meridian 
entfernte Stunden mit demſelben gleiche Winkel 
machen. Die ſechste Stundenlinie ſteht an C ſenlk⸗ 
recht auf VC; wenn man die 7. und gte Morgel⸗ 
ſtundenlinie durch C verlängert, fo ergeben fich bie 
7. und ste Abendſtundentinie; und eben fo bi 
4. und ste Morgenſtundenlinie, wenn dies für die 
Abendſtundenlinien geſchieht. Die 1 ate oder Mit⸗ 
tagsſtundenlinie kommt genau gegen Norden zu lie⸗ 


gen. Der Triangel TCB wird aus Blech verfe? 


tigt, und ſenkrecht auf die Mittagslinie aufgeri 
tet, wo er zum Zeiger dient. Der Schatten der 
Seite CB giebt an den Stundenlinien die Zeit an 
und dieſe Seite ſtellt die Weltaxe vor. 

§. 718. Da die Linien Ra, Rb, Re, % 
Tangenten der an V ſich ergebenden Winkel fd 
fo laſſen ſich die Stundenlinien am ſicherſten auftra⸗ 
gen, wenn man VR als den Radius anfieht, 5 
5 N 3 


mem 603 


aus den trigonometriſchen Tafeln die Groͤße der 
Tangenten von 15, 30, 45 ꝛc. Grade ſucht, (weil 
nemlich 15 Grad auf eine Stunde gehen.) Geſetzt 
nun VR waͤre = 1000, ſo müßte Ra == 2683 
Rb 5775 Re 1000; Rd 1732 und Re 3732 
ſeyn. Die Figur einer horizontalen Uhr iſt wills 
kuͤhrlich, denn es kommt blos auf die richtige Lage 
der Stundenlinien vom Mittelpunet C aus gegen 
die Mittagslinie, und nicht auf ihre Laͤnge an, 
man macht aber gemeiniglich, und aus guten Gruͤn⸗ 
den, die in der Gegend des Mittags liegende Stun⸗ 
denlinien laͤnger als die uͤbrigen. Der blecherne Zei⸗ 
ger T CB wird verhaͤltnißmaͤßig viel größer ges 
macht, als in der Figur vorgeſtellt iſt, doch ohne 
Veränderung des Winkels T C B, damit auch im 
Sommer, wenn die Sonne des Mittags am hoͤch⸗ 
ſten ſteht, der Schatten ſich laͤngſt der ganzen auf 
der Uhr gezogenen Mittagslinie erſtrecken könne, 
und deswegen muß unter unſerer Polhoͤhe C B faßt 
On gleich ſeyn. An der Seite des Zeigers C B, 
etwa in B, kann ein kleiner Stift horizontal ein⸗ 
gelegt werden, und wenn man alsdenn die auf CN 
ſenkrechte Linie BT als einen Halbmeſſer anſteht, fo 
laſſen ſich von T aus, gegen V auf der Mittags⸗ 
linie die Tangenten des Complements der mittaͤgi⸗ 
gen Sonnenhoͤhen, und damit die Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes bemerken, der Schatten vom Stift B zeigt 
alsdann alle Mittage die Höhe der Sonne im Me 

ridian und ihren Ort in der Ecliptik. 
$. 719. Wenn man ſich vorſtellt, daß eine 
Horizontalſonnenuhr bloß eine auf der Horizontal, 
* fla 9 
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fläche entworfene Aequinoctialuhr ſey, (S. 716.) 
fo läßt fich hieraus folgende Regel zur Entwerfung 
der Stundenlinien auf derſelben herleiten. Nem⸗ 
lich: die Tangente des Winkels einer jeden Stun⸗ 
denlinie der Horizontaluhr mit dem Meridian, 
gleich der Tangente des Stundenwinkels, multi⸗ 
pliciet mit dem Sinus der polhoͤhe. Stellt man 
noch einen Erdglobus auf die Polhoͤhe, unter wel⸗ 
chen eine Horizontaluhr verfertigt werden ſoll, un 
einem beliebigen Meridian der Kugel unter den me 
ſingenen, ſo werden alle Meridiane, die um 15 
von einander liegen, auf dem Kreis am Horizont, 
von Suͤden nach Oſten und Weſten herum, gleich⸗ 
falls die Winkel bemerken, welche die Stunden“ 
linien mit der Meridianlinie am Mittelpunct der 
Uhr machen muͤſſen. Wenn man ferner die 
eine gewiſſe Polhoͤhe verzeichnete Uhr für eine an 
dere gebrauchen will, ſo darf man nur ihre Flaͤ 
an der Nord ⸗ oder Suͤdſeite um den veränderten 
Winkel der Polhoͤhe erhöhen oder erniedrigen. 
Die Uhr ſey z. B. für die nordliche Polhoͤhe von 
52 Graden gezeichnet, fo wird fie unter Liefer Pol⸗ 
höhe eine horizontale Lage haben; ſoll fie aber un 
ter dem 5 7 ſten Grad brauchbar ſeyn, fo muß man 
fie gegen Norden um 5 Grad erhöhen, damit ve 
Zeiger einen Winkel von 57° mit dem Horizon 
mache. Nach Figur 161. konnte zu dieſem Ende 
die Platte CA, worauf die Uhr verzeichnet iſt, mi 
einer andern CB durch ein Gewinde in C verbun⸗ 
den werden; in B würde ein Gradbogen BD, deſ⸗ 
fen Mittelpunct C iſt, aufgerichtet, an wacher, 
er 
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erforderliche Erhöhung BA ſich abzaͤhlen lieſſe. Das 
ewinde müßte in B, und der Bogen in C kom⸗ 
men, wenn die Uhr für eine kleinere Polhoͤhe als 
S2, einzurichten wäre. Auf dieſe Art werden 
auch die Horizontalſonnenuhren von einem allge⸗ 
meinern Gebrauche ſeyn. ’ 
Beſchreibung einer Mittags Mitternachts⸗Abend⸗ 
Morgen, ꝛc. Sonnenuhr. 


8 
5 Eine Mittagsuhr ſteht vertical, und ihre Flaͤche 
wird genau auf eine von Abend nach Morgen ge⸗ 
dende Linie geſtellt. Sie kann folglich nur von 
6 Uhr Morgens bis 6 Ubr Abends an ihrer gegen 
ittag gekehrten Seite die Stunden zeigen. Ihre 
Zeichnung wird nach gleichen Regeln, wie bey einer 
orizontalen Fig. 160. vorgenommen, außer, daß 
dabey der Winkel TC B nicht der Pol-ſondern der 
Aequatorhoͤhe gleich gemacht wird. Eine Mitter⸗ 
nachts uhr ſteht gleichfalls vertical auf der von Abend 
nach Morgen gehenden Linie. Die Stunden wer⸗ 
den aber an der Mitternachtsſeite beſchrieben, und 
Ne konnen daher nur vom Frühlings ⸗ bis zum 
Herbſtäquinockto die Morgenſtunde vor und Abend⸗ 
ſtunde nach 6 Uhr zeigen. Eine Morgenuhr ſteht 
vertical auf die Mittagslinie und zeigt an der gegen 
d orgen gekehrten Seite die Stunden vom Aufgang 
er Sonne bis zu Mittage, fo wie im Gegentheil 
iu Abenduhr an der Abendfeite die Stunden vom . 
Mittag bis zum Sonnenuntergang angiebt. Eine 
5 Polar⸗ 
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polaruhr wird auf einer Fläche beſchrieben, die 
durch die Pole, und folglich auch durch den Oſt⸗ 
und Weſtpunct des Horizonts geht. Ihre obere 
Fläche zeigt die Stunden von 6 Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends; die untere aber die übrigen Stun⸗ 
den des Tages an. Die leichten Regeln, na 

welchen dieſe Uhren zu entwerfen ſind, lehren alle 
gnomoniſche Schriften. 


1 


Beſchreibung einer abweichenden Mittagsuhr · 


§. 721. . 

; Die Mittags = imgleichen die Morgen 7 und 
Abenduhren erfordern, daß die verticalen Mauern / 
woran fie beſchrieben werden ſollen, entweder 9% 
nau in der Fläche des Meridians, oder des 9 
von demſelben entlegenen Scheitelkreiſes ſtehen : 
Dies trifft ſich aber bey Gebaͤuden, Thürmen oder 
freyſtehenden Mauern ſelten, denn die mehreſie 
Zeit weichen ihre Flaͤchen unter kleinere oder gröſ⸗ 
fere Winkel von jenen Flaͤchen ab. Die Gnomo? 
nik lehrt nun, wie auch in dieſen Fallen Uhren zu 
verzeichnen ſind, welche die Tagesſtunden richtig 
angeben. Ich will nur ein Beyſpiel von einer 
abweichenden Mittagsuhr, nach der 162. Figur 
herſetzen. 

$. 722. Es ſey die, vermittelſt der Bouſsble, 
oder einer richtigen Mittagslinie gefundenen Abies 
chung einer Mauer, an welcher eine Mittagsu 
verzeichnet werden ſoll, an der Abendſeite 10 Gra 
gegen Norden. Man verfertige ſich zuerſt 4 

5 160 
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rizontale Uhr unter der bekannten Polhoͤhe, und 
dieſe ſey Fig. 162. CAB D, deren Mittelpunct S 
und Mittagslinie S 12 iſt; nach A iſt Abend, B 
Morgen und S Suͤden. Bey dem Mittagspunct 
12 mache man den Winkel L 12 A der Abwei⸗ 
chung der Mauer gleich, und ziehe LK, fo geben 
die Stundenlinien der Horizontaluhr, ſowol da, 
wo fie die Linie L K durchſchneiden, als verlängert 
antreffen, die Stundenlinien dieſer abweichenden 
Mittagsuhr auf LK. Man ziehe alsdann an der 
auer eine Linie horizontal, und trage aus einem 
angenommenen Punct XII. auf derſelben die Weite 
der Stundenlinien auf LK, XII. XI.; XII. X. 
II. IX. zc. und auf der andern Seite XII. I.; 
XII. I.; XII. III. ıc. In XII. wird an der Mauer 
Über der gezogenen horizontalen Linie ein Perpen⸗ 
dient XII. N von beliebiger Länge aufgerichtet, fo 
iſt N der Mittelpunct der Uhr, aus welchen die 
Stundenlinien NI, N II, N III zc. an der Mauer 
gezogen werden. Man laſſe ferner auf der Zeich⸗ 
nung aus 8 auf LK das Perpendicul 8 d fallen, 
trage die Weite 12 d an der Mauer, ſo iſt d N 
ie Linie, über welche der Zeiger kommt; ſetze 
endlich 8 4 und d N rechtwinklicht zuſammen, ſo 
giebt NS die Zeigerſtange ab, welche unter dem 
inkel S Nad an der Mauer in N über N d bes 
ſeſtigt wird. 


Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung einer Sonnenuhr, auf welcher ſich 
die Stunden, das Azimuth, die Hoͤhe und der 
Auf ⸗ und Untergang der Sonne 
finden laͤßt. 


§. 723. 

Man mache auf einen wohlgehobelten und mit 
Papier uͤberzogenen Brette, oder auf einer kupfel⸗ 
nen Platte ꝛc. nach Fig. 163. den Winkel AV Y 
der Polhoͤhe des Ortes gleich, fuͤr welchen die Uhr 
verzeichnet werden ſoll, als hier für die Berlin 
Polhoͤhe = 521°; ziehe VA in beliebiger Länge 
und AY auf V ſenkrecht. Trage A V aus Y 
in G und E, und mache Y H=YA, fo iſt 
die größere und AH die kleinere Axe einer Elise 
E AGH; der eine Brennpunct derſelben liegt in 
V, und wenn man AV von A nach T trägt, 

T der andere. Man beſchreibe aus Y mit dem 
Halbmeſſer Y G den Kreis G D E L mit Bleyſtit. 
theile jeden Quadranten deſſelben in 6 gleiche Theile 
und ziehe aus jeden Theilungspunct gegen h 
ſenkrechte Linien, bis an den Umkreis der Ellipse, 
wie D XII; r I; h II ac. fo werden ſich auf dem⸗ 
ſelben die Stunden verzeichnen laſſen. A liegt ge? 
gen Norden und hat die Mittags; H aber ges 
Suͤden, und hat die Mitternachtsſtunde bey ſich. 
G zeigt die Ste Morgen: und E die öte Abendſtun 
an. An T mache man ferner einen jeden Winkel 
wie Y IT S, Y I 3 der Abweichung der Sonne 
gleich, fo laſſen fi auf 2 S die 12 Zeichen di 
Eeliptik beſchreiben. Der Zeiger dieſer Uhr if 5 
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gerader Stift, welcher ſenkrecht uͤber den jedesma⸗ 
ligen Ort der Sonne auf 3 S aufgerichtet wird, 
und daher ſich laͤngſt dieſer Linie fortſchieben laſt 

en muß. 
§. 724. Iſt nun die Sonne im 15 F oder 
ip, und der Schatten des in dieſen Puncten ge⸗ 
ſtellten Zeigers falt auf IX Uhr Vormittag, oder 
II uhr Nachmittag, fo wird der Winkel A N IX 
oder A III das Azimuth derſelben ſeyn, und deſ⸗ 
ſen Anzahl Grade laſſen ſich unter andern an einem 
auf einer Scheibe in Graden abgetheilten Kreis, der 
alsdann uͤber den Zeiger geſteckt wird, finden. 
Zieht man für dieſen Tag aas dem Punct 8 die 
ormallinien & m und en, welche ſenkrecht auf 
den Umkreis der Ellipſe ſtehen, ſo zeigen dieſe die 
Stunde des Auf» und Untergangs der Sonne zu 
Berlin um 5 Uhr Morgens und 7 Uhr Abends. 
Man kann auch eben dieſes finden, wenn man bey 
einer nordlichen Abweichung der Sonne aus einen 
Junct der Linie VI, und bey einer ſuͤdlichen aus 
einen Punct der Linie Y D einen Bogen durch die 
uncte V, ben Ort der Sonne und T zieht, bis 
derſelbe den Umkreis der Ellipſe durchſchneidet, und 
emnach liegen in unſerm Beyſpiel die Puncte m, 
V oder mp, IT unden auf einen Circulbogen. 
erner iſt eine jede Linie von dem Ort der Sonne 
bis zu einer gewiſſen Stunde am Umkreiſe der El⸗ 
üpſe gezogen, allemal dem Coſinus der Sonnenhoͤhe 
gleich, wenn die zu derſelben gehoͤrige Normallinie 
M Radius vorſtellt, und z. B. wenn die Sonne im 
tritt, wird XIII, & IX den Coſinus der Höhe 
Q q der 
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der Sonne über dem Horizont gleich ſeyn, wenn 

m oder nals der Radius angeſetzt wird. Der 
Zeiger dieſer Azimuthaluhr muß nicht zu kurz ſeyn 
damit fein Schatten allemal über die Ellipſe hinaus“ 
fallen kann. Noch iſt es bey dieſer Uhr merkwüͤt⸗ 
dig, daß ſolche auch als eine horizontale dienen 
kann, wenn man den vorigen Zeiger abnimmt, 
GE die Mittagslinie ſeyn läßt, auf Y Gan de 
Zeiger unter den Winkel der Polhoͤhe aufrichtet; 4 

G die Mittagsſtunde ſetzt, und hiernach die HOF 
gen Stunden aͤndert. ö 


Beſchreibung eines Quadranten, um aus der 
Höhe der Sonne die Zeit zu finden. 


i §. 725. 

| Nach Figur 164. beſchreibe man aus eilen 
Mittelpunct C, mit beliebigem Halbmeſſer (doch ne 
nigſtens von 6 Zoll) den Quadranten K H E, und 
theile demſelben von K an gerechnet, genau in 9° 
ein; ziehe auf der einen Seite CE als einen Durch 
meſſer aus T den halben Cireul CNE, zähle a. 
- Gradbogen die Höhe des Aequators an den Ott, 
für welchen die Stundenlinie auf den Quadranteg 
zu entwerfen find, als hier z. B. für Berlin, 377 
von K gegen E, ſo trift ſolches im Punct H. a 
ſuche auch die größte und kleinſte Sonnenhoͤhe zr 
Berlin, jene iſt 373° E 232 61 und 4 
in K und dieſe 374° — 2310 — 14° und nie 
in G. Ziehe hierauf die Linien zum Mittetpuge 


GC, N C und K cz ferner TS mit HC AAN, 
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und CV auf TS ſenkrecht. Beſchreibe über V 
einen halben Circul mit Bleyſtift, theile denſelben 
in 12 gleiche Theile, und ziehe aus jeden Linien 
ſenkrecht auf ST, fo ergeben ſich fo viele Mittel⸗ 


puncte, aus welchen die Stundenboͤgen durch C 


innerhalb den halben Circul CNE, und zwiſchen 
GC und R C ſich beſchreiben laſſen. Dieſen Boͤ⸗ 
gen werden die gleich weit vom Mittage entfernte 
Vor⸗ und Nachmittagsſtunden beygeſetzt, und C NE 
wird die Mittagsſtunde, wie die Figur zeigt. Man 
ziehe noch außerhalb den halben Kreis CN E aus 
zwey Boͤgen zwiſchen den Linien C G und C R, 
zaͤhle von U bey 3745 gegen R die nordliche und ges 
gen G die ſüͤdliche Abweichung der Sonne, wenig⸗ 
ens von 10 zu 10 Graden eines jeden Zeichens 
der Erliptik, ſo laſſen ſich, vermittelſt eines an C 
und dieſen Puncten des Umkreiſes gelegten Lineals, 
die Zeichen und Grade auf den Bogen S z richtig 
bemerken. Die Figur wird alsdenn auf Holz gezo⸗ 
gen, wobey der halbe Circul 8 T wegbleibt. In 
O wird noch ein kleiner Stift ſenkrecht eingeſchla⸗ 
gen, und an demſelben ein Faden CL mit einer 
erl N und kleinen Bleykugel L. angehängt: 
S. 726. Beym Gebrauch des Quadranten wen⸗ 
det man C gegen die Sonne, läßt den Schatten 
des in C befindlichen Stifts längft der Seite C E 
fallen, fo ſchneidet der freyhangende Faden auf 
dem Umkreiſe des Quadranten den Grad der Son⸗ 
nenhoͤhe ab. Man ſchiebt alsdann die Perle auf 
die rate Stundenlinie in N, und legt hernach den 
aden uͤber den Ort der Sonne, welcher, wenn 
N Aq 2 . B. 
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z. B. der Tag der Beobachtung der 1 9te April oder 
Zaſte Auguſt wäre der erſte Grad des oder M 
ſeyn würde; der Faden wird hierauf laͤngſt C1 ge⸗ 
halten, und die Perle kommt in n, wo ſelbige die 
geſuchte Vor oder Nachmittagsſtunde, kurz vor 
72 oder gleich nach 47 Uhr angiebt. Die EI 
richtung dieſes Quadranten hat darin vor andern zu 
einem ähnlichen Gebrauch vorgeſchlagenen das be⸗ 
queme, daß die Stundenlinien nach einfachen N 
geln, und ohne der geometriſchen Genauigkeit el 
was zu vergeben, durch lauter Circulboͤgen ſich ent? 
werfen laſſen. Unterdeſſen muß man doch, wen 

die Sonne niedrig am Himmel ſteht, nicht ſehr aul 
die Genauigkeit dieſes Quadranten rechnen, w 


daſelbſt die Stundenlinten nahe an einander fallen / 


vornemlich wenn deſſen Halbmeſſer nur klein e 
Es laſſen ſich auch bey einer anſehnlichen Groͤße del 
ſelben die Bögen für die halben, viertel, auch no 
wol kleinere Theile der Stunden ziehen, wenn ma 
hiernach die Abtheilung des auf ST ſtehenden hal 
ben Circuls einrichtet. ’ 


Von den Mond: und Sternenuhren. 


S. 927. a 
Es iſt ein nicht geringer Vortheil, daß 3 
in heitern Nächten, wenn der Mond feheint, f / 
deffen gleichfalls zur Beſtimmung der Zeit der Na 
bedienen kann. Der Mond gebraucht nach Tel 3 
mitrlern Bewegung 24 St. 504“ Sonnenzeit 3° 
ſeinen ſcheinbaren taͤglichen Umlauf am in 


1 


und daher verhalten ſich die Mondſtunden zu den 
Sonnenſtunden wie 24 St. 805% zu 24 St., oder 
wie 1490 zu 1440, welches in kleinern Zahlen 
dem Verhaͤttniß wie 30 zu 29 ſehr nahe koͤmmt. 
Hiedurch, und wenn noch dazu die Zeit der Culmi⸗ 
nation des Mondes aus den Ephemeriden bekannt 
iſt, laͤßt ſich die Stunde der Nacht durch den Mond⸗ 
ſchein am beſten auf zweperley Art, entweder 19 
durch eine gewöhnliche horizontale Sonnenuhr, oder 
2) durch eine eigentliche Monduhr folg ndermaaſ⸗ 

ſen finden. N a 
. 728. Betreffend die erſtere Methode, ſo 
ſey z. B. bekannt, daß der Mond um 8 Uhr 24“ 
Abends durch den Meridian gehen werde. Fallt 
alsdann der Schatten des Zeigers einer horizontalen 
Sonnenuhr, den der Mond abwirft, gerade auf 
die Mittags linie, TO weiß man, daß es 8 Uhr 247 
ſey; fallt er aber auf einer andern Stundenlinie, 
ſo iſt noch eine Reduction der Mond: und Sonnen⸗ 
unden vorzunehmen. Geſetzt, in eben der Nacht 
falle der Schatten beym Mondſchein auf 3 Uhr 16° 
Nachmittag, ſo erhellet daraus, daß der Mond 
bereits vor mehr als 3 Stunden den Meridian pafı 
fit ſey. Dieſe 3 St. 16“ find aber in dieſem Falle 
eigentlich Mondsſtunden, deren der Mond 24 zu 
einen täglichen Umlauf gebraucht; man ſetzt dem⸗ 
nach: 24 St. Mondzeit verhalten ſich zu 24 St. 
50 Sonuenzeit wie 3 St. 16“ Mondzeit zur aten 
roportionalzahl, = 3 St 23, Sonnenzeit. Dieſe 
zur CEulminationszeit 8 Uhr 24“ addirt, giebt die 
geſuchte Zeit der Nacht 11 Uhr 47. Oder da ſich 
* die 
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die Mondſtunden zu den Sonnenſtunden beynahe 
wie 30: 29 verhalten, fo darf man nur die Anzah 
der vor und nach Mittage vom Schatten des Mon⸗ 
des an der Uhr beobachteten Mondſtunden um ihren 
z9ften Theil vermehren, damit Sonnenſtunden dar⸗ 
aus werden, und ſelbige alsdann zu der Zeit der 
Culmination des Monds addiren, wenn der Mond 
wie im vorigen Beyſpiel, bereits durch den Meri⸗ 
dian gegangen, oder davon ſubtrahiren, wenn let 
Roch oſtwaͤrts vom Meridian ſich hefindet. 


FS. 729. Die Zeichnung und der Gebrauch 
einer Mondubr wird in der 16 5ſten Figur vorgk⸗ 
ſtellt. Man beſchreibe erſtlich eine Aequinoctialuhk 
C ADB wie für die Sonne (F. 714. u. Fig. 158, 
und ſtelle ſolche mit ihren Zeiger unter dem geh!” 
gen Winkel der Aequatorhoͤhe auf. Dieſe Uhr bil 
det in Fig. 165. der Äußere mit roͤmiſchen Zahlen 
hezeichnete ſchattirte Kreis ab, Man verfertige als 
dann eine pappene Scheibe, in der Größe, daß IM 
am innern Circul dieſer Aequinoctialuhr anſchließte 
und ſich um ihren Mittelpunct T, auf den Zeiger 
der Uhr geſteckt, umdrehen läßt. Den Umkreis del 
ſelben theile man in 24 St. 50 , oder man ech 
am Mittelpunct T für eine jede Stunde einen DM 

360° == 140 208! fo ift dies die 
24 St. Ses“ 5 e g 
eigentliche Monduhr, auf welche 24 Stunden I 
eben der Ordnung, wie auf der Aeqnuinoctialu 15 
verzeichnet werden, doch ſo, daß der ſich noch 1 
dende uberſchüßige Raum der Mitrerundesfuih) | 
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bey E gerade gegenuber koͤmmt und ſchattirt wird, 
wie die Figur zeigt. Von E nach G find Abend⸗ 
und von E nach L Morgenſtunden. Kommt nem⸗ 
lich der Mond z. B. des Abends um 5 Uhr im Me⸗ 
ridian, fo wird die ste Stunde bey G am Meridian 
bey XII geſetzt, und eben dies geſchieht mit dem 
uncte L, wenn der Mond früh um 6 Uhr eulmi⸗ 
nirt. Geſetzt nun, der Mond ſtehe nach obigem 
eyſpiel, fuͤr welches die Scheiben in der Figur 
geſtellt find, um 8 Uhr 24“ Abends im Meridian, 
o wird dieſe Stunde der Monduhr an der XIIten 
Der Mittagsſtunde der Sonnenuhr bey H geſcho⸗ 
en, fälle nun in dieſer Nacht der Schatten des 
Zeigers beym Mondſchein auf III Uhr 16“ der Son⸗ 
nenuhr, ſo zeigt er zugleich auf der Monduhr, daß 
es 11 Uhr 47“ nach der Sonne ſey. Dieſe An⸗ 
gabe einer richtig verzeichneten Monduhr wird im⸗ 
mer zuverlaͤßiger, je höher der Mond über dem Ho⸗ 
rizont ſteht, weil alsdann die Wirkung der Re⸗ 

fraction und Parallaxe unmerklich wird. 
FS. 730. Eine Sternenuhr lehrt vermittelſt der 
Sterne in der Nachbarſchaft des Nordpols die Stunde 
der Nacht zu finden. Gemeiniglich werden dieſel⸗ 
ben auf den polarſtern und den zween hellen Ster⸗ 
nen (A und B nach Doppelmayer) im Viereck des 
großen Bären, (auch die Hinterräder des großen 
Vagens genannt,) welche mit dem Polarſtern auf 
einer Linie ſtehen, oder auf den Polarſtern und 
den hellſten Stern am Nücken des kleinen Bären 
nach Doppelmayer) eingerichtet. Geſetzt nun, 
wan waͤhlt hiezu die beyden zuerſt genannten Sterne 
Qq 4 im 
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im großen Bären, fo muß bekannt ſeyn, wenn 
dieſe Sterne mit der Sonne zugleich im Meridian 
kommen. Dies laͤßt ſich aber aus ihrer gemein 
ſchaftlichen geraden Aufſteigung, welche der 162 ‘ 
Grad des Aequators iſt, leicht finden. Denn wen 
die Sonne dieſe Aufſteigung hat, fo gehen beyde 
Sterne um 12 Uhr Nachts unter, und wenn dis 
Aufſteigung der Sonne 162° + 180° 342 
iſt, um ſelbige Zeit übern Pol mit der Sonne zu⸗ 
gleich durch den Meridian. Erſteres geſchieht a 
aten September und letzteres am 1 ſten März 


F. 231. Die Sternenuhr beſteht nun, wie 
die 166 ſte Figur vorſtelt, aus zween Scheiben von 
Pappe oder Holz, Meſſing ꝛc., davon die innere 
beweglich iſt; imgleichen aus einer beweglichen N 
gel CG von Metall oder hartem Holze, deren Mille 
C durchbohrt iſt. Der Kreis der aͤußerſten Scheibe 
die in der Figur zum Theil ſchattirt if, wird! 
den 12 Monaten des Jahrs und ihren einzelnen 
Tagen abgetheilt. An das Inſtrument befindet fi 
eine Handhebe E, deren Mitte genau über den 
zten September befeſtigt wird. Die innere un 
kleinere Scheibe wird in die 24 Stunden des Tage 
eingetheilt, und iſt rund umher mit Zähnen ve 
ſehen, um auch im Dunkeln daran die Stunden 
durchs Gefuͤhl abzaͤhlen zu koͤnnen. Der größte 
Zahn von allen gehört der 1 2ten oder Mitternachtz⸗ 
Runde. Die Kegel läßt ſich um den Mittelpunct 
an einem Gewinde umdrehen, und ragt uber de 
aͤußerſten Circul hinaus. 


§. 73% 
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8. 32. Geſetzt nun, man will in der Nacht 
vom voten auf den rıten April die Stunde der 
Nacht, vermittelſt einer ſolchen Sternenuhr finden, 
fo. ſtellt man zuerſt den größten Zahn der innern 
Scheibe auf den roten April an der aͤußern, faßt 
die Uhr bey der Handhebe E, und haͤlt dieſelbe ge⸗ 
gen Norden aufrecht, doch ſo daß ihre bezeichnete 
Flaͤche ſich gegen Süden kehre und beylaͤuſig unter dem 
Winkel der Aequatorhoͤhe mit dem Horizont neige. 
Sieht alsdann durch das in der Mitte des Gewin⸗ 
des der Regel befindliche Loch C nach den Polar⸗ 
fen; verſchiebt hierauf die Regel (wobey ſich aber 
die Stundenſcheibe nicht verruͤcken muß,) ſo lange 
hin und her, bis die zwey bemerkten hellen Sterne 
im Viereck des großen Baͤren genau laͤngſt der 
Seite CG erſcheinen, ſo wird die an dieſer Seite 
liegende Stunde die geſuchte ſeyn. Es waͤre nach 

dieſem Beyſpiel um 3 Uhr Morgens den ııten 
April. Wenn die Handhebe über den ten Novem⸗ 

r befeſtigt wird, ſo kann das Inſtrument auf 
eben die Art bey dem hellen Stern am Ruͤcken 
des kleinen Baͤren zur Erfindung der Nachtzeit 
gebraucht werden. 


e 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Von der Chronologie. 


— 
§. 233. 5 
De mathematiſche Chronologie gruͤndet ſich, der 
Hauptſache nach, ganz auf die Sternkundl⸗ 
und verdient daher mit allem Recht eine Stelle un⸗ 
ter den aſtronomiſchen Wiſſenſchaften. Sie PM 
ſchaͤftigt ſich mit Abmeſſung und Eintheilung der 
Zeit, nach den am Himmel richtig beobachteten 
Ualaͤufen der Geſtirne und vornemlich der Sonne 
und des Mondes, vergleicht nach willkuͤhrlich AM 
genommenen Maaſſen, die Dauer des Umlaul 
derſelben mit einander, ſowol in Ruͤckſicht der but; 
gerlichen als kirchlichen Verfaſſungen geſitteter 
Voͤlker, und ſetzt hiernach die wichtigſten Begeben? 
heiten des Alterthums, als verſchiedene Zeitepochen, 
feſt. Ich werde erſtlich von den kleinern Abthei⸗ 
kungen der Seit, dann von den Jahren und zeit? 
rechnungen verſchiedener Volker; von den einge; 
fuͤhrten Cyclis, um eine Zeit von der andern zu ul? 
terſcheiden; von den alten Perioden oder berůhmteſte 
Zeitepochen ; von der Einrichtung des Calenders 
und der Feſtrechnung ꝛc. kurzlich reden. 


Von den Stunden, Tagen und Wochen 
§. 734. 


Eine Stunde iſt der 2 4ſte Theil des rage, 
fie wird gewohnlich in 60 Minuten, und die nut 
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kute wieder in 60 Secunden abgetheilt, wiewol 
die Juden und Araber bey ihren chronologiſchen 
chnungen eine Stunde auf 1080 Theile, 
welche fie Belakim oder chaldaͤiſche Scrupel nen⸗ 
nen, anſetzen. Zur Ausmeſſung der Stunden und 
ihrer Theile, hat man ſich, außer den Sonnen⸗ 
uhren, ſchon im Alterthum der Waſſer⸗ und Sand⸗ 
uhren bedient, wiewol dieſe nicht viel Genauigkeit 
geben konnten, bis endlich in den neuern Zeiten die 
Sack⸗ und Penduluhren erfunden wurden, welche 
uns auch die kleinern Zeitmomente ſehr genau, und 
vornemlich die letztern ſogar einzelne Secunden zus 
zaͤhlen. Der natürliche Tag iſt die Dauer der Zeit, 
Weiche die Sonne Über den Horizont eines Ortes 
berweilet, und iſt uͤberall und zu verſchiedenen 
Zeiten des Jahres ſehr ungleich. Der bürgerliche 
ag iſt aus Tag und Nacht zuſammengeſetzt, inner⸗ 
halb welchen die Sonne ihren ſcheinbaren Umlauf 
am Himmel vollführt. Von der doppelten Urſache 
der ungleichen Länge dieſes buͤrgerlichen oder Son⸗ 
nentages, imgleichen von dem Sternentage iſt ſchon 
Den in der Astronomie von F. 177, bis 1885. ge 

redet worden. RT 
. 739: Bey den alten Aegyptiern und Roͤ⸗ 
mern wurden die Tage von Mitternacht an gerech⸗ 
net, welches noch anjetzt bey den mehreſten euros 
daiſchen Völkern im Gebrach if. Man zähle im 
bürgerlichen geben von Mitternacht bis zum folgen: 
den Mittage die erſten 12 Tagesſtunden, und fängt 
don da wieder an nochmals 12 Stunden bis zur 
hachſten Mitternacht zu rechnen. Die ar 
in⸗ 
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hingegen fangen den Tag vom Mittage an dder wenn 
die Sonne ihren täglichen hoͤchſten Stand am Him⸗ 
mel erreicht, und zaͤhlen von da bis zum folgenden 
Mittage 24 Stunden in einem fort; daher kom⸗ 
men die aſtronomiſchen Stunden mit den burger 
lichen in den Nachmittagsſtunden mit einander 
überein; hingegen bey den Morgenſtunden . 
ſich ein Unterſchied von 12 Stunden. Z. B. den 
dritten Januar Morgens um 5 Uhr buͤrgerlicher 
Rechnung iſt nach aſtronomiſcher Zeit den aten IN 
nuar 17 Stunden. 

$. 736. Die heutigen Araber fangen ihren 
Tag, ſo wie ehemals die Umbri, gleichfalls vom 
Mittage an. Die alten Babylonier, Perſer ’" 
rechneten ihre Tagesſtunden vom Aufgange del 
Sonne an, und zaͤhlten gleichfalls 24 Stunden 
einem fort. Dieſe babploniſchen Stunden ſind 
noch bey den heutigen Griechen im Gebrauch, in 
gleichen auf den Baleariſchen Inſeln Majorka 2. 
Die Juden fangen ihren Tag mit Untergang der 
Sbnme an, und theilten ehedem den natuͤrli en 
Tag, oder die Zeit vom Auf- bis Untergang der 
Sonne, durchs ganze Jahr, in 12 Theile ode 
Stunden ein, daher ihre Tagesſtunden im Son, 
mer groͤßer als im Winter wurden. Dieſe 
gleiche juͤdiſche Stunden wurden duenne 
genannt, und konnten nur um die Zeit der Fe?“ 
lings⸗ und Herbſtnachtgleiche, mit den Stunden 
aller uͤbrigen Volker, der Größe nach, überein? 
kommen. Die heutigen Italiaͤner und Chinese 
fangen, ſo wie ehedem die Athenienſer, blech 
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mit Untergang der Sonne, ihre Tagesſtunden zu 
zaͤhlen an. Es werden dabey 24 Stunden in 
einer Reihe fortgerechnet. Dieſe ſogenannte ita⸗ 
läaͤniſche Stunden waren auch ſonſt in Pohlen, Oe⸗ 
ſterreich und Boͤhmen gebraͤuchlich. 
§. 737. Der Gebrauch, die Zeit in Wochen 

von ſieben Tagen einzutheilen, wird ſchon in dem 
entfernteſten Alterthume faſt bey allen orien⸗ 
taliſchen Voͤlkern angetroffen; und ſelbſt bey den 
Peruanern wurde derſelbe, bey der Eroberung von 

merica, vorgefunden. Dieſe bey allen geſitteten 
Voͤlkern gemeinſchaftlich eingefuͤhrte Gewohnheit, 
muß eine allgemeine Urſache haben. Gemeiniglich 
wird ſolche aus der uralten moſaiſchen Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte hergeleitet, nach welcher die Welt inner⸗ 
halb ſteben Tagen erſchaffen worden. Man kann 
aber auch annehmen, daß ſchon alle alte Voͤlker 
ſich hiebey, fo wie bey ihrer übrigen Zeitrechnung, 
nach dem Mond gerichtet, der monatlich ſeine Licht⸗ 
geſtalt viermal, und folglich alle 7 Tage aͤndert, 
ſo wie noch in unſern Zeiten die Türken, Mohren 
und verſchiedene americaniſche Voͤlkerſchaften ihren 
Lanzen Calender nach den abwechſelnden Lichtge⸗ 
ſtalten des Mondes einrichten. Ueberdem theilen, 
84 Tage auf eine Woche gerechnet, das Sonnenjahr 
von 36 5 Tagen, ſehr ſchicklich, bis auf einen Tag, 
in 52 Wochen ein. 

F. 738. In den folgenden aberglaͤubiſchen 
Jeiten nahm man noch die vorgeblichen 7 Plane⸗ 
ten mit zu Huͤlfe, und ein jeder Wochentag erhielt 
nach einen derſelben ſeinen Namen, welche wir 

a noch 
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noch jetzt zur Abkürzung als Zeichen begbehalteh” 
Die 7 Planeten werden, nach dem Syſtem der 
Alten, alſo geordnet. h A & O NN C 


Bey den Wochentagen aber: 
EPP f 
O. 8 2. 8 5 
Die Urſache diefer Ordnung der Planeten, zur Dal 
zeichnung der Wochentagen, iſt folgende? 1 

den aſtrologiſchen Traͤumereyen regiert ein jede 
Planet des Tages eine Stunde, und von demjenl 
gen, welcher die erſte Stunde beherrſcht, hat des 
ganze Tag feinen Namen. Faͤngt man nun vo 
Sonntage, als dem erſten Wochentage, an, un 
laͤßt die Sonne, als den vornehmſten unter all 
die erſte Stunde, und nach ihr die übrigen Plane“ 
ten in den folgenden Stunden nach der Ordnu 
OLSCHAT regieren, fo wird der Sonne 
wieder in der gten, 1 sten und aaſten Stunde die 
Reihe treffen. Die 23ſte Stunde beherrſcht hier 
auf die 2, die 24ſte &, die 25ſte oder die er 
Stunde des Montags der C. Dieſer wird allt 
Montage wieder die Ste, ı5te und 2aſte Se, 
herrſchen. Die 23ſte kommt 5, die 24ſte 2. 
hierauf die 2 5ſte oder die erſte Stunde des Dien 
tags der & u. ſ. w. woraus ſich die Ordnung 5 
ſer Benennung der Wochentagen 6 den gran? 
ten ergiebt. 


Von 
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Von den Monaten und Jahren. 


§. 739. 

Die Monate find entweder Sonnen = oder 
Mondenmonate. Send beſtehen im bürgerlichen 
Leben aus 36 oder 31 Tagen, und bey den Aſtro⸗ 
nomen in der genauen Zeitdauer, innerhalb wel⸗ 
chen die Sonne ein e oder 30° ihrer 
Bahn durchlaͤuft. Dieſe alls 29 oder 30 Tas 
gen, in welchen der Mond feinen ganzen ſynodi⸗ 
ſchen Umlauf am Himmel vollendet. Zwoͤlf Mo⸗ 
nate machen ein Jahr aus, und demnach entſtehen 

ieraus Sonnen ⸗ und Mondenjahre. Das Son⸗ 
nenjahr iſt die Dauer der Zeit, innerhalb welcher 
die Sonne durch alle zwoͤlf Zeichen der Eeliptik her⸗ 
umkoͤmmt, es enthalt 365 Tage, 5 St. 49 Min. 

as Mondenjahr iſt 354 Tage, 8 St. 49 Min. 
lang, in welcher Zeit der Mond 1 amal feinen ſyno⸗ 
diſchen Umlauf am Himmel vollendet. 

$. 740. Einige Geſchichtſchreiber behaupten, 
daß die Jahre der erſten Voͤlker der Erde, Monden⸗ 
monate geweſen find, Die Aegyptier rechneten das 
Jahr durchaus zu 365 Tagen, daher die Sonne 
ährlich an einem gleichen Monatstage um 6 Stun⸗ 

en zuruͤckblieb, und das Aequinoctium nach vier 
uͤrgerlichen Jahren um einen Tag fpäter einfiel., 

ach 146 1 Jahren trug dieſer Fehler ſchon ein 

ganzes Jahr aus, innerhalb welcher Zeit die vier 
ahreszeiten in allen Monaten des Jahres, nach 
and nach, ſich eingeſtellt hatten. Dieſe aͤgyptiſchen 
Jahre kommen mit den nabonaſſariſchen (davon 
unten) 
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unten) überein, und find noch in Perſien gebraͤuch⸗ 
lich. Bey uns wird das Jahr im bürgerlichen Le 
ben blos nach dem Sonnenlaufe beſtimmt, und 
dreymal nach einander zu 365 Tage; das viertema 
hingegen zu 366 Tage gerechnet, um den ſich, wegen 
den überfchüßigen 6 Stunden mit der Zeit anhaͤu⸗ 
fenden Fehler zu vermeiden. Es faͤngt ſeit Julius 
Caͤſars Zeiten mit dem erſten Januar an, weil DA 
mals die Sonne ſehr nahe bey dem erſten Januar 
in das Zeichen des Steinbocks trat, oder der UM 
fang des Winters einfiel. Die Namen der zwoͤl 
Monate ſind: Januar oder Jenner; Februar oder 
Hornung; Marz; April; May; Junius oder 
Brachmonat; Julius oder Heumonat; Augu ; 
September oder Herbftimonat; October oder WEM 
monat; November oder Wintermonat; Dece 
oder Chriſtmonat. 

$. 741. Unterdeſſen haben nicht alle Voͤlker die 
Winterſonnenwende als den Anfangstermin de 
Jahrs angenommen. Die alten Roͤmer fingen ihr 
Jahr mit dem März, und die Griechen im Septem⸗ 
ber an. Seit 1564 iſt in Frankreich der erſte . 
nuar der erſte Tag im Jahr, da es ſonſt, wie 75 
der roͤmiſchen Kirche, der Oſterſonntag war. 
einigen Orten Italiens macht man noch anjetzt das 
Fruͤhlingsaquinoctium zum Anfange des Jahres 
und in England fing ich das Jahr bis Ao. 175° 
am 25flen März, oder am Feſte der Verkündigung 
Mariaͤ an ꝛc. Die Juden fangen ihr Kirchenia” 
mit dem Neumond an, deſſen Vollmond zunge 
auf das Fruͤhlingsaͤquinoctium; ie bürger he 
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Jahr aber von den Neumond, deſſen Vollmond 
auf das Herbſtaquinoctium folgt. 

5. 742. Seit der babyloniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft find die Jahre der Juden nach dem Lauf des 
Mondes und der Sonne eingerichtet. Ihre ges 
meine Jahre ſind eigentliche Mondenjahre von 3 54 
Tagen. Sie muͤſſen aber zuweilen, um das buͤr⸗ 
gerliche Jahr wieder mit dem Sonnenjahr zu ver⸗ 
einigen, einen ganzen Monat einſchalten, und dann 
erhaͤlt ein ſolches Schaltjahr 13 Monate oder 384 
Tage. Ueberdem, da nach den Satzungen der Al⸗ 
ten niemals ein firenge zu feyernder Feſttag zunaͤchſt 
vor und nach den Sabbath oder Sonnabend eintref⸗ 
fen darf, fo find fie genoͤthigt, ſowol in gemeinen 
als Schaltjahren, bald einen Tag mehr, bald einen 
weniger zu zählen. Ihr Jahr muß nie am Sonn⸗ 
tage, Mittwoch und Freytag anfangen. Hieraus 
entſtehen dreyerley Jahre; nemlich abgekürzte, or⸗ 

Insire und uͤberzaͤhlige. Die erſtere Art hat in 
gemeinen Jahren 353, in Schaltjahren 38 3. Die 
zweyte in jenen 3,54, in dieſen 384. Die dritte in 
genen 3 5 5, in dieſen 38 5 Tage. Ihre 12 Monate, 
die fie allemal mit den Neumond anfangen, heißen: 


ini hat 30 Tage 7 Nifan hat 30 Tage 


2 Marchesuanag ũ 8 Sa, „29 
J Gelnm 20 9 Swan = 30 3. 
4 Tebeth 2 29 =» |ıo Tamuz » 29 = 
8 Seat I 220, 08 11 Ab 2 30 Pin 
5 Adar 5112 Eh 3 29 = 
6 Headar , 30%» 


R 1 ; Aumerk. 
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Anmerk . Teadar iſt der Schaltmonat. In überzähligen Gemein 
und Schaltjabren hat Marchervan 1 Tag mehr, und in abge— 
kürzten, Cislew 1 Tag weniger. N 


Das bürgerliche Jahr der Juden fängt mit den Mo⸗ 
nat Tisri; und das Kirchenjahr mit den Mona 
Niſan an. 5 
b. 743. Die Jahre der Tuͤrken oder Muhr 
medaner find bloſſe Mondenjahre von 354 odel 
355 Tagen, welche nach 30 Jahren in gleicher 
Ordnung wiederkehren. Ihre 12 Monate haben 
wechſelsweiſe 30 oder 29 Tage, und heißen: Mu⸗ 
barram; Sapbar; Rabia I; Rabia Il; Jomada | 
Jomada II; Rajab; Shaaban; Samadan; 
Shall; Dulkaadah; Dulheggia. Im Schalt 
jahre wird im letztern Monat ı Tag mehr gerechnet. 


Von der Einrichtung der Zeitrechnung und 
Verbeſſerung des Calenders, durch 
Julius Caͤſar. 


§. 744. 

Bey den alten Roͤmern hatte das Jahr nur 
304 Tage, »der 10 Monate. Der März war 
der erſte, und der December der letzte Monat de 
Jahrs, welches noch aus den Namen der vier Mo 
nate: September, Oetober, November und 
cember erhellet. Numa Pompilius führte noch zwey 
Monate, nemlich den Januar und Februar AM 
woraus ein Mondenjahr, durchaus zu 3 58 Tage 
gerechnet, entſtund. Dieſes Mondenjahr differitte 
vom Sonnenjahr um 104 Tagen, daher trat A 

Sonne 


* 
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Sonne nach dreyen Jahren einen ganzen Monat 
früher in ein und daſſelbe Zeichen des Thierkreiſes, 
und in 36 Jahren waren die Jahreszeiten in allen 
Monaten eingefallen. Dieſe Abweichung, und daß 
das Mondenjahr um einen Tag zu groß gerechnet 
wurde, machte bey den Nömern eine oftmalige 
Einſchaltung verſchiedener Tage nothwendig, wo⸗ 
durch die Calenderrechnung, die damals den Prie⸗ 
fern überfaffen ward, ſehr verwickelt, und da 
dieſe in der Folge die gehoͤrigen Einſchaltungen ver⸗ 
nachlaͤßigten, zugleich unrichtig ausfiel. Zu Ju⸗ 
ling Caͤſars Zeiten, etwa 50 Jahr vor Chriſti Ge 
burt, wich der Calender ſchon um 79 Tage vom 
Himmel ab, und dieſer Kayſer dachte daher auf 
Mittel, wie dieſer Unordnung durch eine geſchickte 
erbeſſerung des Calenders abzuhelfen ſey. Vor⸗ 
nemlich war hiebey ſein Augenmerk darauf gerich⸗ 
tet, die buͤrgerlichen Jahre mit den aſtronomiſchen 
o zu vereinigen, daß eine jede Jahreszeit, oder 
er Eintritt der Sonne in ein neues Zeichen beſtaͤn⸗ 
ig auf einen gewiſſen Monatstag einfallen, oder 
och in der Folge der Zeit ſich nicht merklich davon 

entfernen möchte. f 
F. 745. Er zog dabey insbeſondere einen 
agyptiſchen Mathematiker Soligenes zu Rathe, wel⸗ 
cher als das ſſcherſte Mittel zu einer richtigen Jahr⸗ 
rechnung zu gelangen, vorſchlug, den Mond dabey 
ganzlich aus der Acht zu laſſen, und ſich blos nach 
em Laufe der Sonne zu richten. Da aber die 
onne in 365 Tage 6 St. den Thierkreis durch⸗ 
"fe, fo müßte man, um wegen dieſes Ueberſchuſ⸗ 
e Rr 2 ſes 
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ſes von 6 Stunden Rechnung zu tragen, das Jahr 
ſo oft einen Tag mehr geben, als dieſe zu einem 
ganzen Tag angelaufen waͤren. Daher wurde dann 
ſeſtgeſetzt, drey Jahre nach einander zu 365 Tagen, 
und das vierte zu 366 Tagen zu rechnen. Den 
Anfang des Jahrs ließ man mit den Anfang des 
Januarmonats uͤbereinkommen. Im Jahr 45 vo 
Chriſti Geburt ordnete Julius Caͤſar dieſe verbeſ 
ſerte Zeitrechnung an, und folglich wurde das 44llt 
Jahr vor C. G. das erſte Jahr der julianiſchen Zeil 
rechnung. Die Anzahl der Tage eines jeglichen 
Monats wurde alſo feſtgeſetzt, daß der April, Ju⸗ 
nius , September und November, 30; die KON 
gen aber, bis auf einen, 3 1 Tage haben ſollten; denn 
der Sebruar bekam im gemeinen Jahr nur 28 Tage. 
Die Monate Julius und Auguſtus erhielten IN 
Namen erſt nach Julius Caͤſars Tode, denn de 
erſte hieß vorher Quintilis und der andere Sextilis 
$. 746. Der alle vier Jahr überſchuͤßige Tag 
wurde nach dem 23 ſten Februar oder VII Calendas 
Martias nach der Römer Art die Tage zu zahlen, 
eingeſchaltet, worauf fonft in gemeinen Jahren! 
Calendas Martias folgte, welchen Tag man im 
Schaltjahre auf den 25ſten Februar verlegte. 
Schalttag, als der 24ſte Februar, behielt unter“ 
deſſen von dieſem Tage feine Benennung, MM 
wurde deswegen bis Sexto Calendas genannt. Dae 
her heiſſen die Schaltjahre: Bisſextiles, und de 
Februarmonat erhielt in denſelben 29 Tage. 3 
der chriſtlichen Zeitrechnung iſt ſowol vor als nach 
Ehriſti Geburt, ein Schaltjahr daran zu aße 


\ 


— — 629 N 


wenn ſich die Jahreszahl ohne Bruch durch vier 
theilen läßt. 

9. 747. Ob nun gleich der Calender durch 
Julius Cäſars rühmliche Veranſtaltung vor den 
Jahrrechnungen der alten Nömer und Aegyptier 
einen großen Vorzug hatte, ſo kam er dennoch 
nicht genau mit dem Himmel überein, weil das 
Jahr dabey durchaus zu 365 Tagen und 6 Stun? 
den gerechnet wurde, da doch der Umlauf der 
Sonne genauer nur 365 Tage 5 Stunden 48 Mi⸗ 
nuten 4 5 Secunden beträgt. (S. 376.) Dieſe 
zu viel gerechneten 11 Minuten 15 Secunden in 

jedem Jahre, wuchſen mit der Zeit zu ganzen Ta⸗ 
gen an, und verurſachten in der Folge Unrichtig⸗ 
keiten in der Zeitrechnung, welche noch dadurch 
dermehrt wurden, daß man willkuͤhrliche Veraͤn⸗ 
derungen dabey vornahm, und die vom Julius 
Cäſar vorgeſchriebene Einſchaltungen der Jahre 
nicht genau befolgte. Hierdurch wurde im roten 
Jahrhundert eine abermalige Calender verbeſſe⸗ 

rung veranlaßt. re 

8 7 

Von der Calenderverbeſſerung, durch Gre⸗ 

gotius XIII. 


ö §. 748 
Die vorhin angezeigten zu viel gerechneten 
r Minuten 15 Secunden in der Jahreslaͤnge des 
julianiſchen Calenders, verurſachten Ao. 1582 
8 der Regierung des Pabſis Gregorü XIII. 
on einen Fehler von zo Tagen, fo, daß das 


| Er. R 7 Fruͤh⸗ 
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Fruͤhlingsaͤquinoctium um 10 Tage früher, und 
am ırten März einfiel. Dieſer Pabſt fand es da⸗ 
her nöthig, eine Verbeſſerung der alten julianiſchen 
Jahrrechnung vorzunehmen, welches laͤngſt der 
Wunſch der Aſtronomen war. Er machte ſein 
Vorhaben Ad. 1577 allen chriſtlichen Mächten be⸗ 
kannt, um dieſe dem gemeinen Weſen wichtige 
Sache mit den geſchickteſten Sternkundigen in UM 
berlegung zu ziehen. Es wurde endlich hiedurch 
die Verbeſſerung des Calenders zu Rom zu Stande 
gebracht, und dabey im voraus die Bedingungen 
feſtgeſetzt, daß nach dem Schluß der nicaͤniſchen 
Ao. 325 gehaltenen Kirchenverſammlung 1) das 
Srühlingsaͤquinoctium beſtaͤndig auf den 2 rſten 
Maͤrz fallen, und 2) Gſtern am Sonntage nac 
den Vollmond der zunaͤchſt dem gröhlingsaͤqui⸗ 
noctio folgt, gefeyert werden ſollte. a 

§. 749. Dieſemnach verordnete der Pabſt 
Ao. 1581 bey der neuen Einrichtung des Calell? 
ders folgende Puncte zu beobachten, die zugleic 
der Meynung jener Kirchenverſammlung ein voll 
ges Genuͤge leiſten würden. 1) Daß nach den 
Aten October des folgenden 188 aſten Jahres aus 
den Calender 10 Tage herausgenommen, und all? 
vom Aten ſogleich auf den 1 stem gerechnet werde 
ſollte, wodurch dies Jahr nur 355 Tage erhielt 
2) Damit auch das Fruͤhlingsaͤquinoctium ſich nun 
der Zeit nicht wieder vom 22 ſten März entfernen 
koͤnne, fo ſollten die von vier zu vier Jahren ein? 
fallenden Schaltjahre, bey drey nach einander fol 
genden Anfängen eines Jahrhunderts Wegfall 
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und nur das vierte Jahrhundert mit einem Schalt⸗ 
lahre anfangen. Demnach Ao. 1600 ein Schalte 
jahr; 1700, 1800 und 1900 gemeine Jahre, 
und 2000 wieder ein Schaltjahr ſeyn ꝛc. Hie⸗ 
durch wurde der bey der julianiſchen Rechnung 
ſich nach 400 Jahren anhaͤufende Fehler von drey 
uͤberſchuͤßigen Tagen, bis auf eine Kleinigkeit, abge⸗ 
holfen, denn es bleibt alsdann nur noch eine Ab⸗ 
weichung von 3 Stunden vom wahren Sonnen⸗ 
jahr uͤbrig, die erſt nach 3200 Jahren einen gan⸗ 
zen Tag austragen wird. 3) Um endlich den 14ten 
Tag des Neumonden, oder den erſten Vollmond im 
Fruͤhling, zur Beſtimmung der Oſterfeyer, richtig 
zu finden, ſollten dazu die Epacten (davon nach⸗ 
her ein mehreres) in den Calendern eingefuͤhrt und 

gebraucht werden. 5 
§. 750. Dieſer neue gregorianiſche Calender 
wurde hierauf in allen catholiſchen Staaten einge⸗ 
führt, dahingegen blieb man in den proteſtantiſchen 
Laͤndern von Europa noch über ein ganzes Jahr⸗ 
hundert, theils aus Beyſorge dem Pabſt zuviel 
nachzugeben, und dann unter dem Vorwande, daß 
auch die neue Calenderrechnung noch nicht voͤllig 
aſtronomiſch richtig ſey, beym alten julianiſchen 
Calender, und zäpfte folglich 10 Tage weniger als 
die Catholiken. Dieſer Unterſchied ging Ao. 1700 
auf 11 Tage, weil dieſes Jahr nach der juliani⸗ 
ſchen Anordnung ein Schaltjahr; hingegen nach 
der gregorianiſchen Rechnung, wie oben bemerkt 
worden, ein gemeines Jahr iſt. Hiernach wird 
man Ao. 1900 im gregorianiſchen Calender 12, 
Rr 4 Ao. 


d 
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Ao. 1900 % 13. Ab. 2000, weil dies Jahr ein 
in beyden Calendern gemeinſchaftliches Schaltjaht 
iſt, gleichfalſs 13 Tage früher als im julianiſchen 
das Jahr anfangen. g 


Von der Einführung des verbeſſerten Calenders· 


§. 751. 2 
Die Unordnungen und Mißhelligkeiten, welche 
in den proteſtantiſchen und catholiſchen Ländern, die 
ſo eben angefuͤhrte verſchiedene Art, die Tage zu 
zählen, im gemeinen Leben nicht ſelten veranlaßte / 
bewog endlich den proteſtantiſchen Ständen il 
Deutſchland, Holland, Daͤnnemark, Schweiz r 
mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, 
ſich dieſerhalb mit den Catholiken zu vereinigen, un 
mit ihnen gemeinſchaftlich den neuen gregorianiſchen 
Calender anzunehmen, wozu der Herr von Leibniz 
Weigel und andere berühmte Männer behuͤlfli 
waren. Es wurden demnach im Jahr 1700 au 
ihren Calender 11 Tage herausgelaſſen, und vom 
1 8ten Februar ſogleich auf den erſten März fort⸗ 
gezählt. Wegen gewiſſer Abweichungen von den 


um gregorianiſchen Calender üblichen Hüuͤlfs mitteln / 


zur Berechnung der Feſte, wurde diefer proteſtalk 
tiſche Calender der verbeſſerte genannt, ob ma 
gleich ſonſt in denſelben die Einrichtung der Schalt 
jahre wie in jenen beybehielte. Erſt Ao. 1752 ha⸗ 
ben die Engländer den neuen und verbeſſerten Cas 
lender angenommen, und in dieſem Jahre nach de 


aoſten Auguſt fogleich den erſten Saen 
7 | ” l 
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zahlt. Im folgenden 1753 ſten Jahre wurde er 
auch in Schweden eingeführt, man rechnete da⸗ 
ſelbſt nach den 17ten Februar ſogleich den erſten 
März Blos in Rußland iſt anjetzt noch der alte 
julianiſche Calender im Gebrauch, fo, daß die 
Ruſſen 11 Tage weniger als wir zahlen. Wie⸗ 
wol fie in der Handlung bereits anfangen nach den 
neuen Calender zu rechnen, oder doch wenigſtens 
z. B. 2; Januar, das heißt: den Sten Januar 
nach den alten, oder den 1 9ten nach den neuen 
Calender ſchreiben. j 


Von den Cyclis. 


S. 752. 
Um eine Jahrzahl von der andern deſto leichter 
unterſcheiden zu koͤnnen, hat man gewiſſe Circul 
erdacht, nach deren Umlaͤufen die Zeiten wieder 
wie vorhin anfangen. Es iſt hiebey zu merken: 


1) Der Sonnencircul und die Sonntags⸗ 
i buchſtaben. 


Der Sonnencircul iſt eine Periode von 2s Jah⸗ 
ren, nach deren Verſluß die Wochentagen wieder 
an gleichen Monatstagen, und in eben der Ord⸗ 
nung einfallen. So wie wir anjetzt gewohnt find, 
die Jahren dieſes Circuls zu rechnen, fängt derſelbe 
9 Jahr vor der christlichen Zeitrechnung an. Um 
demnach die Zahl des Sonnencirculs im juliani⸗ 

ſchen oder gregorianiſchen Calender zu finden, wer⸗ 
den zu dem gegebenen Jahre 9 addirt, und die 
N Ne 5 Summe 


. 


Summe durch 28 dividirt, fo zeigt der Quotient 
an, wie oft feit dem Anfange dieſer Periode dieſer 
Circul herumgekommen, und der Ueberreſt giebt 
die geſuchte Zahl des Sonnencirculs, wenn nichts 
äbtig bleibt, fo it ag der Sonnencircul z. B. fü 
Ao. 3778. 5 


2802787 4 
Ä 63 . Neſt 23 für den Sonneneirchl 
Im folgenden 177 often Jahre wird derſelbe 245 
Ao. 1780. 25 u. ſ. f. ſeyn. 
$. 753. Dieſer Circul wurde in 7 Jahren 
herumkommen, wenn keine Schaltjahre waͤren / 
indem ſich 77 365 durch 7 gerade dividiren laßt 
wegen des Schaltjahres aber gehören 4 4 7228 
Jahre dazu. Es iſt auch begreiflich, daß der Son; 
nencircul nur in den julianiſchen Calender beſtaͤndig 5 
in einem fortgeht, da er hingegen im gregoriani⸗ 
ſchen, theils wegen der Ab. 1582 aus denſelben 
herausgelaſſenen 1o Tagen, und dann auch wegen 
der aufgehobenen Schalt jahre für 1700, 180 
und 1900 unterbrochen wird. a 
9. 754. Man benenne durch alle Tage des 
Jahres die ſteben Wochentagen mit den erſten ſieben 
Buchſtaben des Alphabeths von A bis G, fo daß 
der erſte Januar allemal A heißt; der Buchſtab, 
welcher alsdann auf den erſten, und folglich allen 
uͤbrigen Sonntagen des Jahrs faͤllt, heißt der 
Sonntags buchſtab. Geſetzt nun, ein erg ge 
e f a 
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Jahr fange mit einem Sonntag oder den erſten 
Wochentag an, ſo iſt A der Sonntagsbuchſtab 
für daſſelbige Jahr, dies Jahr hat 52 Wochen 
und 1 Tag, und folglich wird der letzte Tag im 


Jahr abermals ein Sonntag ſeyn und den Buchſtab 


A führen, der darauf folgende Montag iſt der erſte 
Tag des folgenden Jahres, und wenn man demſel⸗ 
ben den Buchſtab A giebt, fo kommt G auf den 


erſten und allen folgenden Sonntagen, und giebt 


* 


* 


den Sonntagsbuchſtab fuͤr das zweyte Jahr an. 
Hiernach laͤßt ſich ſchlieſſen, das im dritten Jahr 
F der Sonntagsbuchſtab ſeyn werde, und das das 
her die Ordnung der Buchſtaben ruͤckwaͤrts von 
einem Jahr zum andern gehe. Das vierte Jahr 
iſt nun ein Schaltjahr, worin der Februar 29 Tage 
hat; daher wird der Sonntagsbuchſtab E deſſelben 
nur bis zum Schalttage, oder dem 24ſten Februar 
ineluſive dienen koͤnnen, da dieſer Schalttag mit 
den vorhergehenden 23 ſten Februar einen gleichen 
Buchſtab erhält, und der zunaͤchſt folgende Sonn⸗ 
tag wird mit D bezeichnet ſeyn, und den Sonn⸗ 
tagsbuchſtab für die übrigen 10 Monate des 
Schaltjahrs beſtimmen, daher kommen in einem 
Schaltjahre zwey Sonntagsbuchſtaben vor. 
§. 755. Um in dieſem Jahrhundert den Sonn⸗ 
tagsbuchſtab des gregorianiſchen Calenders zu fin⸗ 
den, verfaͤhrt man alſo: Man dividirer die feit 
1700 verfloſſene und um ihren vierten Theil vers 
mehrte Anzahl Jahre durch 7, und zieht den Ueber⸗ 
veſt, nachdem es angeht, von 3 oder ro ab, ſo 
ergiebt ſich die Zahl des Sonntagsbuchſtabens, 
> wenn 
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vemA=ı3B=2;, C3; Db A u. ſ. w. 
geſetzt wird. 3. B. für 17 78 8 
219 K 
us. 
IIZNeft 6 
10 


f 4 D der 
geſuchte Sonntagsbuchſtab. 

§. 756. Folgende Tafel zeigt, wenn der Son⸗ 
neneircul bekannt iſt, die Sonntags buchſtaben, ſo⸗ 
wol des julianiſchen als gregorianiſchen Calenders / 
fuͤr letztern aber nur von 1700 bis 1800. 
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§. 757. Wenn der Sonntagsbuchſtab be? 
kannt iſt, fo läßt ſich nach folgenden Taͤflein fer 
bequem finden, auf welchen Wochentag ein jeder 
vorgegebener Monatstag einfaͤllt. a 
- Jul. 
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3. B. Ao. 1778 iſt der Sonntagsbuchſtab, wie 
vorher gefunden worden, D; man verlangt nun 
iernach zu wiſſen, was der 20ſte Auguſt in dieſem 
Jahr für ein Wochentag ſey. Der Buchſtab D 
zeigt in der Tafel an, das alle in derſelben vor⸗ 
kommende Monatstagen Mlistewochen find, der ſich 
in der Tafel befindende 19 te Auguſt iſt alſo gleich 
alls ein Mittewoche „und daher wird der verlangte 

Zoſte Auguſt ein Donnerſtag ſeyn. 
Anmerk. Dieſe ſehr nützliche Tafel trift man zuweilen auf Mün⸗ 
zen, Sonnenuhren und Bouſſolen an. Gemeiniglich find aber 


ſo wenig die Monate, als Sonntagsbuchſtaben darauf ver⸗ 
zeichnet, ſondern nur ihre Zahlen bemerkt, wobey als be⸗ 


kannt vorausgeſetzt wird, daß März der erſte, April der gte, 5 


May der dritte, u. ſ. w. Monat in der Ordnung ſey, imglei⸗ 
chen, daß die Sonntagsbuchſtäben rückwärts, die ge 
tage aber vorwärts gezühlt werden. 

2 Der 
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2. Der Mondcircul (Cyclus Lunac) oder die 
guͤldne Zahl. 
F. 758. Der Wondcircul iſt ein Zeitraum 
von 19 julianiſchen Sonnenjahren, oder 6939 
Tagen 18 Stunden, in welchen, bis auf etwa 
12 Stunden, 235 Neumonde einfallen, nac 
deren Verlauf die Neumonde an gleichen Tagen 
des Jahres wiederkehren. Das erſte Jahr des 
Mondcirculs iſt dasjenige, in welchen der Ne 
mond am erſten Januar einfällt, welches wenig‘ 
ſtens im gregorianiſchen Calender zutrift. Von 
dieſen 235 Neumonden gehen 12 auf ein jede 
Jahr, welches 19 1 = 228 Mondenmonate/ 
wechſelsweiſe zu 29 und 30 Tagen gerechnet, aus 
tragen, dann bleiben noch 7 Schaltmonate uͤbrig⸗ 
davon 6 .. 30 und der letzte am Ende des Circul 
geſetzte 29 Tage erhält. Dieſer Mondeireul wurde 
430 Jahr vor C. G. von Meton erfunden, un 
man hielt dieſe Entdeckung in Griechenland für ſo 
wichtig, daß die Rechnung deſſelben mit goldnen 
Ziffern eingegraben wurde; daher die Zahl, welche 
das Jahr vom Anfange des Mondeirculs zeig 
noch jetzt die guͤldne Jahl genannt wird. 5 


§. 759. Um fie zu finden, wird zu der vor⸗ 
gegebenen Jahrzahl 1 addirt, (weil nach des Dio 
niſii Rechnung die guͤldne Zahl im Jahr 1 nad 
der chriſtlichen Zeitrechnung 2 geweſen,) und die 
Summe durch 19 dividirt. Der Quotient zeigt 


die Anzahl der Umlaͤufe dieſes Cireuls, und 115 
5 | eber⸗ 
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Ueberreſt die Zahl des Mondeirculs an. Z. B. 
für 1778 

1778 

— 1 

19) 1779 
93 . . reſt. 12 als die geſuchte 
guͤldne Zahl, oder das 177 ſte Jahr it das vate 
des Mondcirculs. Wenn nach der Divifion nichts 
uͤbrig bleibt, fo iſt 19 ſelbſt die guͤdne Zahl, und 
das vorgegebene Jahr das letzte des Mondcirculs. 
Die guͤldne Zahlen find zur Zeit der nicaͤniſchen 
Kirchenderſammlung in den Calendern aufgezeichnet 
worden; da aber die Neumonde, wegen obiger Ab⸗ 
weichung des Mondcirculs vom Himmel, in 310 
Jahren um einen Tag früher eintreffen, ſo geben die 
guͤldnen Zahlen anjetzt nach verfloſſenen 15 50 Jah⸗ 
ren die Neumonde des julianiſchen Calenders um 

4 bis 5 Tage zu ſpaͤte an. 


* 


3» Der Römer Zinszahl. (Cyclus Indiftionum.) 


$. 760. Die Indictiones waren bey den Roͤ⸗ 

mern, unter Conſtantins des Großen und der fol⸗ 
genden Kayſer Regierung, gerichtliche Vorladungen 
zur Abtragung gewiſſer Steuern, welche, ohne daß 
man die Urſache davon weiß, in der Zeitrechnung 
einen Cyclum von 15 Jahren veranlaßten. Man 
bedient ſich deſſelben ſeit dem Anfang des Jahres 
313, und wenn dieſe Periode zuruͤck gefuͤhrt wird, 
> finder ſichs, daß unter andern Anfängen derſel⸗ 
en einer 3 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung 
vor⸗ 
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vorfiel. Daher entſteht folgende Regel, um der 
Roͤmer Zinszahl für ein gegebenes Jahr zu finden. 
Man addire zu dem gegebenen Jahre 3, und dib 
dire die Summe durch 15, fo zeigt ſichs im DU 
tienten, wie oft dieſer Circul ſeit der Zeit herull 
gekommen iſt, und der Ueberreſt giebt die 3a 
des Indietionscirculs für das vorgegebene Jahr al. 
3. B. für 1778 
a us 
15) 1781 
118 . reſf. 11 iſt der Nömer Zins 

zahl. Wenn nichts übrig bleibt, fo iſt 1s ſelbſt 
der Roͤmer Zinszahl. 4 . 


Von den alten Perioden oder merkwürdigſten 
Zeitepochen. 


N F. o 8 

Die julianiſche Periode iſt das Product von 
den Zahlen der drey vorher angezeigten Cyclis in 
einander, nemlich Sonnencircul, guͤldne Zahl und 
Roͤmerzinszabl alſo: 28 x 19 4 15, welche 
7980 Jahre giebt, nach welchen langen Zeitraum 
die Zahlen dieſer drey Cireul erſt in gleicher DM 
nung wiederkehren. Da nun unſere aͤlteſie zeit’ 
rechnung noch nicht an 6ooo Jahren reicht, 
laſſen ſich alle bisherigen Jahre durch dieſe dreh 
Circul von einander unterſcheiden, weil ME 
zwey derſelben ein und dieſelben Zahlen nach allen 
dreyen fuͤhren. 8 = 
$ 20 


z 


$. 762. Scaliger hat dieſe julianiſche Periode 
zuerſt als einen allgemeinen Maaßſtab in der Chro⸗ 
nologie eingefuͤhrt, worauf ſich alle uͤbrigen Epo⸗ 
chen reduciren laſſen. Die julianiſche Periode faͤngt 
4713 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung an, 
als in welchem Jahr ſowol der Sonnencircul als 
Roͤmer Zinszahl und güldne Zahl 1 war. Daher 
giebt die Summe einer gegebenen Jahrzahl und 4713 
das Jahr der julianiſchen Periode z. B. für 1777 


1777 Jahr 
„ 
giebt das 649 0ſte Jahr der julianiſchen Periode 
für 1777. Einige Chronologen haben die Epochen 
der himmliſchen Bewegungen und der Zeitrechnung 
bis auf den Anfang der julianiſchen Periode zus 
ruͤck geführt. 


$. 763. Wenn in einem Jahre der christlichen 
Zeitrechnung der Sonnencircul, die guͤldne Jahl 
und der Römer Zinszabl bekannt iſt, fo läßt ſich 
daraus, nach folgenden Regeln, das Jahr der ju⸗ 
lianiſchen Periode finden. Man nehme die Summe 
er Producte von 37 80 durch die guͤldene Zahl, und 
1064 durch der Romer Zinszahl; von dem Pros 
uct 484 5 durch den Sonnencircul, (vermehrt wenn 
es nöthig iſt um 7980). Der Unterſchied wird 
urch 7980 dividirt (wenn es angeht), und der 
Ueberreſt zeigt die Zahl der julianiſchen Periode. 
„ B. für 1777 iſt der Sonnencircul 22; die 
guldne Zahl 11, und der Roͤmer Zinszahl 10. 
Ss Dem⸗ 
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Demnach: 3780 X ıı 


= 41580 

1064 X 10: = 10640 
52220 

4845 M22 = 106590 
7980) 54370 


Quotient 6... reſt. 6490, wel⸗ 
ches die Zahl der julianiſchen Periode im Jahr 
1777 nach C. G. iſt. 
$. 764. Sucht man im Gegentheil für ein 
gegebenes Jahr der julianiſchen Periode den Son⸗ 
nencircul, die guͤldne Jabl und der Römer Jins⸗ 
zahl, fo dividire man das gegebene Jahr durch 28, 
19 und 15, fo wird im erſten Fall der Sonnen? 
circul, im zweyten die güldne Zahl, und im dritten 
der Römer Zinszahl übrig bleiben. Z. B. für das 
Jahr 6490 6490 
28) reſt. aa Sonnencircul. "ref, 1 1 güldne dabl 
6490 5 
De SYreſt. ro Römer ins zahl. 


$. 765. Die merkwürdigſte Zeitepoche iſt die 
von der Schöpfung, wiewol ſich, da wir das «7 
gentliche Alter der Welt nicht wiſſen, hiebey nur 
die Zeit als der Anfangstermin feſtſetzen laͤßt, bis 
zu welcher die aͤlteſte Geſchichte der Erde, worauf 
uns die Bibel führt, hinanſteigt. In deren Be⸗ 
ſtimmung finden ſich aber bey den Geſchichtſchreibern 
noch ſehr viele Wiederſpruͤche. Sie wird unter an⸗ 
dern von Petavins in das 7 30ſte Jahr der julia, 
niſchen Periode, 3984 Jahr vor C. G., oder 15 
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gentlich nach der gemeinen Rechnung 3983 gefeßt, 
ſo, daß hiernach das 1777 ſte Jahr das 57 6oſte 
Jahr der Welt wäre. Allein Scaliger bringt das 
76 ſte Jahr der julianiſchen Periode heraus, nach 
welcher Rechnung das 1777ſte Jahr mit dem 
5726fen Jahr der Welt uͤbereinſtimmt, und hie⸗ 
mit kommt Calviſius überein. Die Griechen der 
neuern Zeiten zählen in unſerm 177 7ſten Jahre ſchon 

7285 Jahre von Erſchaffung der Welt. Dieſer 
Jahrrechnung bedienten ſich auch ehedem die Rufs 
ſen, welche nun ihre Jahre gleichfalls von der Ge⸗ 
burt Chriſti an rechnen. 

F. 766. Die Juden rechnen ihre Jahre gleich⸗ 
falls von der Schoͤpfung, zaͤhlen aber viel weniger. 
Nach ihrer Rechnung fällt der Welt Anfang in das 
953fte Jahr der julianiſchen Periode, und deſſen 
Tten October. Da nun dieſer Periodus 4713 
Jahr vor C. G. anfängt, fo zählen die Juden Ao⸗ 
1777 das 553 7ſte Jahr der Welt. Wenn man 
ihre Jahrzahl mit 19 dividirt und es bleiben 3, 6, 
8, 17, 14, 17 übrig, fo iſt es ein Schalt; reſti⸗ 
ren aber andere Zahlen, ein gemeines Jahr. Hier⸗ 
nach wird das 55 3 7ſte Jahr ein Schaltſahr von 13 
Nonaten ſeyn, ob es aber ein abgekuͤrztes, ordent⸗ 
liches, oder uͤberzaͤhliges iſt, kann erſt bey Anwen⸗ 
dung obiger Regeln ($. 742.) feſtgeſetzt werden. 

§. 767. Die Griechen zählten ihre Jahre von 

der Einfuͤhrung der olympiſchen Spiele. Dieſe 
piele oder ritterliche Uebungen wurden alle vier 
ahre in Griechenland gefeyert, und daher hieß 
ein Zeitraum von vier Jahren eine Olympiade. 
Ss 2 Ihr 


Ihr Anfang wird in das 393 8fe Jahr der julia⸗ 
niſchen Periode, 776 Jahr vor C. G. geſetzt, als 
in welchem Jahre Iphitus, König zu Elis, dieſe 
Spiele in Griechenland erneuerte. Unſer 1777ſe5 
Jahr iſt daher das 255 3 ſte der Olympiaden, und 
eigentlich, wenn man dieſe Zahl durch 4 dividirt, 
das erſte Jahr der 63 fſten Olympiade. Diet 
Jahre der griechiſchen Zeitrechnung fangen ſich alle⸗ 
mal im Julio an. f 

§. 768. Die alten Römer ſetzten die Erbau⸗ 
ung der Stadt Rom als ihre Epoche feſt. Dieſe 
wird von Varron in das 396 f1ſte Jahr der jult⸗ 
auiſchen Periode und deſſen zıften April, folalich 
753 Jahr vor C. G. geſetzt. Daher iſt das 1777ſte 
Jahr der chriſtlichen Zeitrechnung das 25 30 ſie na) 
Erbauung der Stadt Rom. 5 

§. 769. Die Epoche des Nabonaſſars nahm 
mit der Gründung des babploniſchen Reichs ihren 
Anfang. Dieſe Jahrrechnung iſt freylich ſchon LAN? 
ſtens abgeſchaft, unterdeſſen, da ſich Bypparchus 
und ptolemeus derſelben bey ihren aſtronomiſchen 
Beobachtungen und Rechnungen bedient haben, 0 
iſt ſelbige noch den Aſtronomen wichtig. Ihr um 
fang fällt auf den 26ſten Februar des 3967 flen 
Jahres der julianiſchen Periode. Hiernach werde 
auch die aͤgyptiſchen Jahre gerechnet. Dieſe Jahre 
haben 12 Monate, jeder zu 30 Tagen, und a 
Ende derſelben werden noch 5 Tage eingeſchalter 
fo, daß 365 Tage herauskommen. 1461 10” 
naſſariſche Jahre geben 1460 julianiſche. Man 


verlangt hiernach z. B. für 1777 das vabsnoſche 
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ſche Jahr zu finden; das 177 7ſte Jahr der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung iſt das 6490fle Jahr der julia⸗ 
niſchen Periode. Von 3967 bis 6490 find 2523 
julianiſche Jahre verfloſſen, welche 2524 nabonaſ⸗ 
farifche Jahre und 266 Tage geben, demnach 
kommt der Anfang des 1777ſten Jahres mit dem 
252 Fſten nabonaſſariſchen überein. Es trift alle 
vier Jahr, wegen des zuruͤckgebliebenen Schaltta⸗ 
ges, um einen Tag früher ein. 

9. 770. Der Tod Alexanders des Großen 
erfolgte den ı gten Julius im 43 9o0ſten Jahre der 
zulianiſchen Periode, oder 323 Jahre vor C. G. 
Dieſe Epoche dient den Aſtronomen zuweilen, um 
die aſtronomiſchen Beobachtungen des Hypparchus, 


welche Plolemeus uns aufdehalten hat, auf die 


richtige Zeit reduciren zu koͤnnen, weil einige der⸗ 

ſelden nach dieſer Epoche angefegt find. 
§. 771. Die Jahrzahl der Tuͤrken und Ara⸗ 
ber wird von der Flucht Mahomeds aus Mecca 
nach Medina, welche am 1 6ten Julii Ao. 622, 
oder im 533 5§ſten Jahre der julianiſchen Periode 
geſchehen iſt, angerechnet. Sie heißt Hegira und 
ihre Jahre ſind ordentliche Mondenjahre von 354 
oder 35 5 Tagen, welche nach einem Circul von 
30 Jahren in gleicher Ordnung wiederkehren; 
1461 ſolcher Circul geben 425 24 julianiſche Jahre. 
olgendermaaſſen findet man hiernach das Jahr 
er Hegira für 1777: Vom ıöten Julii 622 
bis töten Julii 1777 find verfloſſen 1155 julia⸗ 
1 Jahre, jedes durchaus zu 3654 Tagen ger 
echnet. Man ſetze: 42524 julianiſche Jahre: 
5 5 Ss 3 1461 
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1461 Cireul = 1155 julianiſche Jahre: 39 Cie 
cul 20 Jahre und 167 Tage. Nun machen 
39 Circul + 20 Jahren = 39 4 30 + 20 2 
1190 türkiſche Jahre. Demnach ſind 1777 den 
16ten Julius alten Calenders verfloſſen 1 190 MM 
kiſche Jahre, und noch uͤberdem 167 Tage, folgt 
lich trift 167 Tage vor den ı6ten Julius, nemli 
am often Januar alten oder gten Februar gre⸗ 
gorianiſchen Calenders Ao. 1777 der Anfang de 
ııgıften Jahres der Hegira ein. ' 

§. 772. Die perſer rechneten ehedem ihre Jahr 
von der Regierung ihres letzten Koͤniges Yezdegird® 
Der Anfang dieſer Epoche faͤllt in das 5345 4 
Jahr der julianiſchen Periode, oder 632 Jahr nach 
C. G. den ı6ren Juli, und dieſe Jahrrechnung 
koͤmmt in allen Stuͤcken mit der nabonaſſariſchen 
überein, außer, daß es ſich vom 16ten Juli al 
fängt, und die Monate andere Namen haben. 
Unter den Sultan Gelal aber haben die Perſer iht 
Jahrform verändert, und die richtige Länge de 
Sonnenjahrs dabey zum Grunde gelegt. ; 

$. 773. Das erſte Jahr der chriftlichen tit 
rechnung iſt der gemeinen Rechnung nach, das 
47 13te der julianiſchen Periode; das 3083 i 
Jahr der Welt, und das 45ſte nach Julius Cäſar? 
Calenderverbeſſerung. Die Geburt Chriſti ſoll 5 
gentlich am Ende des zweyten Jahres vor 
chriſtlichen Zeitrechnung fallen, ja einige Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſetzen ſelbige noch zwey Jahre weiter 
ruͤck. Joſephus meldet nemlich in ſeinen jüdisch 
Alterthuͤmern, daß kurz vor dem Tode des ir 
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Berodes des Großen, welcher ein oder zwey Jahre 
nach C. G. ſtarb, eine Mondfinſterniß vorgefallen 
ſey. Nach den aſtronomiſchen Tafeln hat ſich aber 
dieſe Finſterniß im vierten Jahr vor der gemeinen 
Rechnung in der Nacht vom raten auf den 13ten 
Maͤrz zugetragen. Die Ungewißheit in Anſehung 
des eigentlichen Geburtsjahres des Heilandes, iſt 
auch vornemlich der Urſache zuzuſchreiben, weil es 
erſt 52 5 Jahre hernach, den roͤmiſchen Abt Dios 
nyſius einfiel, daſſelbe als einen Anfangstermin der 
Zeitrechnung in der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit 
einzufuͤhren. f 


Von den Epacten oder Mondzeiger. 


§. 774. 

8 Ein aſtronomiſches Mondenjahr hat 354, ein 
buͤrgerliches Sonnenjahr aber 365 Tage. Der 
Unterſchied belaͤuft ſich jährlich auf 11 Tage. Nach 
zwey Jahren auf 22, nach drey auf 33, oder da 
bie Summe über einen ganzen Monat = 30 Tage 
geht, auf 3; nach 4 Jahren auf 14; nach 5 auf 
25; gach 6 auf 36 oder 6 u. ſ. f. Dieſe Unter⸗ 
Mbiede der Tage im Sonnen⸗ und Mondenjahre 

eißen Epacten. Wenn ſolche wie hier nur in 
ganzen Tagen fortgehen, fo werden fie kirchliche 
genannt, und dienen blos, in dem ſeit 1582 ein⸗ 
gefuhrten gregorianischen oder catholiſchen Calender 
nach den Regeln der Kirche, die Tage der kirch⸗ 
ichen Neumonde, wornach die Feſte gerechnet wer⸗ 

en, zu beſtimmen. Sie kommen daher nicht mit 
Ss 4 den 


648 wo 


den aſtronomiſchen Epacten überein, nach welchen 
der genauere Unterſchied des mittlern Sonnen⸗ un 
Mondenjahres ſich auf 10 Tage 21 St. ° 
9“ belaͤuft i 5 


$. 775. Die Calender ⸗ oder kirchlichen 
Epacten ſollen eigentlich das Alter des Mondes 
am erſten Tage des Jahrs anzeigen. Iſt daher 
die Epacte für ein gewiſſes Jahr o, ſo trift hier? 
nach der Neumond am erſten Januar ein. Beym 
Anfang des folgenden Jahres wird die Epacte oder 
das Alter des Mondes 11 ſeyn, weil ſich das Mo 
denjahr 11 Tage fruͤher als das Sonnenjahr endigt 
Addirt man num für jedes folgende Jahr 11 hinzü⸗ 
und zieht fo oft es angeht, 30 ab, fo wird fi 
finden, daß die Epacten mit der guͤldnen Zahl na 
19 Jahren wiederkehren, weil nach deren Verf! 
die Reumonde wieder an gleichen Monatstagen fal⸗ 
len. Am Ende des Mondcirculs, oder wenn di 
guͤldne Zahl von 19 bis auf 1 geht, wird unterdeſſen 
ſtatt 11. . 1 2 addirt, weil der letzte Mondenmona 
im letztern Jahre des Mondcirculs nur zu 29 Tag 
gerechnet wird. (§. 75 8.) Da aber im gregoriani 
ſchen Calender nur das vierte hunderte Jahr el 
Schaltjahr iſt, fo gehen die Epacten in dieſem Ca 
lender für ein jedes Jahrhundert in einer ande 
Ordnung als im alten julianiſchen fort, und ma 
erhält die Epacten des erſtern wenn man von de 
Epacten des letztern den Unterſchied der Tage 6 
neuen und alten Calender demnach im jetzigen Jaht 
hundert 11 abzieht. f 


f 7 


F. 776. 


nn 649 

FS. 776. Folgende Tafel zeigt hiernach die der 
guͤldnen Zahl im julianiſchen Calender für beſtaͤndig, 
im gregorianiſchen aber von 1700 bis 1800 jur 
kommende Epacte. 


— — ᷣU—ä — —— —-: ——————xñxꝛůĩÄꝛ·ũ —— 
güldn. Julian. J Gregorian. atildn Julian. Gregorian. 
Zahl. Epacten.] Epacten. Zahl. Epacten. Epacten. 


1 XI XXXod. I 11 1 XX 
2 [XXII XI 12 XII 1 
3 [III XXII 13 XXIII XII 
| 4 Per III 14 IV XXIII 
5 XXV XIV ı5 IXV IV | 
6 VI XXV 16 IXXVI XV 
7 XVII VI 17 VII XXVI 
8 [XXVII XVII 18 XVIII VII 
9 IX XXVIII 19 XXIX XVIII 
y = z 
10 XX IX 1 XI XXX d. 


Um auch im julianiſchen Calender die Epacte eines 
vorgegebenen Jahres zu finden, darf man nur die 
guͤldne Zahl mit 11 multipliciren, fo wird ſelbige 
im Product, wenn es unter 30 iſt, ſich ergeben, 
widrigenfalls wird dies Product durch 30 dividirt, 
ſo zeigt fie ſich im Reſt. Als Ao. 1778 war die 


7 
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guͤldne Zahl 12 und demnach 12 4 11 = 30 m 


reſtirt XII als die Epacte des julianiſchen Calenders, 

werden hievon im gegenwaͤrtigen Jahrhundert XI 

ſubtrahirt, fo bleibt I die gregorianiſche Epacte übrig. 

Von der Einrichtung des Calenders und der 

Feſtrechnung. 
K. $. 777. 

8 Es ſind, wie bereits aus den vorigen erhellet, 

in der Chriſtenheit dreyerley Calender bisher einge⸗ 
SS 5 fuͤhrt 
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führt: 1) Der alte julianiſche. 2) Der neue gre⸗ 
gorianiſche oder catholiſche, und 3) der verbeſſerte 
oder proteſtantiſche. Der alte julianiſche geht vor⸗ 
nemlich dadurch von den übrigen ab, daß er in 
dem jetzigen Jahrhundert 11 Tage weniger zaͤhlt 
Der verbeſſerte iſt darin hauptſaͤchlich von dem gre⸗ 
gorianiſchen unterſchieden, daß das Oſterfeſt in dem⸗ 
felben auf eine andere Art beſtimmt, und viele Na⸗ 
menstage der Heiligen veraͤndert worden. Unſere 
ganze Feſtrechnung gruͤndet ſich auf einen Schluß 
der nicaͤniſchen Kirchenverſammlung im vierten 
Jahrhundert, welcher ſchon oben angezeigt worden, 
daß nemlich: Gſtern an dem Sonntage gefeyert 
werden fol, der ʒunaͤchſt auf den erſten Vollmond 
nach dem Fruͤblingsaͤquinoctio folgt, und das / 
wenn dieſer Vollmond ſelbſt auf einen Sonntag 
einfällt, das Gſterfeſt bis auf den nuͤchſtfolgenden 
Sonntag verlegt werde. Das letztere ſoll auch 
geſcheben, wenn es fich fügte, daß der Gſterſonn⸗ 
tag auf den erſten jůdiſchen Gſtertag fiele, um nit⸗ 
mals mit den Juden zugleich Gſtern zu feyern. 

$. 276. Im gregorianischen Calender wird 
nun der Oſtervollmond nach den kirchlichen Epacten 
berechnet, weil ſolche aber nicht genau mit den Him⸗ 
mel uͤbereinſtinmen, fo gingen die evangelischen 
Staͤnde, als fie 1700 den neuen Calender annah⸗ 
men, in dieſem Punct von den Gregorianern ab / 
und beſchloſſen, daß der Oſtervollmond in ibren 
verbeſſerten Calender fo wenig nach der im julia⸗ 
nifeben Calender gebraͤuchlichen dionyſiſchen Rech⸗ 
nung als den gregorianiſchen Epacten, Per 

na 
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nach richtigen aſtronomiſchen Rechnungen be⸗ 
ſtimmt werden ſollte; da nun damals die rudolphi⸗ 
niſchen Tafeln des Keplers für die richtigſten gehal⸗ 
ten wurden, ſo beſchloß man, nach denſelben alle⸗ 
mal das Fruͤhlingsaͤquinoctium, und hiernaͤchſt den 
darauf folgenden Vollmond unter den Uranienbur⸗ 
ger Meridian zu berechnen, und darnach Oſtern 
zu feyern. Folglich wurden hiedurch in den vers 


beſſerten proteſtantiſchen Calender die alten Cyclis 


zur Beſtimmung der Feſte völlig bey Seite geſetzt. 
$. 779. Bis Ao. 1723 zeigte ſich zwiſchen 
den aſtronomiſchen Rechnungen der Proteſtanten 
aund der cycliſchen der Catholiken keine ſolche Abwei⸗ 
chung, daß nicht die Oſterfeyer in beyden Kirchen 
an einen und demſelben Sonntag einſiel. Allein 
1724 gab die aſtronomiſche Rechnung die Frühe 
lingsnachtgleiche auf den zoften März und den Oſter⸗ 
vollmond auf den Sten April an einem Sonnabend, 
demnach feyerten die Proteſtanten am gten April 
Oſtern. Der gregortaniſche Cyclus aber gab den 
Vollmond unrichtig auf den ten April, als den 
Sonntag ſelbſt an, und daher mußten (nach dem 
Schluß des nicaͤniſchen Conciliums) die gregoria⸗ 
niſchen Oſtern auf den 16ten April verlegt worden. 
Ao. 1744 fand ſich ein ähnlicher Unterſchied, wel⸗ 
cher ſich auch im gegenwärtigen 177 f ſten Jahre 
zugetragen, und noch einmal in dieſem Jahrhun⸗ 
dert, nemlich Ao. 1 798 wiederkommen wird. Ueber⸗ 
dem fallen in dieſen beyden letztern Jahren die juͤdi⸗ 
chen Oſtern mit den Oſterſonntag des verbeſſerten 
Calenders zuſammen, damit muͤſſen die Oſtern der 


pro- 
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Proteſtanten auf 8 Tage hinaus geſetzt werden, um 
den Schluß jener alten Kirchenverſammlung nach⸗ 
zukommen, und auf ſolche Art werden alsdenn wie⸗ 
der die proteſtantiſchen und gregorianiſchen Oſtern 
auf einen und demſelben Sonntag gefeyert. 

F. 780, Folgende Tafel zeigt, wenn die guͤldne 
Zahl, der Sonntags buchſtab und die Epacte des 
gregorianiſchen Calenders bekannt iſt, den Oſter⸗ 
vollmond für dieſes Jahrhundert, ſowoß im julia⸗ 


niſchen als gregorianiſchen Calender. 5 
[li Jul. Oſtervollc Saat" Greg. Oſtervolll 
1 5 April d 5 13 April 
2 25 Maͤrz g XI 2 April 2 

3 13 April e XXII 22 Maͤrz d 
4 2 April a III 10 April .b ) 
5 22 März d XIV 30 Maͤrz e 
6 10 April b XXV is April € | 
7 130. Mär e VI 7 April f 
8 1s April e XVII 27 Maͤrz b 
9 | April f XXVIII Jı5 April 8 
10 27 Maͤrz b JIX 4 April € 
11 15 April g XxX 24 Maͤrz f 
124 April e 12 April 4 
1324 Mär; f XXII 1 April 8 
14 12 April d XXIII [21 Maͤrz © 
15 f 1 April g IV 9 April 2 
16 21 Maͤrz e Ixv br März d 
17 9 April a |XXVI 17 April b 
18 29 Maͤrz d VII 6. April 8 
19 17 Apr b XVIII 26 Maͤrz %) 
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Beyſpiel für 1777. 
Die guͤldne Zahl iſt in beyden Caiendern 11. 
Der Sonntagsbuchſtab im gregorian. E 
„ „„ im julian. A 
Die Epacte im gregorian. XX 
Die guͤld. Zahl 11 zeigt den jul. Voll C den 1 5. April 
Der Buchſtab g deutet einen Sonnabend an, weil 
der Sonntagsbuchſtab A iſt, daher iſt der folgende 
Tag, oder der 16. April der Oſterſonntag. 
Die Epacte XX giebt den Oſtervoll C des gregor. 
Calenders den 24ſten März, und der Buchſtab f 
deutet an, auf einen Montag, weil der Sonntags⸗ 
buchſtab E if, daraus folgt, das am zoſten März, 
als den naͤchſtfolgenden Sonntag, die gregoriani⸗ 
ſchen Oſtern einfallen. Die aſtronomiſche Rechnung 
giebt gleichfalls den Vollmond am 24ſten Maͤrz, einem 
Montag des Morgens um 4 Uhr an, und daher 
fallen die Oſtern des verbeſſerten Calenders mit den 
gregorianiſchen am zoſten März zuſammen. 
Anmerk. Die Hſtergränzen find zwiſchen den zzſten März und 
Zsſten April eingeſchloſſen, ſo, daß Oſtern niemals frühet 
und niemals ſpäter einfallen kann, 
§. 781. Ich finde nicht noͤthig, hier alle die 
verſchiedenen Streitigkeiten zu erwehnen, welche die 
zuweilen nicht zuſammentreffende Berechnung des 
u ferfefie der Catholiken und Proteſtanten, und 
die Bedingung, daß der Oſterſonntag nie auf den 
erſten Oſtertage der Juden fallen muͤſſe, veranlaßt 
aben, indem bey denselben nicht ſelten ungereimte 
orurtheile und Religionshaß die Triebfedern waren. 
8 würde erdghurt zur Vermeidung aller Unord⸗ 
nung 


654 — 


nung am beſten ſeyn, Oſtern allemal auf einen ge⸗ 
wiſſen Sonntage des Frühjahres feſtzuſetzen, wozu 
aber bisher wenig Hoffnung iſt. Unterdeſſen haben 
die proteſtantiſchen Staͤnde im Jahr 1775 auf dem 
Reichstage zu Regensburg den Antrag des Kayſel 
eingewilligt: 1) Oſtern im Jahr 1778, um den 
Juden auszuweichen, im verbeſſerten Calender au 
acht Tage zu verlegen, und mit den Catholiken 
zugleich am 19ten April zu feyern; und dann 
2) durch Einfuͤhrung eines allgemeinen Reichsca⸗ 
lenders, in der Zukunft unter beyden Religions“ 
partheyen allen fernern Zwiſtigkeiten uͤber die 
Sache guͤtlich beyzulegen. 
$. 782. Von Oſtern hängen alle bewegliche 
Seſte und Sonntage, die nemlich nicht immer auf 
einen Tag des Jahres fallen, nach den Verordnun⸗ 
gen der Kirche ab. Der Sonntag, welcher neun 
Wochen vor Oſtern fällt, heißt Septuageſima, die 
Sonntage welche dieſen vorgehen, werden vom Feſte 
Epiphania oder der ſogenannten heiligen drey Koͤnige 
an gerechnet. Nach Septuageſuna folgen bis Oſtern 
die Sonntage: Sexagelima, Eſtomihi, (den Dienſt⸗ 
tag darauf iſt Faſtnacht und den Mittwoch Aſcher⸗ 
mittwoch) Inyocavit, Reminifcere, Oculi, Laetat& 
Judica, Palmarum, den Freytag darauf iſt der 55 
genannte Charfreytag, und dann folgt Gſterſonntaß; 
40 Tage nach Oſtern iſt Zimmelfahrt und 50 Tage 
nach Oſtern pfingſten. Nach Oſtern folgen als⸗ 
dann die Sonntage: Quaſimodogeniti, Mifericordias 
Domini, Jubilate, Cantate, Rogate, (den Donnerſtag 
darauf immelfahrt) Exaudi, pfingſtſonntag. ge 
N Son 
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Sonntag nach Pfingſten heißt Trinitatis und von dem⸗ 
ſelben werden alle folgende Sonntage bis zum erſten 
Adventſonntag fortzezaͤhlt. Dieſer fallt allemal zwi⸗ 
ſchen den 27. Nov. und 3. Dee. incluſtde, dann 
folgen bis zu Weihnachten noch drey Adventeonn⸗ 
tage. Die vier Guatember find Faſttage bey den 


Catholiken, ſie werden aber auch bey uns im buͤrger⸗ 


lichen Leben gebraucht, und fallen ein an den Mitt⸗ 
woch 1) nach Invocavit, 2) nach Pfingſten, 3) nach 
Kreuzerhoͤhung oder nach den 14. Sept. 4) nach 
Luciä oder nach den 13. Dec. 

§. 783. Die unbeweglichen Feſte, welche be⸗ 
ſtaͤndig auf gleiche Monatstage fallen, find: Weu⸗ 
jahr am erſten Jan., Epiphania oder heilige drey 
Könige am ten Januar, Maria Reinigung oder 
Lichtmeß am aten Februar, Maria Verkündigung 
am 2 5flen März, Johannistag am 24ſten Junius, 
Maria Zeimſuchung am aten Julius, Michaelis 
am often September, Weihnachten am 25ſten 
December. Endlich die Apoſteltage durchs ganze 
Jahr bey den Catholiken ꝛc. 505 

$. 784. Weil die Juden unter uns wohnen, fo 


iſt noch von ihren vornehmſten Feſten, fo wie ſtibige 


nach der Ordnung unſerer Monate vorkommen, 
folgendes zu merken. Der erſte Tag ihres Monats 

Shebat fällt in unſern Januar und der erſte ihres 
onats Tebeth in unſern December ein. Den 
Taten Adar iſt in gemeinen Jahren Purim oder das 
amansſeſt; in Schaltjahren aber den 14ten Vea- 
55 Mit den Monat Niſan faͤngt ihr Kirchenjahr 
n; den ısten Nifan geht allemal ihr achttaͤgiges 
N Oſter⸗ 
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Oſterfeſt an, welches am erſten und aten, 7ten 
und sten Tage ſtrenge gefeyert wird. Den sten 
und 7ten Sivan iſt Pfingſten. Den 17ten Tamu⸗ 
ein Faſitag, wegen der Eroberung des Tempels · 
Den gten Ab ein anderer, wegen deſſen Verbren⸗ 
nung. Den erſten Tisri iſt der Neujahrstag d 
bürgerlichen Jahres, welcher gemeiniglich in un 
fern September einfällt. Der 2te Tisri wird au 
gefeyert. Den zten iſt die Faſten Gedalja. Den 
roten der große Verſoͤhnungstag oder die lange 
Nacht, wird ſtrenge gefeyert. Vom 1 Sten bis 
a2aſten iſt das Lauberhuͤttenfeſt, welches den 1 ste 
und 15ten, 21ſten und a2aſten ſtrenge gefeyert 
wird. Den 23ſten Geſetzfreude. Den 25ſten 
Cisleu iſt die Kirchweihe. Den roten Tebeth ein 
Faſitag, wegen Jeruſalems Belagerung. Außer 
dem feyern die Juden auch noch die vier Tekuphen 
ſehr ſtrenge, welches Tage ſind, die in den Mo⸗ 
naten Tisri, Tebeth, Niſan und Tamuz einfallen / 
und an welchen der Eintritt der Sonne in v SD 
und 3 geſchehen ſoll 
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Verbeſſerungen. 


Seite 85. F. 179. Zeile 2 ſtatt Fieſternen ſoll 


ſtehen Sixſtern | 
112 Zeile 2 von unten iſt zu wegzuſtreichen. 


290. = ſtatt 152“ - 212“ 
er RT 
k k 
296. §. 459. ſtatt h=— «+ = h 
a ſin. a 


329 Zeile 4 von unten ſtatt R = QS 

351 = 9 von unten wird mal wegge⸗ 
f ſtrichen. 

559 = z von unten ſtatt und = um 

581 13 ſtatt 309 = = 319. 


In Fig. 130 fehlt die Knotenlinie des Kometen 
von 1759 welche ſich aber nach §. 604. leicht 
ziehen laßt. 


In Fig. 160 fehlt die Linie B R. 
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Bericht an den Buchbinder. 


Das erſte Blatt des Bogens X wird wegge⸗ 
ſchnitten, und ſtatt deſſelben das eine Blatt des 
beſonders gedruckten Viertelbogens, mit welchem 
ſich der neunte Abſchnitt anfängt, eingeſetzt und 
dieſem der Titel und Inhalt des zweyten Theils 
vorgebunden; das andere Blatt kommt am Schluß 
des erſten Theils, nach der Tabelle Seite 320 
Die Kupfer werden dergeſtalt an Papier geleimt, 
daß fie ſich beym Gebrauch bequem ganz heraus 
ſchlagen laſſen. Wenn das Buch in zwey Baͤnden 
fol gebunden werden, fo wird Tab. I. bis X. 
dem erſten und Nb. XI. bis XVIII. dem zweyten 
Theil angehaͤngt. 
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